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'ie Bezeichnung „Israels gottesdienstliche Poesie", welche 
ich meinem Vortrage gebe, soll ausdrücken, wie ein drei- 
facher Gegensatz im Wesen der Menschennatur sich uns in 
der Entwicklung des Judenthums darstellt. Es bezeichnet 
nämlich: Israel das Allgemeine, nationales wie menschheit- 
liches, gegenüber dem individuellen; gottesdienstlich das 
Unendliche des Geistigen im Gegensatze zu der sinnlichen 
Schranke; Poesie ist Ausdruck und Sprache des uns be- 
lebenden Idealen, neben und trotz der Arbeit ftr das Reale, 
für das Nahe und Nöthige. Gestaltungen dieser, Israel und 
Gott miteinander verbindenden, Poesie in der Geschichte der 
jüdischen Entwickelung während dreier Jahrtausende, auch 
nur im Fluge betrachtet, werden, hoffe ich, diesen Ideengang 
verdeutlichen. 

Von Allem, was wir denken und wollen, was wir em- 
pfinden und thun, liegt die bewegende Krall in der Menschen- 
natur: nur aus Gedanken und Thaten der Menschen sind 
ebensowohl Religion und Poesie als Wissenschaft und Philo- 
sophie hervorgegangen. Diese, welche den Zustand der Na- 
tionen geändert, Culturbauten zerstört uud errichtet und hier- 
durch Grund und Spitze heutiger Einrichtungen sind, stellen 
die vermittelst jener Kräfte gewonnenen Errungenschaften 
des Menschengeschlechts im Verlauf der Zeiten dar, im Ge- 
gensatze zu der sich gleich bleib enden Fälligkeit des Thieres. 
Die bekannten, von uns nebeneinander gebrauchten Ausdrücke 
Leih und Seele, Thier und Mensch scheiden in der That 



zwei Welten von einander: die des Unendlichen und des End- 
lichen, der Allgemeinheit und des Einzelwesens, der Vorstel- 
lungen und der Eindrücke, der Freiheit und der Noth wen- 
digkeit. Das Thier folgt dem Eindrucke, ihm ist nichts un- 
bekannt: was es nicht kennt, ist filr dasselbe gar nicht vor- 
handen. Nur filr deu Menschen gibt es Bekanntes und Un- 
bekanntes, und je weiter er fortschreitet, desto mehr verwan- 
delt sich Gekanntes in Ungekanntes. Denn er bleibt weder 
bei sich, noch überhaupt bei dem Einzelnen stehen; er fragt 
nach woher und wie, nach warum und wohin; begierig den 
Zusammenhang der Erscheinungen zu erforschen, möchte er 
ein Wissen des Allgemeinen sich erwerben. Dieses Streben 
hat die Wissenschaften gegründet und die Poesie geschaffen. 
Das Kind freut sich mit dein Farbcnglanz der aufgehenden 
Sonne, der Naturforscher beobachtet ihre Lichtstrahlen, der 
Fromme verehrt ihren Schöpfer: Allen dreien leihet die 
Dichtkunst ihre Sprache. Was den Kreis des thierisch- 
sinnlichen überragt, wird menschlich-geistig, gestaltet sich zu 
Wissen und Dichten. Wir kämpfen so lange mit den Natur- 
kräften, bis wir fragen, bis wir staunen, bis wir erkennen. 
Die starren Einzelwesen verwandeln sich allmählig in einen 
lebendigen Organismus, in dessen Käthsel und Wunder ein- 
zudringen wir unsere Lebensaufgabe setzen: mit der nie ge- 
stillten Sehnsucht nach Erkenntnifs, nach Antwort auf die 
höchsten Fragen, verbindet sich Bewunderung fiir das was 
ist, Dank fi\r Alles was wir empfangen; Beides, Bewunde- 
rung und Dank, vereint sich in der Anbetung, und die 
höchste Idee, die Zierde der Menschheit, wird der Gottes- 
begrifF, der die Geschöpfe adelnd das Allgemeine heiligt. 
Versenken wir uns in diese Empfindungen, so üben wir Got- 
tesdienst, und der Ausdruck desselben wird Poesie. 

Freilich ist die Menschheit zu heiligen Empfindungen, 
zu erhabenen Vorstellungen nicht mit einem Sprunge empor- 
gestiegen, noch weniger zu einein aus ihnen gewachsenen 
sittlichen Dasein. Gleichwie jeder Einzelne aus der sinn- 



liehen Stufe des Kindesalters nach und nach zu den höheren 
der thätigen Vernunft heranwächst, muisten die Völker von 
thierischer Wildheit und der Uebermacht roher Triebe müh- 
sam zu menschlicher Gesittung sich emporarbeiten. Zu den 
Fortschritten der Gesaimnt-Menschhcit haben denn auch alle 
geschichtlich aufgetretenen Völker beigetragen ; jedes einzelne 
Volk hat von Nah und Fern gelernt; in der Mitte jeder Na- 
tion hat es nicht an begabteren Genien, an reineren Naturen 
gefeldt, die durch ihr Wort belehrten, durch ihr Beispiel bes- 
serten : Der sinnlichen Selbstsucht wurde der Vorzug des All- 
gemeinen gegenübergestellt, die Liebe zum Ganzen einge- 
schärft, das gleiche Recht des Nächsten. In der Erhebung 
zu dem Urheber des Alls ward die wilde Herzenshärte bald 
zu sanfter Empfindung erweicht, bald zu starker That ent- 
flammt. Es sprachen die Seher und die Dichter: Der in die 
Vergangenheit zurückschauendc Seher, der über das Gegen- 
wärtige hinausblickendc römische Vates war der Dichter, des- 
sen Rede als höhere Eingebung galt. 

So trat auch im israelitischen Volke eine Reihe von Gei- 
stern auf, deren Reden und Thaten das Volk für Licht und 
Erkenutnifs erzogen. Den Einzelnen lehrten sie, dafs er erst 
dann ein rechter Mensch, ein Gott wohlgefälliger werde, wenn 
er heraustretend aus der persönlichen Schranke sich als Glied 
eines grolsen Ganzen erkenne, dafs er nicht seiner niedern 
Leidenschaft, sondern dem erhabenen Schöpfer dienstbar 
werde, dafs er nicht auf sich vertraue, sondern das Gute von 
Gott erwarte. Während die gewöhnliche Sprache für das 
Lebensbedürfnils ausreicht, mulstc das Nationale, das Gott 
Berührende, weil idealen Gehalts, im Munde des Sehers poe- 
tisch werden. Und aus solchem, durch Lehre und Gebet in 
poetischen Gestaltungen thätigen, Gottesbe wulstsein ist aller 
Gottesdienst hervorgegangen. 

Israels gottesdienstliche Poesie darf man demnach so auf- 
fassen, dals Israel das Allgemeine, mithin das Unsterbliche 
bedeutet, Gottesdienst die Befreiung der Seele von Menschen- 



dienst, d. i. die menschliche Freiheit und Poesie die Macht 
der Idee d. i. des steten Fortschritts: alles drei im Bunde 
Gottes, d. h. in der Verbindung des Menschlichen mit dem 
Göttlichen lebendig erhalten. Schauen wir uns nach der ge- 
schichtlichen Entwicklung dieser Idee um, so lassen sich 
drei fast gleich grofse Zeiträume deutlich unterscheiden: der 
erste hebt an im 9. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung 
mit dem Auftreten der dichtenden Profeten; der zweite um- 
fafst die neun Jahrhunderte von dem Untergange des jüdi- 
schen Staates durch die Römerherrschaft bis zum Anbau von 
Wissenschaft und Dichtkunst unter den Juden Europa's im 
10. Jahrhundert: der dritte schliefst mit der gegenwärtigen 
Zeit ab. 

In dem ersten Zeitraum war Emporheben des Volkes 
aus Natur- und Götzendienst zur Erkenntnis des Schöpfers, 
aus mannigfachem Aberglauben zur Gottesfurcht, aus den 
Abwegen der Zwietracht zu Eintracht die Aufgabe und das 
Thatenfeld der Erwählten, der Begeisterten, der seit Elischa 
bestehenden Profetenschulen. Zu dem Nabi, d.i. dem Ver- 
künder des göttlichen Wortes, ging man am Neumonds- und 
Ruhetage; der Nabi erhob seine Stimme gegen Lüge und 
Verderbnifs, gegen Unrecht und Wahn ; er sprach den Tadel 
aus gegen Hohe und Niedrige, warnte vor äulseren und in- 
neren Feinden. „Gott, rief er, verlangt weder Opfer noch 
Fasttage, er fragt nicht nach eurer gekrümmten Stellung, 
nicht nach Oel- und Mehlspenden; aber Liebe verlangt er, 
Gerechtigkeit, ein Herz ftkr den Leidenden, eine offene Hand 
für den Dürftigen, einen demüthigen Sinn, rechtschaffenen 
Wandel." Der Profet hielt dem Falschen, Sinnlichen und 
Selbstsüchtigen das Ideale entgegen, die Wahrheit, das Gött- 
liche und Schöne, darum konnte seine Rede nicht die Sprache 
der Stube und des Marktes sein, sondern sie mulste zum 
Wiederhall des heiligen Geistes werden: sie ward Poesie. 
Der Nabi verkündigte in erhabenen Bildern und dichterischer 
Sprache den Willen Gottes, er sah in die Zukunft indem er 



die Polgen des Verderbnisses schilderte, aber auch die schö- 
nere Zeit der Umkehr verkündete, seine Hoflhungen unter 
den Bildern allgemeinen Friedens und der Todtenbelebung 
darstellend. Zugleich war sein eigener sittlicher Wandel die 
deutliche Erläuterung seiner Rede. Die Jahrhunderte hin- 
durch fortgesetzten Anstrengungen solcher Männer und Frauen, 
verbunden mit Schicksalsschlägen, hatten nach und nach bei 
Vielen den Sinn geändert. Die Stummen wurden beredt: 
immer mehr empfanden ein Bedürfhiis, gleichsam als Erwi- 
derung auf das profetische Wort, das auszusprechen, was ihre 
Herzen bewegt, d. i. zu Gott zu beten, ihn zu preisen, ihre 
Anliegen und Gefühle auszusprechen. Die schönsten jener 
Gebete und Hymnen liegen uns im Psalmenbuche vor: Pro- 
fetie und Psalm wurden sonach die beiden sich ergänzenden 
Hälften der gottesdienstlichen Poesie. Allerdings mul'ste die 
Einsicht dem Bekenntnisse, die profetische Lelire mufste dem 
Gebete vorangehen; was die Profetie ausgesäet an religiöser 
Erkenntniis, ging auf als Psalniblüte; was die Versammlung 
von dem Nabi empfangen, das zahlte sie im Psalm zurück: 
in des Psalniisten Klagen hört man den Wiederhall profeti- 
scher Lehren. Daher konnte es nicht fehlen, dals in den 
Zusammenkünften der Frommen, später bei den Tempel-Feier- 
lichkeiten, Psalmen den Mittelpunkt des Gottesdienstes bil- 
deten. 

Allmählig hörte das Profetenthum auf: Mit dem Unter- 
gange des selbständigen Juda ging das freie Wort unter; mit 
den Fortschritten der Bildung mehrte sich die Zahl der Schrif- 
ten, die Hörer wurden von Lesern abgelöst, denn Schrift- 
werke vertraten die mündliche Rede. Daneben wurden in 
den Vereinen und bei den Zusammenkünften ältere profeti- 
sche Reden vorgetragen, erläutert, später auch übersetzt, hie 
und da von abgesungenen Psalmen begleitet. Der im letzten 
Viertel des ersten Zeitraums ausgebildete regehnäfsige Gottes- 
dienst bestand denn auch in dieser Doppelgestalt: die gött- 
liche Botschaft im Vortrage des Lehrers, die Erwiederung der 
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Gemeinde in dem gesungenen Psalm. Gesetzschreiber und 
Rechtskundige, Lehrer, Weise hatten im Laufe der Zeit die 
Bedeutung der Profeten erlangt: auch sie wurden Leiter und 
Lehrer, Verkündiger und Tröster. Zu der gänzlich verän- 
derten Stellung Israels zu den umwohnenden Völkern, dem 
Einflüsse der Cultur von Phöniziern und Persern, von grie- 
chischen Schriften, römischen Einrichtungen, gesellte sich die 
Einwirkung älterer kanonischer Schriften und die Verbreitung 
neuerer Werke, wie z. B. des Buches Hiob, der Sprüche. 
Es trat der öffentliche Vortrag an Sabbaten und Festtagen 
an die Stelle der Profetie: der Mid rasch d. i. die Schrifter- 
läuterung ward theilweise zur poetischen Gottesverehrung, 
dadurch dafs er sich über jüdische Geschichte und Geschicke, 
Gesetze und Einrichtungen verbreitete, um belehrend und 
erhebend auf die Versammelten einzuwirken. Und gleichwie 
die Verfasser der pentateuchischen Bücher die Urgeschichte 
nach den Vorstellungen ihrer eigenen Zeit auffassen und die 
Heroen des Alterthums als Vorbilder späterer Entwickelungen 
auftreten lassen, führte auch der Midrasch jene Heroen, 
Stammväter, Gesetzgeber, Priester, Profeten, Helden, Richter, 
Könige in die Mitte des Lebens der Gegenwart ein; er ver- 
wandelt die Geschichte der Vergangenheit in ein Epos: Gott 
und die alten Helden reden in der Sprache der Zeit, und 
verhandeln die Interessen dieser Zeit. So bereitete sich der 
zweite Zeitraum vor, die Zeit der Ausbildung des mündlichen 
Gesetzes, der Hagada und der öffentlichen Gebete. Die Ha- 
gada gibt der Urgeschichte Israels eine umfassende allgemeine 
Begründung, ihr Epos überschreitet die Gränzen des Natio- 
nalen, in demselben übertrifft der Gegensatz von Göttlichem 
und Sterblichem den von Israeliten und Nicht-Israeliten: 
während das biblische Zeitalter die ältere Geschichte ftir die 
Gegenwart befruchtet, thut es die Hagada ftir die Zukunft. 

Die Kanonizität der gesammelten heiligen Schriften ver- 
wischte allmählig den Unterschied des Inhalts: Alles dort 
Geschriebene, gleichviel ob Gesetz oder Geschichte, ob Pro- 



fetie oder Dichtung, ward als vom heiligen Geiste eingege- 
ben der freiesten Auslegung, der kühnsten Verwendung für 
zulässig erachtet; das biblische Buch ward zum göttlichen 
Worte, sein Inhalt durch die Auslegung ergänzt, der Weise, 
d. i. der vortragende Lehrer, vertrat den Nabi, der Vorbeter 
den Psalmisten, und so wurde wiederum das Gebet die Ant- 
wort der Gemeinde auf die in den Lehren vernommene gött- 
liche Stimme: dem Hymnus folgt das Bekenntniis. Da ge- 
mäfs dem göttlichen Bunde Gottes Liebe zu Israel dieses 
Gott zu lieben verpflichtet und wahre Liebe keine Theilung 
verträgt, so verpflichtet dieselbe zugleich zur Anerkennung 
des einzigen Gottes. So folgt denn auch im Frühgebet 
der von der göttlichen Liebe handelnden Bcnediction unmit- 
telbar das Einheitsbekenntnils und das Gebot Gott zu lieben 
mit Leib und Seele. 

Waren solchergestalt Midrasch und Gebet ihrem Stoffe 
nach poetisch, so kann es nicht auflallen, wenn sie, im Hin- 
blick auf die Sprache der Profeteu und Psalmisten, es auch 
in der Form, in ihrem äufsern Bau wurden. Diese Verwan- 
delung ging allmählig vor sich: Stammgebete und Festfeier 
wurden mit dichterischer Bearbeitung der Geschichte und der 
Ueberlieferung bereichert, die unter der Benennung Piut 
d. i. Poesie, nach und nach in alle Synagogen eingeführt 
wurden. Durch Meister, wie Jose b. Jose und Elasar b. 
Kalir, gelangten diese Arbeiten im 8. und ( J. Jahrhundert 
zu ihrer Vollendung. Meist waren die Vorbetcr auch die 
Verfasser; so trugen sie den Midrasch, der selber eine Bear- 
beitung der Profetie war, in künstlerischem Bau vor, wäh- 
rend für Fast- .und Bufsetage der Psalmen - Rezitation sich 
poetische Bulsgebete, Selicha, anschlössen, so dais nunmehr 
in Piut und Selicha ein ähnliches Zwiegespräch zwischen 
Gott und Israel dargestellt wird, wie es in der profetischen 
Lehre und dem Psalm, später in der Hagada und dem Ge- 
bete vernommen wurde. 

Mittlerweile war die Wissenschaft, die Summe alles 
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Gedanken -Reichthums von Vor- und Mitwelt, von Griechen 
und Syrern zu den Arabern, von diesen zu den Juden Spa- 
niens und Africa's gekommen, und diese selber in den Besitz 
neuer Kenntnisse gelangt, zu grammatischer Einsicht und zu 
Sprachgewandtheit emporgestiegen. Tiefe Denker, mit phi- 
losophischem Wissen ausgerüstete Männer, geniale Dichter 
statteten Stammgebete und Piut mit Poesien aus, deren In- 
halt Israels Geschichte, seine gesetzlichen Einrichtungen und 
Lehren, auch seine Leiden und Hoflhungen sind. Schilde- 
rungen der göttlichen Allmacht, der Wunder der grolsen und 
der kleinen Welt, d. i. des Weltalls und des Menschen, wur- 
den der Unterbau zu den Darstellungen der Gröfse wie der 
Liebe Gottes in dieser epischen Bearbeitung der israelitischen 
Geschichte. Es entstand jene spanische gottesdienstliche Poe- 
sie, die seit dem zwölften Jahrhundert zu den Glaubensge- 
nossen in Frankreich und Deutschland, in Italien und Grie- 
chenland gelangte und wiederum in Piut und Selicha die 
Stimmen des Profeten und des Psalmisten ertönen liels. Der 
Zusammenklang dieser Doppelstimmc, die Verbindung gött- 
lichen Trostes mit menschlichem Flehen, aus dem in uralter 
Zeit zwischen Gott und Israel geschlossenen Bündnisse her- 
vorgegangen, verjüngte sich, dichterisch aufgefaßt, als Liebes- 
bund zwischen Bräutigam und Braut, zwischen Gemahl und 
Gemahlin, ward als solcher in die gottesdienstliche Dichtung 
eingeführt. Wie erhaben ist diese Liebe des Weltenschöpfers 
zu dem ftlr sittlichen Adel bestimmten Volke über die Liebe 
der mythologischen Götter zu sterblichen Schönen! Und sie 
ist in Israel uralt: Einer der ältesten Profeten, Ilosea (2, 18. 
21. 22), ruft: „Du sollst, spricht der Ewige,, mich mein Ge- 
mahl, nicht mein Herr nennen; ich verlobe dich mir durch 
Recht und Gerechtigkeit, mit Huld, mit Liebe und Treue". 
Aehnlich spricht Jeremia (2, 1): „Ich gedenke deiner bräut- 
lichen Liebe, wie du mir durch Wüsten gefolgt". Im zwei- 
ten Theile Jesaia (54, 5. (>. 62, 5) heilst es: „Dein Gemahl 
ist dein Schöpfer, wie das Weib der Jugend hat Gott dich 
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zurückgerufen, mit der Freude des Bräutigams an der Braut 
freut dein Gott sich mit dir". Aehnlich spricht Ezechiel 
(16, 8): „Ich schwur dir, trat in einen Bund mit dir und 
du wurdest mein". Dieses ideale Bündnifs durchzieht die 
Hagada des zweiten Zeitraums und reicht den edelsten Dich- 
tern des dritten den Stoff dar für die Verschönerung der 
synagogalen Gebetordnung. An zehn Stellen der heiligen 
Schriften, sagt der Midrasch, heifst Israel Gottes Braut; hier- 
unter gehören sieben dem hohen Liede, das schon früh ftlr 
heilig und sinnbildlich gehalten, bereits im Midrasch, in der 
aramäischen Paraphrase, so wie von älteren Auslegern zu 
einer poetischen Ausmalung der israelitischen Geschichte 
erhoben wurde, in welcher der liebende König Gott, die Ge- 
liebte Israel ist. 

Diese Verheifsungen der göttlichen Liebe, verbunden mit 
der Treue, die Israel unter tausendjährigen Drangsalen be- 
wiesen, hat mehr als einen mittelalterlichen Piut-Dichter be- 
geistert: zahlreiche Poesien führten das Thema dieser bild- 
lichen ehelichen Liebe aus, vornehmlich in Sulat und Selicha. 
Insbesondere haben spanische Dichter die in das Frühgebet 
eingelegten Stücke, die Ahaba d. h. Liebe heiisen, zu einem 
Zwiegespräch zwischen dem Freunde und der Geliebten, d. h. 
hier zwischen Gott und dem israelitischen Stamme, ausge- 
baut. Israel heilst dort auch Freundin, Schwester, wie z. B. 
in einem Gedichte Jehuda halevi's: 

Zählst du, Schwester, auf der Warte 

Die Tage? Du fragst: wann kommt, den ich erharrte? 

Deine Hoffnung ist nahe, dulde und erwarte! 

Derselbe Dichter läist in zwei zu einander gehörenden Stücken 
Israel und Gott in dem Dialog als Freunde auftreten. 

Israel spricht: 

Nimmst, o Freund, du an das Lied des Müden, 
Den sein böser Wandel hat von dir geschieden? 
Sieh' ich greife nach dem Zipfel deiner Liebe, 
Wenn mir deines Namens Herrlichkeit nur bliebe, 
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Der Besitz, den im Mühsal ich errungen. 

Nimmt zu der Schmerz, 

Schlägt wurmer mir das Herz 
Und liebend klingt das Wort, das ich gesungen. 

Antwort des Herrn: 

Festen Muth's erwarte deine Zeit, 

Grüble nicht, wann vergeht dein Leid; 

Rede, dichte, singe, als siegender Held, 

Du bleibst die Meine und bei dir mein Zelt. 
Verachte den Hohn der spottenden Welt, 
Es heilet dich, der dich krank gemacht 

Den Befreier wirst du schauen und Gottes Macht. 

Denen die mit Königen bieten Trutz, 

Nenue deinen König Jacobs heiligen Felsenschutz. 

In der Tbat waren es die idealen Hofihungen, welche 
die Juden durch die Finsternifs des Mittelalters getragen. 
Denn was Poesie überhaupt und die gottesdienstliche insbe- 
sondere voraussetzt, ist die Sehnsucht nach dem Guten und 
Schönen, ist das Unbefriedigende sowohl unserer Einsicht als 
alles Vergänglichen, ist das Streben nach dem Vollkommenen, 
dem Idealen. Dals solche Gefühle und Gesinnungen nur 
Wurzel fassen, wo mit vernünftiger Erkenntnils Liebe zur 
Wahrheit und Eifer für Förderung des Sittlichen sich ver- 
binden, lehren und beweisen die Profeten des Alterthums, 
die Hagadisten und Dichter der späteren Epochen. An den 
Brauch aber setzt stets sich der Miisbrauch au: Wo es an 
tüchtigem Wissen und sittlicher Keife gebricht, wo die Lüge 
die Maske der Wahrheit trägt, entarten die guten Einrich- 
tungen, der Eigennutz verdrängt die Liebe zum Guten. 
So wurden die ächten Profeten von falschen verdrängt, wie 
bereits Micha klagt, ferner von Zeichendeutern und gedun- 
genen Wahrsagern. Ebenso traten neben den ehrlichen Ha- 
gadisten Geisterbeschwörer auf, Schriftverdreher und Fälscher, 
und in späteren Jahrhunderten nahmen Aberglauben, Buch- 
stabendeutelei, kabbalistische Grillen die Stelle der profeti- 
schen Gotteslehre ein, selbst die Stammgebete verunstaltend. 
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Es bedarf mithin beständiger Wachsamkeit, ununterbro- 
chener Arbeit: der Anbau der Wissenschaft allein schützt 
vor solchen Verirrungen. Die Weisen in Israel waren durch 
Lehren und Vorträge, durch Unterricht und Schriften stets 
Bundesgenossen dieser Arbeit, die auch uns nöthig, die wir 
zwar die Erben bisheriger Cultur, aber auch die aller voran- 
gegangenen Verirrungen sind. Möchten wir daher eingedenk 
bleiben, dafs Thaten Noth thun gegen Erschlaffung und Ver- 
fall: Ideale, aus lebhaftem Verlangen gebildet, müssen in 
wissenschaftlichem Grunde wurzeln; eine Erhebung über das 
Gegenständliche hat zur Vorbedingung die Erkenntnifs der 
Gegenstände. Eine Poesie ohne achtes Wissen droht eine 
offene Strafse zn werden zu Phantasterei, zu Wahnglauben, 
und die Geschichte lehrt in zahlreichen Beispielen, dafs man 
auch als Barbar und Menschenschlächter Lieder singen kann. 

Vielleicht ist es der neueren, vielleicht unserer Zeit vor- 
behalten, von dem Bündnisse der Wissenschaft mit der Poesie 
die Früchte zu genielsen. Es würde alsdann für die gottes- 
dienstlichc Poesie der vierte Zeitraum beginnen. Allerdings 
gab es schon in den früheren Perioden, neben der dichteri- 
schen Rede, dem Volke unmittelbar gespendete Unterweisung. 
Die ältere Zeit bereits bietet auf sittliches Leben und gött- 
liche Barmherzigkeit hinweisende schlichte Vorträge dar: Der 
Böse, heifst es im zweiten Jesaia, verlasse seinen Wandel, er 
findet Erbarmen bei Gott. Ezechiel verkündet: „Ich will nicht, 
dafs der Böse sterbe, sondern dafs er sich bessere und lebe". 
Und Zacharia spricht: „Redet wahr miteinander, befördert den 
Frieden, sinnet nichts Böses für den Nächsten aus und liebet nicht 
Meineid". Das Gesetzbuch selber ist voll sittlicher Vorschriften, 
und die jüngere Zeit führte die gesetzlichen Unterweisungen ein, 
an welche Betrachtungen und Ermahnungen angeknüpft wer- 
den; die hagadischen Sammlungen sind davon angefüllt. Aus 
ihnen gingen die Predigten hervor, die mit dem Gottesdienste 
verbundenen Vorträge, die, wenn auch hie und da selten, doch 
nie gänzlich aufgehört haben. Waren dieselben nur ein den 
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öffentlichen Gottesdienst begleitendes Element und mehr 
geachtet, wenn sie in dichterischer Form mit den Gebeten 
verschmolzen wurden, so ist es die Aufgabe des heutigen 
Predigers, als Nachfolger des Hagadisten, uns das Wissen 
vom Göttlichen unvermischt zu geben, den Vortrag auf Wis- 
senschaft zu gründen, auf Gotteserkenntnils aufzufuhren. 
Dann vermag er in der Rede den Profeten, im Gebete die 
Gemeinde zu vertreten, während Lied und Gesang die mit 
der Predigt verschwisterte Poesie ist, wie einst des Profeten 
Wort Cither und Gesang begleiteten. Es soll ja aus der 
Predigt die Belehrung, aus dem Liede die Tröstung hervor- 
quellen. 

Es wird dann einer Jüngern Generation vergönnt sein, 
die Früchte zu erblicken von fortgeschrittener Einsicht und 
von dieser Einsicht angemessenen Einrichtungen. Sollen 
Wissenschaft und Poesie sich harmonisch durchdringen, so 
bleibt es eine Aufgabe der Erziehung, es zu bewirken, dafs 
ein erleuchteter Verstand die rechte That vorbereite, und ein 
für das Gute und Schöne erwärmtes Gemüth sie vollziehe. 
Denn zuletzt wird doch das Wohlergehen der Gesammtheit 
nur aus dem verständigen, dem sittlichen Lebenswandel aller 
Einzelnen erblühen können. Ein jeder aber, der in sich die 
Harmonie zwischen Menschlichem und Göttlichem herzustellen 
sich bemühet, gelangt zu dem Besitze des göttlichen Bundes. 
Das Göttliche ist stets das Ziel alles Denkens und Thuns, 
alles Empfindens und Hoffen» ; es allein verleihet unserm Le- 
ben Adel, unserer Gemeinschaft den sittlichen Gmnd. Nun 
so hoffen wir auf die Erlösung, auf die Gründung und An- 
erkennung des Rechtsstaates, in welchem freie Menschen 
Israel als Bruder begrttfsen, denn in solchem wird Israels 
auch der Menschheit gottesdienstliche Poesie. 



A. \V. 8chadc'n Buchdruckorci (L. Schade) in Berlin, Stallacureiberstr. 47. 
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Eine weniger dem Betrachten hervorragender als dem 
Auffinden versunkener Denkmäler gewidmete Arbeit fordert 
geduldiges Ausharren; erst aus der genauen Kunde folgt die 
Bekanntschaft, auf die Erkenntniss die Mitempfindung, das ge- 
rechte Urtheil der Geschichte. Es erschien mir daher als eine 
den Lesern meiner Literaturgeschichte schuldige Rücksicht, 
dasjenige was an ergänzendem Stoff und zur Vervollständigung 
der Autorenkunde sich noch dargeboten, ihnen nicht vorzu- 
enthalten, die Zusätze nämlich zu den Leistungen von einhun- 
dert Verfassern, nebst Angaben über achtzig bisher nicht ge- 
nannte Dichter, zusammen mit mehr als fünfhundert in mei- 
nem Werke noch nicht aufgeführten Stücken. Die von mir in 
Steinschneiders hebr. Bibliographie (8. Jahrgang S. 150 u. ff) 
mitgetheilten Zusätze und Berichtigungen sind, zum Theil er- 
weitert, in den gegenwärtigen Nachtrag aufgenommen, der 
vermittelst der beigefugten chronologischen Tabelle auch für 
die Dichtigkeit unserer Kunde und die bisher gewonnene 
Sicherheit unseres Wissens auf diesem Gebiete einen Mass- 
stab zu gewähren versucht. 

Juni 1867. 



IL KAPITEL. 

S. 12. Anm. 6. Im romanischen Machsor zum Neujahr- 
fest f. 319 a wird dieselbe Stelle angeführt. 

S. 19. 

Hieher gehören auch kurze Todtengebete, die bei Lei- 
chenbestattungen und Besuchen der Gräber (zur Gesch. S. 391) 
üblich und aramäisch abgefasst waren, nämlich: 

a) «p^rn an^yo ararn pm tvrba py mpwi |k>bj mm: 

JWB npmn ICD u. s. w. (Ms. Algier). 

b) ipm p rasn pn «ay tid tob «rera to zu yan 
nitko kw rmo nfra rnjra nö 1 ?? ("rann tid Avign. 

Th. 1 f. 99 a). 
c) KOf\ Tl bi* nw rrta *6ui 1TOD l6D mit Reimen en- 
digend (das.). 

d) wcby wnarw monaai wn irbn waarrn *®sm en- 
digend 1D1 rmm pDT\ WHCHp bptb (seferd. Machsor ed. 
1600 f. 338). 

Die Ceremonie sowohl als das Gebet hiess, nach den An- 
fängen von a und b: K0B) OTTO (WD fevi ms. c. 108, cod.Rossi * 
1221 N. 10), auch KTODffN (Rga. pns niW f. 20b N. 12, vgl. 
Raschi Jebamot 122 a ob.) oder na»Wl (Col bo 114 f. 130 d). 
Vgl. Dukes Blumenlese S. 249. 

S. 22. Anm. 1. Auch in cod. München 88 wird eine poe- 
tische Introduction zu diesem Targum- Abschnitt b& fWl 
pV£p benannt 

Aus N. 12 fuhrt Hadasi (bawt c. 362) eine Stelle an. 



HI. KAPITEL. 

S. 54. Hinter N. 9 TW bto haben alte römische Machsor, 
z. B. codd. Sorbonne 30 und 102, Uri 281, Michael 441, ein 

Zun* LiC d. syn. Poeaie, Nachtrag. 2 g/yr 



_ 2 - 

alfabetisches TIN nUDK bü in 22 Sätzen, jeder 13 Worte glei- 
chen Anfangs stark, b$ anhebend und t&mp schliessend. Der 

erste Satz endigt W)ip "pTKO, der letzte (*ypn nftrm DOTI S* 
•DI) irnp 7ITDn\ In einigen Mss. (Sorbonne 98 und 106) wird 
am Rande das Stück zu übergehen gerathen wegen der ge- 
häuften Bezeichnungen der Gottheit (HDVfel 1TD*6 31D f« 

anan). 

S. 62. 

9 [Para]. Die Worte 1DD^ WV Xu P.TTJJ zitirt ein Commentar 
ms. zu IT D^HTI (Neuj.). 



IV. KAPITEL. 

S. 66. 

e N. 3. Das Gebet DVfrti DW ist vollständig erhalten 
und endigt pDru rf#D W ^TD*?. 
S. 68. 

8. Die in Mainz 1 ) übliche Keroba des ersten Tages 
Pesach, welche HDS mc« DnOTI *W anhebt*), ist vielleicht 
von TZWUH Dnvn "W (cod. Petersb. h. 830) nicht verschie- 
den, deren erste Strofe lautet: 

•opa* *br\p mn ]nD3 n*ttn ^n ^heb neunst« nnwi -w 
^ man *n ^c rnbyon w ^id^d nrrw nna rrwj; «wi rfr* . 

Sie variirt in der ersten und dritten Zeile das hohe Lied, 
in der zweiten und vierten die Halleluja- und Stufen- 
lieder, an die Asharot Saadia's erinnernd, der vielleicht 
Verfasser ist. Letzte Strofe: DK -fcoa D*JHK WDOÖ W 

iiaan hs ^ unyrb -fa\ p? wno rrop np3j>n winak 

"6f "HPK. Aus dem Schlüsse scheint hervorzugehen, dass 
es eine Composition für den achten Tag war. 

9. Dieselbe Handschrift enthält eine Keroba, die das hohe 
Lied und den Dekalogs -Abschnitt variirt und vielleicht für 
das Wochenfest bestimmt war. 

Erste Strofe: Dv6« mm HOT» i ^OH\ DWK D*TOn "W 

raon *n mm monnb onon teu ^mk noun onpo ni *rra. 

Letzte Strofe: mW ^ÖpD nDjm DDäTj; HSpTI Vm *6 DK 



i) Bttufl 8. 90. — *) H. h. 37. Mftharil 24b bat nrnr Qpnwn ^p, 
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n rbtn ^jno %nn bx p ^kti^ idw) ^djthcd r6nn wi 

S. 69. 

Jozer N. 3. Vgl. D^NnD in Jozer N. 25 oben S. 582. 

Aus dem Jozer des Sabbat Sachor fuhrt der Commentar 
mVV nrüQ (39a, 63b) einige Stellen an, eine auch D^T TV1 
33a. Trümmer eines Jozer zum ersten Fassah- Tage dürften 

folgende Cant, 4, 3 — 5 variirende Zeilen [p— %fo] sein, die das 
Hallel introduziren 1 ): 

Wo pW Dtf OWipb WH TOP 3EÄ WH B1TD 

/n dp na ttn n*ttn w nwo rotte jwm ntes 

ibwk chp bw von pni nnpoi iptn mi -m *ruDD 

.(Avign. ms.) renpo ^n ttn mkte wt» rrwa\ »y yw w 

Jozer des Busse-Sabbat TOTO« iOW ^N hat leicht verständ- 
lichen Ausdruck, aber die alterthümlichen Worte DJttDD, TTVl! 1 ) 
st. YnrWl, rcttt 1 , WNB deuten auf das peitanische Zeitalter. 
Dasselbe gilt von dem Neujahrs- Jozer N1U1 "PTN "|te. 

S. 71. Ofan: 

•y*Wl te Klte für Chanuca-Sabbat in 5 Strofen, von denen 
die beiden letzen fünfteilig sind, endigt N22D fcOH DIN. 

S. 73 [648]. Sulat: 

21. 1}J tWH WK variirt Ps. 83, 2—10, ist alfabetisch aber 
TWy fehlen. In der Schlussstrofe pKD TOtt DTD 
trank, die DOTI TPDV HKT ty endigt, ist vielleicht 
Jacob gezeichnet 

22. ubnpD TOK für den 7. Tag des Passahfestes, mit Ring- 
worten, endigt HW ty W? rVOV. 

23. DTIK tifr pN über die Abschlachtungen. 



i) syn. Poesie S. 425. — *) Vgl. THT]] Saadia Gebote S. 45; Vi] Sa*di» 

das. S. 39, Jochanan hacohen Wochenfest (Kp*fo{ und Dekalog), Abitur Aboda, 
Binjamin Akeda fOHNr Elia basaken Gebote S. 66 , Jehoda Jozer ^fcOB" *flK f 
Menacheni b. Machir Jozer TTlfrt. Elia D - Mordechai Mincha; Y)p[\ Saadia 
Gebote S. 41, Tobelem nVITTI Vl/Ni Mose Jozer m fyQ ^ flg. Aebnliche 
Bildungen sind *yjj (Kalir Sabb. Schekalim), QT^Tt (Salomo Pesachjozer) und 

-jyij (Saadia's Glaubens werk in der altern Uebersetznng, Menachems Wörter- 
buch jpo p^ bei Dukes y^p S. 9). 

1* 669 
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S. 73. 

Maarib p^HK hat statt des siebenten Absatzes (ubvfr «"ODfcO) 
im Machsor von Corfu zwei andere: a) bvH ^Dtt, b) H31N 
DW r«6r endigend D^DDK TOW *tt ty "Jöl^ BTlSfl. 

S. 85. 

Anm. 2 : Auch in T6nn v6« nn*t . 

S. 87. 

8. )HN ^>N: rWPDn fe ty pTDI rü* 1H&N JTW V«, endigt: 

i^npn nin dp mp ^bwi mip nfowoDi nn rbnx\ rnaen. 

9. pN *W: rhyn bD by TT« *?K, nach W2 tVK, endigt 

Traten DVD. 

S. 89. 

Die mit Geldspenden ! ) verbundenen Seelengedächtnisse *) 
für Märtyrer, Eltern oder sonstige Verstorbene waren in Rom 
jeden Sabbat üblich*), in Griechenland am Neujahrfeste 4 ), 
in den deutschen und französ. Gemeinden bald an Neujahr 
und Sühntag 5 ), bald am Sühntage') und zwar zu Schacharit 7 ), 
auch öfter am Sabbat, namentlich an den beiden vor dem Wo- 
chenfeste und vor dem 9. Ab, an einzelnen Orten — nicht in 
Mainz 8 ) — an jedem zweiten Festtage, weil an selbigem 
Spenden statthatten 8 ), in Spanien und Corfu vor Mincha am 
Versöhnungstage. Insonderheit war in Deutschland und den 
östlichen Gegenden das Verlesen der Namen Verstorbener all- 
gemein gebräuchlich 10 ), und die in roman. und germanischen 
Riten dazu eingerichteten Gebetsformulare hatten folgende 
Fassung: 

a) Tora? sr» noBO ips* wn m W? mrtm v6a n Tpe* 
vnpsp Dipon npnh mqjD nu sr» nv tqjd cäwi p 



>) Interpolation Tanchuma IJiJNn» Rokeach § 218, Or sarua mrj^ § 20 
(hieraas Mordechai Batra § 646, Hagahot Mordechai das., Hecanate § 62), 
Meir Rothenb. Rga. N. 342, Sohneor Cohen bei Q^ftOn fKtWQ § 186 > Bin " 
jainin bei ^ n Tl 21b., Schemarja bei V"3t^n § 442 - — *) znr Geschichte 
S. 318, 319. Ritus S. 9. — 8 ) J03H a. a. O. — *) Roman. Machsor 361b. — 
*) Mordechai a. a. O. — •) Mordechai Joma § 1223. Tanchuma a. a. O. — 
7 ) Abr. Klausner 12 b. Col bo 70 f. 77c. Aaron hacohen 107 a. — *) Ritus 
S. 69. — •) vgl. Rokeach § 296. — 10 ) Ausser Or sarua und Mordechai a. a. O. 
vergleiche man die Gutachten bei Jehuda b. Ascher Rga. f. 46a, 47a (TTOTil 
nbrtpn b0ß OnDtM) und Sal ' Aderet Rga. 2, 32. 

670 
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]c dtoiw vm owwnn D*rom apjm pw dttdn oy 
p*t py. 

(frz. ms. cod. H. h. 214). 

b) msw najD dtoh ^ raM na oWw -dp 

nso wnnm d^ddd tei nrasn nnu ibrat nbnp "roy 
o^pnsn oy DtPEtt rw n? nran .ona ^ro dvüki min 
pa td*üi py pa nropwi. 

(Ms. bei Wülfer theriaca p. 128). 
c) 1JMP 11DJD TO^j6 "jW B^D niD N2N HOttO övfat W 

oy o*nn ttsd mra ws: «nn m n»a mo npn» "in: 

pN '121 D>pnS "IKtf Djn 1D1 DTDN rOM. 
(deutsch). 

d) m» oy ^rra* ioy ra? te bto na roiü 1 ? ot6n *ov 
jtoi hwbä irron nt&w wma« apjn prßp dttok 

p» TDK31 |iy pS ünODWD ty TW «npTD. 
(röm.). 
Im Ritus von Spanien bediente man sich bei solchem 
Anlasse der Gebetsformelu der HOOWT\, s. oben S. 667. 
S. 92. Joseph. 

2. Sulat Wty 'nD ,, Wl ^DIX ') für den Sabbat der Haf- 
tara tß^N BW reimt TWflR auf nOTü, endigt HD« 

D^iyo ton. 

3. Ofan WT ühsvn\ uhtr\X zeichnet P)DT» und in den 
letzten 4 Strofen DT12K, vorausgesetzt dass die Schluss- 
zeilen TH blp2 und teil )V1K ihre Stellen tauschen. 

4. Ahaba TSW W Vl^N') in 4 Strofen: die erste und 
dritte beginnen und schliessen v6tt, die zweite und 
vierte ^Dy. Sie ist metrisch übertragen von M. Pap- 
penheim in m WH Th. 3 S. 41. 

5. Maarib für den 8. Azeret : WWX DY 1 Hl in 6 Abschnit- 
ten, auf den Vers Ps. 118, 24 gebaut 

Die Stücke gehören verschiedenen Dichtern dieses 
Namens, N. 2 vielleicht Abitur, N. 5 stammt aus 
Italien. 

S. 92. Menachem. 

2. Sulat n^OI UO^n nipnn n*DK nach TN in 1 1 Strofen ; 
die letzte ausgenommen beginnen in allen die dritten 



•) ob. S. 129. - *) ob. S. 334. 
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Zeilen DTUTt DTU und die Btrofenverse «eblieesen JP3. 
Das Gebet ist nämlich für die Parascha der Trost- 
wochen, zu welcher Haftara Zion gehört, Tgl. gottesd. 
Vortr. S. 223 N. XXIV. Kndigt p 1JTÜ mNBTrj tfat\ 
PNI by D^TT. In einer Handschrift wird It. Mena- 
chem als Verfasser angegeben. 



V. KAPITEL. 
S.99. 

In cod. Paris 615 (Sorb. 96) befindet sich am Rande des 
Rahit N. 12 (DHOTDn) ein längeres dreifach alfabetisches, 
erste Zeile: 

pns bk iKW qi-pdws ^ "j D1 pi-ao! a npi behpd ara«n 

letzte Zeile: 

rvinri pih wrw omsno £> bi ninrnb ttotei oViy *pinn. 

S. 112. Anm. 3. 

Bereits ältere Drucke nennen den Verfasser des Sulat 
3TO-p^ 1K (ob. S. 263 N. 4) irrthümlich Mose b. Siraeon. 

S. 120. Anm. 1. 

Die älteste Anführung ist wohl aus Siddur Raschi (cod. 
München 28). Wenn Binjamins Vater der in Luzzatto's bi- 
bliotbeca 56b genannte Samuel b. Jona war, so kann der 
Irrthum daher entstanden sein, dass aus rUT* ~Q Ttt? "Q ]*T1: 

rar» ~a ytnm n m wurde. 



VI. KAPITEL. 

S. 135 [649]. Joseph Tobelem. 

48 B. Pismon i-mjHYl üb» rUT 1 schildert die zukünftige 
Befreiung in 8 Strafen; der strofiscbe Vers hebt HD an. Die 
erste Strofe zeichnet *pF, -die übrigen befolgen das 3'N. 
Letzte Strofe: 

ottd niDirn Vatr ans bbv n*rrnn nrhyi ruyn 1 dj; vnm 
.qtw raff uys noi dtb no otdipi uwv unan mo awan 

S. 147. Anm. 3. 

Auch mm oben S. 132 N. 24 (in Mss.), S. 165 N. 2, 
' 8. 170 N. 4, S. 288 N. 4. D1TK S. 165 N. 11. ItWrW S. 121 
N. 1 (in Mss.). 
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S. 148. Anm. 2. 

Vgl VraprA rte *» PK im Jozer N. 2. 
S. 149. Zeile 41. VWTOnfr (statt VTPYTir6). Die N. 16 heisst 
in cod. Foa 1: 3HP TKD TJ TBty. 
S. 173. Samuel b. Schalom. 
Vebp w6k 71 OJTO Gesang für Sabbat- Ausgang. 



VII. KAPITEL. 

S. 186. Abitur. 

Ihm gehört vielleicht Pismon TDJHD fxh IIP (Siddur 
Amram 2, 46), dessen dem seinigen gleicher Stil jedenfalls älter 
als die Epoche der Klassiker ist 

S. 187. Isaac ibn Saul. 

Seine Tochacha HnEP ^DH behandelt den Prozess zwischen 
Leib und Seele, ist dreizeilig und hat WH schliessende Stro- 
fenverse. Endigt KV1 pp "O DpjP Dip* >D. 

S. 189. Gabirol. 

N. 29. wj6 tp rroii ro6w endigend 'H ibto \ra pjj tea 

ist in Geigers Sal. Gabirol S. 146 abgedruckt. 

S. 197. Isaac Giat. 

Auch in einem Ofan ^NH Pl2DNa kommt in der pKW blp 
OWGtP anhebenden — vermuthlich letzten — Strofe die Wen- 
dung am "f? UJP IM3W p^ p vor. Ein Verfasser Isaac 
— ob Giat? — ist wahrscheinlich. 

S. 199. 

36. (wahrsch.) Barch u TITO a»3 TffK *bm JW. Die 
3 Strofen heben VWHp, fKl # 1PJDP an, so dass PK- p- 1 » 
als die Trümmer des Akrostichons gelten dürfen. Der 
Stil entspricht unserra Dichter. 

Schalom: 

37. Introduction JW Tl Tj6 abv, Anfang Tu* aab ^Ktt^ 
TPIpP; ist ein Mowaechech in 4 Sätzen und endigt 

^ätto pnai ma nxa w«wn. 

S. 201. Isaac b. Rüben. 

5. Tochacha TOfc6 "1B3D Hl DT ist dreizeilig, hat vor dem 
Alfabet akrost ppn ^jfanatot pi*n p pTEP und da- 
hinter «an D*?iyn *rb mV. Allein in der Handschrift 
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fehlen aus dem 3Tt die Strafen von 'i bis Tt und aus 
dem nachfolgenden die Buchstaben cb) — ra, zusam- 
men 14 Strofen. Sohlussstrofe : tu pH vbm Yt3K W 

Tbta rw nrw ~$> bxi rbnp rw. 

S. 203. Mose b. Esra. 

Sein ist, wie bereits i. J. 1838') bemerkt worden, sicher- 
lich das Mocharach TOP3D jni fitste 170, von dem nur zwei 
Strofen erhalten sind: 1) rodbn njDJ) niD IHD, 2) ISO! YMW 
DnOK ^JD schliessend TOtV PK piBTT?; wahrscheinlich auch 
Mocharach pp *C(331 1S13, dessen erste Strofe QiTOT nWTO 
akroat. rwo hat und an sein HTTQTI TC ntflPD erinnert Beide 
hat das Avignon --Machsor ms. 

S. 203— 206. Jehuda halevi. 

Zu seinen Sabbat- und Elia-Liedern gehören: 

i. lawas Tm\ 

2. ra» Dli *ip\ 

3. rrojj mjro, 

4. nrDK jns, 

5. menervi imm, '« bis n. 

Sämmtliche Nummern enthält der Diwan und das Vitry- 
Machsor ; N. 1, 3, 5 auch cod. Lips. 25; N. 1 ist in cod. H. 
h. 205 für Wocbcnfest In Tefillot Cochin (1769) hat N. 5 
noch eine neunte Strofe: TDJI WW1 bltfl n*T31 1D^ }TU "DPI rmn 
VTJTQEW DW TW IDT» *Q '»S m'w Wl, die offenbar einem 
andern Verfasser angehört. Ebendaselbst sind noch zwei spä- 
tere Lieder mit der Introduction dieser N. 5. Die N. 2 bis 5 
Bind in Luzzatto's Diwan (N. 77 — 80) abgedruckt 

Zweifelhaft sind: 6) "pSDN bv (Diw. 2, 2, 89), das im 
Machsor Vitry (cod. Almanzi) Abenesra beigelegt wird , 7) DV 
nnuo (Diw. 2, 1, 63) und 8) ratffn Ssa (ob. S. 564). 

Die Meora 'Dlp 'Tip ]P1 H^ 1 » akrost fnVP, ist in cod. Paria 
656 und ed. 1545 N. 53, wo sie für den 8. Azeret notirt wird 

Eine zweite Meora für den Cbanuca-Sabbat ist, wie Luz- 
aatto (Diwan f. 29) glaubt, T1KJ ht* TTOa TP (das. N. 70). 

Reschut für denselben Sahbat: rmfep (WO TOT« nc T/? 

Totti mioDOD iffis va noT« norn ■£ rmajoi to3d nnyori 

t) Bitu tod Atignoo in Zait d. Judsutb. 1839 N. 90 S. 78. 
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endigt ronon mcBfl nnn "f? man rrmrb ^wnp, zeich- 

net pFI *6 f wird in Ms. Luzz. unserm Dichter zugeschrieben. 

Ä S. 204. 

*Jozer Sachor ist identisch mit pWD D^TD jHiyi VüN. 
Meora für Pesach: DWDp *pra 1« O'OIW UVP (Diwan 
2, 2, 29, Machsor Avign. ms.). 

S. 205. 

pJNK W .... D*W 32b DWlip (Luzz. Diwan N. 76) ist 
als Schalom auch in Ms. Kopenh., Machsor frz., cod. Günzb. 
4 und cod. Harl. 14761 aufgeführt 

Für das Hüttenfest ist auch 70DPI 'Uj; DP, dem ein Ge- 
dicht Mose DraaV) nachgearbeitet ist; vermuthlich ist es von 
dem im Diwan (3, 75) aufgeführten TOD ^V nOTl nicht ver- 
schieden. — Erwähnung verdient, dass ein dem Mocharach 
ry^y) v^p*) ahnliches Mowaschech auf dasselbe Thema (*?D 
YflDSJJ u. 8. w.) von Abenesra vorhanden ist, welches DBN 
m» njQ yfn anhebt und roten nw *jy UPP D endigt; der 
Schlusstheil jeder Strofe hat den Reim der ersten Silbe (Vi) 
vierfach. So schliesst Strofe 2: WHT1 WWJflD DI TOBTE) ^ 

nowy otü wpi wk Tirao on. 

Die Composition für den Sabbat vor dem 9. Ab besteht 
aus folgenden Stücken, unter welchen einzelnes auch für die 
beiden vorhergehenden Sabbate verwendet wurde. 

Reschut TH bpün b (Diw. 1, 409, Machsor ed. 1519). 

Mocharach HDipn nbtxhn (Diw. 2, 2, 18 und ed. 1519), von 
Parchon (Lex. v. JDtO) angeführt. 

Nischmat nte jfrü "fr 5 Strofen und lb* ipam endigend 
(Diw. 3, 48). 

Kaddisch fo W (cal.). 

Jozer TO Tin ^tTO WK* DTQ rraN, akrost *b, endigt 
HWl) *D b W (vgl. Luzz. «DD a 27). 

Ofan b* 1B01 b* W3* in 5 Absätzen , häufig mit Ted- 
schnisreimen, endigt TTO TV1 ntP (Diw. 2, 1, 67). 

Meora ttfot? niJPT (cod. hisp. N. 133. Diw. 1, 313). 

Meora na&W ^ v£& OD\ endigt JUÄn IIN HöPin IKD 
(cod. hisp. N. 140). 



«) Finiker: Lickute S. 1 16}, — *) ob. S. 904. Syoag. Poesie S. 285 N. 3. 
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Meora D^ÖDT» |tP *p\ 5 Strofen, endigt TOP "pTT HD 
UWj6 (Ms. Avign.). 

Ahaba mMOfl ]ra vq D^ f 5 Strofen, endigend rpb 
D^m« ÜDUfin (Ms. Avign.). 

Geula rOTCM TW (ed. 1519f. 216a). 

Magen TTOTD W nWo HD'»« nebst Kerudsch oran TW 
(3, 52). 

Mechaje nowb }rü UD nebst Kerudsch WW TUtm (3, 53). 

Klage -]J»T1 TDKH üterp [ob. S. 566] (Mich. 443). 

Silluk urra TJÄH Dvfot 71 rVTK reimt in der ersten Hälfte 
n, in der zweiten TVf, akrost ppn n^n ^NTDIP p fTOTP TO 

(Diwan 3, 56.) 

FD m*OD m«D TOW Introduction zur Haftara Jesaia c. 1, 
endigt Ytyttn Jim DDyDBQ DOin (Diwan 3, 49). Vermutlich 

schloss mriDin WJH&" (3, 50) an diese Lection an. 

Eine Introduction für Hütten fest ist das ^b gezeichnete 
TO Hü aawb (Carpentras, Algier, ed. 1545, Diwan 1, 38). 

Im Register desselben Diwan (3, 62) wird das dort feh- 
lende rOJü nntt aufgeführt, wahrscheinlich die Neujahrs-Ke- 
roba (Ritus S. 42). Im Machsor Avignon und Carpentras sind 
zum 2. Tage Pesach folgende, einem grössern Stücke entnom- 
menen, zwei Strofen — wohl die erste und die letzte — be- 
findlich, deren Verfasser unbekannt ist: 

ratpn «vi jai ywra bin ton^di ywm ba rwo nn« » 
itw "pn^a -p&6 ün*np noj .p*w nwo n« rwy -r« t^ 

pnw rwo *pd -py pro rvra T D,Dn - 

S. 209. Abenesra. 

Mocharach 16 (wahrsch.). TffK Hl» 7TO *** ^ D f 11 **^ 
nni Tl bl WZti rra. Die erste Strofe hebt an 'DOM TqjJK und 
endigt nTYl rp fy. Der Ausdruck rQDD ist auch in Kaddisch 
N. 4, Ofan N. 5 und 8, Mocharach N. 3 , im Regengebet (1TP 
0*000 D'pntP), in der Vorrede § 4 zu seinem pentateuchischen 
Commentar. 

Geula "pl DK (N. 6), welche njTütPn T^ "DTD endigt, ist 
in Safir's "TOD pK (Th. lf. 68 b) abgedruckt. 

S. 217. David ibn Bekoda. 

9. m ro*n r\. 10. *nra t^n ' n - n - ^ ,TQKf '"u* ' n - 

12. MTW T3WW T^ 1 ' n endi g end D 10 ^ D BV6«. 13. Meora 
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UHXö TTC31 in 4 Strofen. — Die Nummern 9 bis 12 sind Te- 
chinna's, die Strofenverse sehliessen in N. 9 DTVJ, in N. 10 
dy&, in N. 11 DTp; N. 9, 11, 12 zeichnen 1Tj6« T3 im, N. 12 
noch —3. N. 10 hat Jmp3 TH W, N. 13 akrost nur TOTI 

die Trümmer von »TTIpi TTI (cod. hisp. N. 136). Von seinem 
Mostedschab N^BDTI bt<r\ DDTIN fehlen im gedruckten Siddur 
Amram die erste und die letzten Strofen. Pismon "pHS DV 
TDJJN des Tripoli-Machsor hat in einer Handschrift die Ueber- 
schrift: fmfr» KTIpD p TH nb. 

Folgendes sind die, wohl meist unserm Verfasser zugehö- 
rigen, David gezeichneten Stücke aus spanischen Riten 1 ): 

l. nra '»nnra -p bx endigt rmyw «wn (cod. H. h. 205 

f. 16 a). 

2. )*np2 fcOK in 8 Strofen ; die dritte Strofe (pyDDl) fehlt 
im span. Machsor ed. 1 5 1 9 f . 315 b. 

3. rbron )b TffK b» DOHN alfabetische Bakascha (Bodl. 
611 N. 65, 613 N. 177, cod. Paris 657 N. 99). 

4. ntMBn rbW2Ü\ 1JJ )b TON, "Bakascha, aus welcher ver- 
mutlich die Anfuhrung in mpy c. 77 ') ist (Bodl- 611 
N. 60, 613 N. 206). 

5. Pismon TITDK 1KD iTDDI ^JJJ» TOMT1 hat 5 Strofen und 
endigt TllKn te JUil (cod. Paris 657 N. 112). 

6. Chanuca-Meora "bbmff W nw nn hat 3 Strofen 
und endigt nHINDH W W3 (cod. Günzb.). 

7. D^tm p-B "an, ein TD3, endigt DÜTI JH^Ö nrtf>D. 

8. nktM W pW bin, ein TM, endigt TCPV1 fün. 

9. Win am pH Klage am 9. Ab. 

10. rbyü bp TB« nh Frühgebet (Bodl. 613 N. 414). 

11. nWvi ^nbl (ob. S. 394 N. 5) hat im Tripoli- Machsor 
und in cod. Leyden 94 zwischen Strofe 1 und 2 eine 
Strofe JWB W np^A PTJHB6], und in der Handschrift 
fehlt die letzte Strofe, wodurch ein Akrostichon i)b 
entsteht. In cod. Paris Suppl. 13 ist dasselbe angeb- 
lich «wruci. 

12. TOD OW IDOI Eeduscha am 9. Ab. 

13. Techinna W V"W DK 71. 



*) Die Mammern 2, 3, 7, 8, 10 bii 14, 16 hat Landshnt im onomaatic. 
S. 60 and 61 verzeichnet. — *) Dukes rel. Poesie S. 95. 
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14. Techinna |tf wann DK 71. 

15. Ujnff »0 pW MK (Ms. cal.). 

16. Techinna OTDD bl 71, akrost. — J 711 und vermuth- 
lich unvollständig. 

17. Techinna -pöim BTH 71 mit ffl schliessenden Strofen- 
versen. v 

18. Pismon "pT 1 TOrü nn© für Regenfasten (cod. Leyden 94). 

19. rhnp n^ OHO nyw Frühgebet in 8 Strofen, wird in 
Bodl. 613 N. 72 David Bekoda zuertheilt 

20. OTOff p IWSWn 0^1 hat Ausdrücke wie pm, %». 

21. rViSDi nnn Introduction für Sabbat Sachor, 4 Strofen, 
endigend ^TDD rotf. 

Die Nummern 2, 17, 19 zeichnen pFI TT!, 1 und 15 W 
pn TTl, 13 und 14 Jüpn TH W, N. 8 hat pn |BpH TTI, 
N. 21 jn TKTI. 



ix. Kapitel. 

S. 240 Anm. 3 lies: S. 178 N. 2. 

S. 250. Meir b. Isaac. 

(viell.) 43. tyn rrobBDK HOTTin nach pntfn, akrost. TND, 
endigt mW «TITDD. 

S. 258. Binjamin. 

5. rbTVi vhl JUMT] in« 1 ) mit 7l schliessenden Strofen- 
versen schildert in der letztern Hälfte die Opferung 
Isaac's und endigt 71 *?TO HDTO üb Wl TW 2pJJ. Die 
5 Strofen vor der letzten zeichnen p^O*). 



X. KAPITEL. 
S. 265. 

Von dem Einflüsse der Dichterwerke spanischer Juden 
auf die Erzeugnisse des Piut im mittleren und nordlichen 
Frankreich geben insonderheit mehrere anonyme Stücke Zeug- 
nis«, die für Festtage und Festmahle angefertigt wurden, als 



l ) erwähnt oben S. 609 Note 12. — *) wenn man statt i^n rj^ liest: 

WD. 
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larchu, Meora u. 8. w., Thora-Segen, Sabbat- und Tischlieder. 
1s genüge hier an folgenden, die wohl sämmtlich französi- 
jher Heimath und dem Zeitalter J. 1160 — 1240 beizulegen sind. 

Zu Nischmat: 

A. Introduction TDttfcfl O^atPN "pDTI to< in zweizeiligen 
Strofen, die letzte lautet: 

tbo ba nm n ba hdbo *ibo wbo ^na "pj6 not "f? 

Reicht nur von f K bis 6. 

B. Nach 'oy ^söd: '»rrfm »at? ym n*n ^DK 

wra nn« ^öd nmaw 

C. Nach Tj; pW, Anfang to6 Tjm HD. 
Zu Kaddisch: 

A. MD "OHO Tl wahrscheinlich unvollständig 1 ), im Mach- 
sor Avignon für das Fest 8. Azeret. 

B. W 13T1 WJJ Wl endigend: iflj» to< 3W T1W W YID. 

C. inpD3 BHTP W nach a"K in 3 Strofen, die mit Stel- 
len des Kaddisch schliessen. Anfang: ^a piWl ^K 

naap p*o npn pa nao. Endigt: tko *?a to iBpn 

Barchu: 

A. *Oai DJ? nprh in 6 Strofen, endigt OB> man HD 

B. ntoy tin ^aab vrbon endigend nftpon *wa. 

Ofan: 

A. XU WK, Joseph's Ofan uhtC\K (oben S. 671) ähnlich 
gebauet, reicht von 'K bis 'S). 

B. TH tot to< TH *W* in 8 Strofen, die 71 schliessen. 
Letzte Strofe: UOIOD D*?a OOubo TO KTJI dfe 

•n db> na. 

Meora: 

A. jUTlN TOS m&y n« in 6 künstlich gebauten Strofen, 
schildert, wie es scheint nach spanischen Vorbildern, 
die Liebe Gottes zu Israel. Die von einem Commen- 
tator des hohen Liedes aus einem Dichter (TTOMD) 
angeführte Stelle*): 

*) Dukes rel. Poesie S. 173. — ») Dukes ETOttp to"U s - 46 § 18 un d 

zbv nw H€ft 1L s - T - 
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ym *ra tw tot -p» -pwn Tjrcn -pm *# 

ist in der vierten Strofe dieses Stückes, die also lautet: 

tw nps tohd anpno w nar« -p 3Ty -f?ipi hntö ro* 
.T&n ktdi tik tot -pDK -jtwi Tjnn fn 1 ? fy 

Ende: "JB'DB' mn *Q "plN T^D 1 ) mtW J> TOp 

B. HXD y^J nWü *02D zum 7. Tage Pesach, metrisch in 
6 achtzeiligen Strofen. Rcfrän ist Ps. 136, 7. Be- 

\ \ schreibt die ägyptischen Wunderthaten und endigt 

mm uvtofa rvbhr\ m dvod. 

C. DUDN bj» OTIT pHt? in 4 Strofen, wahrscheinlich un- 
vollständig. Die Strofe 4 endigt rtip 1Dj6 ruifr> GÖTOC 

Sysr» web rxn* ira. 

Ahaba. 

YTDBH ^a mAyD mira in 5 Strofen; endigt yrüFJH übyo 

' nbw. 

J Die vierte Strofe lautet: 

j. ,Tjn yrv wn -nyD« x 1 ? i» ,Tjnon Tqynfr Tiy ^ no 

j f njn« iDp nv ^ Vppw ,Tjno pa irte -nyo« jon *?y 

.W?p Vfrl KTD ^T ?3 , Wl t)Tp «Tip topn D 

Geula: 

A. CTO1TDD ÜDH T) V« in drei kurzen Zeilen, 0*» fy *pTTW 
endigend. 

B. T!ßDD ipjtt ÜW rrfeü 1« in 3 Strofen, für Sabbat Cha- 
nuca, endigt TO 1 ? TDtf 3JSM1. 

Poetische Rufe zur Thora an Festtagen, aus 14 kurzen 
jj Gedichten mit dem strofischen Beim in-*- bestehend, welcher 

Joseph Kimchi's N. 2 (oben S. 460) nachgebildet scheint. Das 
für den Chanuca-Sabbat beginnt TT« IViVi) iTßÖO T3D, für Pas- 
sahfest TIDW TOÖDH n, für Wochenfest m Btt TDW *?D, für 
Hüttenfest »TDDn TT te. 

Empfangsgedichte für die zur Thora gerufenen Braut- 
*\i fuhrer (vgl. ob. S. 549 N. 2 und 3). Von 15 dergleichen, die 

ein Ms. enthält, lautet das erste: 

«rpa on^K dd^n mira ny «np pw mono na 1 ? thkbo "oni 
t ; -roy nrra iten *» wi mann n* njD# rnom ^Ton '»ratend 

. ü .mnn *6y r6jn rtmo wte *d ij6d 



i. 






i 

i 



i 



a- 



*) TO 'J3IOTD TITO hat JeJlu da halevi in Q^ p\jp (Diwan N. 66). 
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das 15 te: 

nenn tuo Twn w mvn rfrto 71013 r6ipo ra Tropa r^ te 
reim 71DND3 "pDon n na 7*01 7-03 wte T3 ijte tidj; 7m 

.7™ p«a 71 T3T*? 

Thora- Segen für den Neuvermählten, nach beendigter 
Lection. Ein franzosisches Machsor enthält deren 21 jeden tu 
4 Zeilen, die letzte biblisch. Beispiele: 

op bnp2 •yasrb bmr nten jwb^i zrorp *>ku ^«n 71 gv6n 1. 

.btnan bv übv yzb ooa rwn ^nt» 

aro np*? rena mm *wn 71 dkd rote *psn rrwen nTtoy 2. 

.ronjn te3 mw rebn» mm rpon 

tttni 7T3 "pnao 7TWN nah mj "pw« rw *6 7*ote 3. 

. .7mW n^«a notan 7T3 7190 vp yn« 

mm # n rwa npm» rnnon r6an qy npwm npwn *]nan mm 4. 

.npam prare Dan« to>i npm 

Sabbatgesang: 

A. oteo p« *3 ffpa ote # endigt, wie es scheint defekt, 

mit rbb "njQ oprn. 

B. >ttnp DP3 7^ r, p'* *) * n ? siebenzeiligen Strofen mit ver- 
schränkten Reimen. Endigt rbVBO TWrbv rOH »T© 

muM jnro nw. 

Habdala: 

A. TpJJ ÜHK in 4 Strofen, die Anfänge der folgenden 

Strofen sind: 2) VpHäb rPDJffn, 3) 33W fite, 4) *a HNT 
"« endigend IMab rhu? DPDD. 

B. 3TJJ Dj6 DDP T1K, deren Verfasser nicht lange vor oder 
nach A. 1240 gelebt. Die letzte (3.) Strofe schliesst 

ms* Tön warb twd wate jnip ontri ton wn ntoa. 

C. nw ]3K n»Tpyi pN nach 3"N in dreizeiligen Strofen, 
im strofischen Verse kommt üteTY» vor. Ende: HTUatt 

nte hv mjn. 

Elia-Lied 7«te fi? UTBG^ -|Wa) imto, das ^033 71 73$; 
endigt. , 

Erlösungslied na py WSS TÖDH tetfl6 in 4 Strofen [3 ab, 
AB], deren letzte lautet: 



') i. ob. S. 129 Amn. 1. 
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bmo vb) ^an* "üt 

^>m p p|ora wn rpvr 

^rro D^opa wrfa rrarb 

DTWJW pKD D^Dt^ ein Lied, wie es scheint, für Fest- 
, tags -Abende, vielleicht abgekürzt, da es nur aus 16 Halb- 

zeilen besteht, endigt "bntO pDPK WO TlTiy Tnrf> HOTI. 
Hochzeitlied: 

A. TI3K ^ IT« in 4 Strofen mit Refrän HÄnpOO TWK 

roWo two ty niSnn a^rt; endigt m» ot vto 

B. "pKBK TlU b$ l ) in 13 Strofen mit Strofenreim und 
Refrän -pbltb V*6 D^TUt tO^BD «nn. Ende: TnßO Dnon 

' -pro tto ]ro tb« jraAi nftip nroonfr w rrbyo- 

WK "pro "]Db6 mu Introduction des Tischgebetes beim 
jj Beschneidungsfeste, der strofische Vers schliesst TT. 

\ Gesang DVr6 W W ÜW1 HTU ^K. 

• £ S. 268. 

ji Ein Abraham b. Jacob ist Verfasser einer alten Kalender- 

j: regel in Versen 131 T^ID 3UCT1 renn DK (cod. Paris 1088). 

;; S. 274. Gerschom b. Salomo. 

|: 2. ^ W btf Dv6m ') in der der gewaltsam umgekomme- 

nen Isaac, Samuel, Simeon, Jehuda gedacht und die 
Ermordung von Frauen und Kindern beweint wird. 

Endigt twrb ny to v. Akrost pm nchw rm atm 
yow. 

S. 274 Anm. 13. Aber daselbst N. 197 liest man TOT n». 
S. 276. Ephraim b. Isaac. 

N. 3 besteht aus 10 Strofen mit verschränkten Reimen 

l und Strofenversen in denen TOtP vorkommt. 

j ' 8 B. Sulat W1 BOT *a& QP nrWH. in 12 Strofen mit ver- 

| schränkten Reimen, eine rührende Klage über Noth 

if und Bedrängniss: „Die Furcht vor den Lästerern ver- 

\ j schliesst mir den Mund." Endigt 71 VW "W ^- 

8 C. Jozer für Sabbat und Neumond yüK mTDKDD T#K in 
28 Strofen nebst 2 Kadosch- Strofen; sowohl das Al- 
fabet als der Name (D^TDN) ist vierfach. Ende: HfHn 



r 
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i) angeführt syn. Poesie S. 385, 439. — *) erwähnt 8. 642 B. 
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vmp nprrarn rmson nai njra« nrap. Auch er reimt ]rby mit 

OT»K und Dttl, 8. oben S. 246 Anm. 6. 
S. 279. 
Z. 1. N. 12 heisst auch in cod. Paris 644: n Vtf pölö 

ans«. 

S. 294. Samuel Cohen. 

Vielleicht zeichnen in Selicha WWW (S. 408 N. 25) die 
auf Hieb) folgenden Worte jrDH. s 

S. 303. Isaac b. Meir. 

3. Ofan Gpprw plfc> fP in 6 Strofen mit Ausgängen *Ä0 
(ob. S. 121, Z. 3 v. u.), endigt -pWD rfw rOD3, 

Aus N. 2 ist die Anführung in DVP? TW An£ ypD. 

•Des Punctators Isaac b. Meir ubbl heben an: ^Dp ^D 
TTDK IM »B BH OP i«fc K3T1, doch scheint der Name 
des Vaters nicht ganz sicher, s. catal. der Pariser Mss. zu 
cod. 835 N. 5. Ein Schreiber dieses Namens lebte A. 1250 
(Ms. Sorb. 18). 

Isaac b. Joseph, etwa um das Jahr 1200 in Frankreich. 

1. Tochecha TlNttH by iTTIN mit 71 schüessenden Strofen- 
versen; die Strofe für den Buchstaben 3 fehlt 

2. Selicha D]tt TttQ DP yap in 6 metrischen Strofen, en- 
digt jncp Dl HDpja. Beide Stücke zeichnen i3"0. 

S. 305. Aaron b. Elieser. 

3. Ist am Ende des cod. Paris 34. 

S. 312. Samuel b. Isaac. 

2B. 2TV ■fwn yx\ n* Meora für Parascha npPI in 5 acht- 
zeiligen Strofen mit Refran, Mittel- und Strofenreim, 
zeichnet den vollständigen Namen nebst ^DNI pFI und 

endigt rbru py avpivm. 

Ein Rabbiner Samuel b. Isaac, wie es scheint in Sachsen, 
ist in Rga. Meir Rothenb. ed. 3 N. 120 genannt. 

S. 313. 

Ein Abschreiber Isaac b. Jacob lebte im Sommer 1286 
(cod. Paris 3). 

Antoli's Chatanu /VON hat 62 Strofen und akroet OK 

« awbv mn rrm ynM pw ahm iby *pv wa ^umk. 

Endigt bx 1T3 r6pJ! HDIpJI. 

S. 313 unten lies: Abigedor hacohen (vgLS.626). Ausser 

Zans Lit. d. 1711. Poesie, Nachtrag. 2 fiftß 
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A. hacohen b. Elia und dem Oheim von Hillel b. Samuel wird 
ein Abschreiber A. hacohen b. Menachem A. 1328 genannt 
(cod. Rossi 870). 

S. 314. Abigedor. 

1. Das Barchu hat 8 kurze Strofen und endigt TDTVQ 

wn oyn. 

2. -pnnnj bb& '»D *?« (cod. Petersb. h. 152). 

S. 314 Z. 4 lies: Jehozadak. 

S. 324. Mordechai b. Elasar. 

*btf\2\ ^WtH) *"1W in dreizeiligen Strofen : die erste Zeile nach 
D"K, die zweite nach p'H&n, der Tl schliessende Strofenvers 
gibt akrost. pm T^ht* V\ '»ITQ VTOt Endigt 71 KV1 fm«. 

S. 328. Menachem. 

Pismon TPtf CHI YHB HKl Tl OVl 1 ?« nach der Weise von 
ÜPK 1D1 in 6 grösseren Abtheilungen, endigt ^njntP -pDH NVTp, 
akrost. pFI DrUD. 

S. 328. Aaron. 

3. DT»H rfatf DT»« b« für Sühnfest hat in cod. Uri 290 die 
üeberschrift h ,n l pTN Hl. 

S. 329. Abraham b. Isaac. 

11. t£)b *pjD tfTpK 71 f^K mit V anhebenden Strofen- 
versen in 12 Strofen. Ende *p*mp W?. Ist nach 

ym, txl 

12. I^no Witt ^rVTDK in 9 Strofen, endigend -jrTQ WTD. 

13. VW TOJJ WJK W in 9 Strofen ; die ersten Zeilen he- 
ben W an, die dritten HTM, der Strofenvers iTJK TJJ. 
Endigt tfDffD 71 tfVl *pptB» Ty. 

14. ctfw *?K ^N HP« in 8 Strofen; die ersten Zeilen heben 
nn« an, die dritten 'Ofctf, der strofische Vers schliesst 
*6p, nur der letzte HD 1 ? nbn ntoÄM nffj6. 

15. niKIU wb&Gn W "WH D^jft in 9 Strofen die D^1l6 
beginnen und endigen. En^e: üb))h v6tf 71 D1T *6l. 

Die Nummern 7, 9, 10, 15, 8 bilden vermuthlich die Va- 
riation von Ps. 118, 1; N. 11 bis 14 sind erschütternde Klagen 
und haben starke Assonanzen. Man beachte die Ausdrücke 
rfclTD, DDWODtt (13,14), "mj, tMpj (13), TOüDItO (12). N. 11, 

12, 14 zeichnen OT, N. 13 zeichnet T3, N. 15 |3TD. 

S. 330. Jebosepb, vermuthlich vor oder um J. 1200. 
684 
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nitfRM )y*V ytnp TOT bü, unter Bedrängnissen verfasst; 
ndigt *mp 1&h. 

S. 331. Natanel. 

1. pi DTCD TJTtt Pismon in 5 Strofen mit verschränktem 
Reim, der strofische Vers schliesst fa . Endigt fo roiTO^. 

2. TO BHTI TW *?K |rü Pismon in 1 1 Strofen, in den An- 
fängen der Strofen oder Halbstrofen werden die Mid- 
dot namhaft gemacht , der strofische Vers schliesst v 
oby. Endigt übyö l&O. 

3. "»m^ byK '»nfoDID HDW Vidui in 24 ^ reimenden 

Zeilen, endigend wbn KD TV (cod. Rossi 919). 

4. WWK «TDttO D^j6 DDDi 03v6k Keduscha für Musaf 
(cod. Michael 533). 

5. 333. lsaac halevi. 

71 ■püDtMO miN in dreifachem 3*K ist voll bitterer Klagen. 
>ie dreizeiligen Strofen schliessen mit '»D anhebenden Versen, 
aber fehlt der Buchstabe 1; hat Ausdrücke wie "f^p, H^pb. 

Inder 1TWD 71 JWTI '»D. 
S. 336. Joseph Sofer. 

1 . rraK ^D &COJ ^ ein metrischer Hymnus, die Grosse 

Gottes darstellend, nebst Befreiungsgebet. Der In- 
troduction folgen 8 zwölfzeilige *WX anhebende Stro- 
fen, die IStfD *)DP zeichnen. Es kommen Bildungen 
wie psafl, )WOV, nn® vor. Der Ritus Troyes ver- 
zeichnet eine Selicha W anfangend, worunter diese 
oder Joseph's fap ^D\ wenn nicht Jehuda halevi's 
fo *C\ zu verstehen sein dürfte. Ende: IW p pNI 

ntwn. 

2. (viell.) ny^im Wl '»^ HD v6« eine Betrachtung in 5 
metrischen sechszeiligen Strofen, akrost *pV; endigt 
BTO yUBUn WD, scheint aber unvollständig. 

S. 339. Mose b. Chija. 

10. DW1 Vtn TW OTTO ta« in ll Strofen, Klage über 
die Zerstörung des israelitischen Staates und die an- 
haltenden Bedrückungen; endigt njntP "pnDD^lD (Ha- 
bakuk 3, 8). 

11. WÜ W 1KD *0 WM ^ rODffK in 12 Strofen, ähnli- 
chen Inhalts; endigt W vfoo rbw (Habakuk 3, 18). 

2* 685 
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12. ton *» r\brb ühbüt< V>n« zweizeilige Tochacha. Der 
Streit zwischen Korper und Seele, in 38 Strofen; endigt 

b)p2 usn ovitom (Exod. 19, 19). 

13. 1JWD3 Cnpü V&O fWKl in 14 Strofen, die gleich dem 
Strofenverse nnw anheben, ein Hymnus mit Anklän- 
gen an das Buch Jezira; endigt nÄnn 3BW BTlp HTlW. 

14. DVTW tnp« 7»to TO1PD 30V ein Hymnus in 17 Strofen, 
die wie der Strofenvers W anheben; endigt atPP 
toir» rnton. Die Nummern 13, 8, 14 sind offenbar 
die Illustration des Schlussverses Ps. 22, 4. 

15. 1£D*0 Ony WDK *», 26 zweizeilige Strofen; jede Zeile 
— die je- zweite ist ein Bibel vers — hebt ba an; die 
Strofen für 1 und fehlen. Schlussstrofe: ppn >5 ^ä ^ 

«6 onaoa todb' tpk rfmn ba *]toob asm naj6 potcm 

Sämmtliche Nummern haben den vollständigen Namen, 
die letzte in ganzen Worten den des Vaters; ausser dieser 
zeichnen alle pT\, N. 12 auch pK, N. 14 i$h, N. 11 vorher 
noch bp'l* Die im neuesten Pariser Catalog unter cod. 623 
aufgeführte Selicha ani niOPO ist die zweite Hälfte von N. 5 
(ob. S. 338). Da Luzzatto die N. 7 unbekannt nennt und N. 8 
als N. 21 bezeichnet, so fehlen uns mindestens noch sieben 
Nummern. 

S. 340. Joseph Kalai. 

19. OTTO *?a*0 'OSfl rttow, 15 Strofen, der strofische 
Vers beginnt fN; endigt "ptß^a ]W 71 DVltoa yOD ]>«. 

20. 030*11 DDl? VW) >aN ^N mit Assonanzen in langen 
Reimzeilen 10 bis 13 Worte enthaltend, 12 Strofen, 
der strofische Vers beginnt ^W;" endigt TJQ mEDN ^to< 

oanwon. 

21. TöJJn ÜÖlMDa WH DN Vlto, 12 Strofen, endigend '»a 

nboi ara # n nrw. 

22. ^aDI ibj»a ^an Jl« in 9 Strofen — die siebente für 
die Buchstaben WTp fehlt in der Handschrift — mit 
vielen reimenden Worten, so z. B. in Strofe 4: ^a 

^ito vbun ^bm ^ai ^toi. Endigt ^ p>m. 

23. TOi DN yrfr ^PSD dreizeilige Tochecha, den Prozess 
zwischen Körper und Seele schildernd« scheint für 
Neila bestimmt Ende: TSa^ bnpn OV bj b]l). 

6S6 
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Die Nummern 19, 20, 22 sind heftige Klagen. In N. 19 
kommt auch nDWl )H&6 ^DD und jfro 1B0D vor. N. 20 und 21 
haben akrost. pt) V?p W W: N. 19 schaltet noch 3pJP XTQ 
ein; N. 22 zeichnet V?p ^D1\ N. 23 pn ]WD "O *)DT> *» 
pFI n ybp so dass vielleicht zwischen Strofen ÜWÜ 3DV1 und 
TOTTI 3TD 4 Strofen für apjp fehlen. — Der N. 6 fehlen in 
den Ausgaben die 2 letzten Strofen. Das Jozer endigt: D22? 

on-fo p^ tndh an«* 1« nwj; dw cfw rar. 

S. 341. 

Jedidja. 

"RT TlDtt OW YTT Klagen über die lange Dauer der 
Unterdrückung in 11 Strofen. Ende: UJPBT1 pmn 1TOK. 
Die Strofen 2, 3, 4 heben IDJTi — TlTP — ■> "Ort an, daher 
vielleicht im Ms. die Ueberschrift: TP *& JWin. 

S. 341. Meir. 

Pismon D^JJJ TUMD 1 ) in 6 Strofen mit Strofenreim scheint 
eine Verfolgung des 13. Jahrhunderts, vermuthlich von Kreuz- 
fahrern, zu schildern. 

S. 342. Zemach b. Jacob. 

Selicha tibi TpJJBO tODH Dv6k zweizeilig, in einer Zeit 
der Bedrängniss, endigt DOTT1 llDDm. Auch diese wird, gleich 
der S. 342 genannten, Menachem zuertheilt (in cod. H. h. 43). 

S. 343. Abun. 

Die erste Strofe des Nischmat bx fy ist im Machsor 
Avignon zum Wochen- und Thorafest. Die Selicha's sind: 

1. Mostedschab OTKH no« (Thema: D»n ITIK WHIH) in 
27 Strofen, endigend DTO üpbn. 

2. Rehuta bto bto BTTIN W zweizeilig, endigt jmn Dl 

S. 344. 

Abraham b. Isaac Carcassone wird in TfJVl ISO ms. 
(Ozar nechmad 4, 37) angeführt 

S. 344. Chananja. 

5. (viell.) Pesach-Jozer J*CP Dp bnp2 "JODm endigend 
Dnn«n Dvfe«n iW p ItoAm zeichnet nach Beendi- 
gung des Alfabets tVTi (cod. Sizil. Luzz., cod. Ginzb., 
cod. Paris 658). ' 



*) Tgl. srn. Poesie 8. 42. 
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S. 345. 

Ephraim heisst auch der Verfasser einer Klage über den 
Tod Mose's: n&nn O30 b$ deren Strofen 71 schliessen, Refrän : 

71 T3JJ ntflD *)0*O ^ (Kar. Th. 1 S. 207). 

S. 347. 

Von Mose b. Matatia ist auch ein Jozer zum Hütten- 
feste, welches die Stelle Levit. 23, 39 bis 44 variirt; es besteht 
aus 35 dreizeiligen Strofen und endigt ITTCfDp DDtfcTI fTPS HX31 
mip übr\ &6tra ynyy\ Ubn br\. Der Anfang fehlt, die er- 
sten leserlichen Worte lauten: bw DTWQ bmtn *JD WN *übv 

Dwrp nnp n bx *a mfr tc*o -ny tipk onamp und von der 

4. Strofe an ist wahrscheinlich akrost. ^SH VTWD n 2T n D TWD 
gezeichnet 

S. 347. Mose Chasan. 

Mostedschab Wo OTO pW b« zeichnet bald jFI ntflD W 
bald ]m Püfw W. Thema ist Ps.47, 6 und das Stück für das Neu- 
jahrfest bestimmt. Der Verfasser gehört jedoch nach Spanien. 
Unrichtig ist im Siddur Amram Th. 2 f. 31 a Salomo pn als 
Verfasser genannt. 

S. 349. Abraham b. Abraham. 

Selicha ÄtfW bttUtn TT* 'fPD bxr\ tOK, die bereits in einer 
Handschrift des 14. Jahrhunderts vorkommt 

S. 349. 

Zu den Selicha-Dichtern mit unsicherer Namenzeichnung 1 ) 
gehört der Verlasser der Selicha bb)HD pn am 33fln, deren 
21 Strofen weder alfabetisches noch sonstiges Akrostichon bil- 
den, die letzte ausgenommen, die D^ITI NDD by n "DK endigt 
und deutlich pn zeichnet. Die vorletzte hebt Wl ^KTB" Tn TS 
an und scheint den Namen des Vaters anzugeben, die Strofen 
15 bis 19 beginnen DT 1 — rniT— "pna— Tttl — 318 und die zweite 
Zeile der Strofe 19: übw, so dass *Q1tt oder WOB entziffert 
werden und der Verfasser Tobi oder Tabjome b. Israel 
sein könnte. Die Sprache ist ungelenk trotz der Mittelreime 
und die Nachahmung mühsam. 



*) Beispiele s. oben S. 230 N. 89 and 91; 231 N. 93, 94 and 98; 232 N. 
99 nnd 100; 242 N. 39; 264 N. 12; 323 N. 55; 828 Aaron N. 2; 397 Je- 
hoda N. 1. 
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S. 351. Levi. 

1. Tlpsk n&pn bmw vfc« DVfctf in 6 Strofen, die DV^K 
eröffnen und schliessen. Endigt "]S"U *TID pTOM TTP1 

dt6k rra btü. 

2. p niDH 7T3J; DK JD 1 ? DVfot, der Strofenvers endigt 
BDffD. Endigt BBHÄ m«DD DB" Höffl. 

3. ^PllD *lp^ fcPHin DN, der Strofenvers endigt njmn. Ende: 

nynn tot Änra nrowi. 

Alle drei Nummern sind alfabetisch, auf gleiche Art ge- 
bauet und zeichnen ^fo; sie klagen über Verfolgung und Glau- 
benszwang. Der Verfasser gehört sehr wahrscheinlich ins 
13. Jahrhundert und nach Deutschland oder Frankreich (s. 
oben S. 217). 

S. 356. 

Ein Binjamin b. Isaac, wie es scheint kein Autor, wird 
im J. 1273 genannt, 8. hebr. Bibliographie N. 20 S. 55. 

Elasar hacohcn. 

1. rwosn v6k. 2. njr»Bnn »n *ok. 3. ^njrr ^mk ruö«. 

4. *Ä» n^ fap, dessen eigentlicher Anfang 1ND TTOHK 
FBCWO ist 

Die Nummern 1 und 2 enthält das Damaskus-Ms. (Pinsker 

5. 121), N. 4 der cod. Eossi 581, N. 3 nennt das alte Autoren- 
Verzeichniss (ob. S. 626), 

S. 356. Hillel (b. Samuel?). 

1. DWÄTin V&N WH nrw für Esther-Fasten in 13 Strofen, 
nach der Hagada gearbeitet. Endigt TOTO Di ÜDJ? ntPJJ 

2. nwa ^6n. 

3. im -jOD -jrfaiD qp. 

4. mH 1 mjn Si'Ht&N n^nin eine über tägliche Schrecken 
klagende Techinna nach pHWi mit durchgehendem 
Beim, endigend rmn VDt TOP DtP; die Zeile hat 
4 Worte. 

Zeitalter und Identität sind fraglich. N. 1 und 4 Zeich- 
nen nur pT\ W?H; N. 2 ist unbekannt, wird nebst N. 1 dem 
genannten Verfasser in dem erwähnten Autoren- Verzeichnisse 
beigelegt, das wohl Hillel aus Forli mit einem altern deut- 
schen Dichter verwechselt und den Namen für N. 2 sich aus 
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dem Anfangsworte gebildet bat Die N. 3 enthalt die Da- 
maskus-Handschrift. 

Akiba. 

ynpü TM 'OTK eine Gedenk- Selicha in 13 Strofen mit 
den abwechselnden Refräns 2W\ DttTR, endigend "py bin fPJJ bp. 
Eine Handschrift des 14. Jahrhunderts schreibt davüber: TTÄt 
b*)ft rcppy nb; das Akrostichon der beiden letzten Strofen 
konnte indess p^H 3p]P sein. 

5. 356. Binjamin. 

6. VF3m\ TOPHI TNön W, ein dreifach alfabetisches 
3ündenbekenntniss; in jeder Strofe beginnt die erste 
Zeile TlKün W, die zweite TQOT, die dritte HTM 1 ), 
die vierte ivxb nrbü) . Ist eine Variation des KBH fy f ) 
und endigt ^ IKton TP« "pj6 Ttbü). 

S. 363. Jesaia. 

4. TOp «Bf DIN p eine Klage, endigend TOD V3 DpJP T9JJ. 

5. nrw TD* Win mn in 7 Strofen, der Name ist zwei- 
mal gezeichnet 

Die N. 2 und 5 haben vermuthlich Jesaia Messini zum 
Verfasser. 



XL KAPITEL. 

S. 369. Ezechiel hacohen. 

WTb vbi JW3 tMQfcA KTOX in eilf Strofen: die efsten 
Zeilen jeder Strofe heben ...*? TlTöN an, die zweiten ...n, 
die dritten n; die ersten geben iTÄt u. s. w., die zweiten 
fD u. 8. w., die dritten den Namen. Letzte Strofe: 

nrnei *?*flo bx nnen nou&6 tvtdk 
nrns naton nnsso vraft wyrin 

rmsrb tag Tnron vqjnn n 
. rm« tod« w» k^> ^ijn *]jm« Tuten 

Der Verfasser ist vielleicht derselbe um A. 1350 in Per- 
sien lebende Ezechiel b. Itamar hacohen, für welchen Jesaia 



i) ähnliches bei Natan b. Jacob, Abraham b. Isaac, Aaron hacohen. 
*) gyn. Poeme S. 102. 
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b. Joseph seine Auslegung der Schopftmgscapitel geschrieben, 
s. Verz. der Wiener hebr. Handschriften S. 108, 109. 

Jehuda b. Elia. 

TWüa natu WD rtflN Chatanu nach dem Zuschnitt von 
'»TTOO TW (ob. & 269 N. 5), hat 30 Strofen, zeichnet den Na- 
men in vollständigen Worten und endigt K71 iTWT DKton n&fl 

Jehuda b. Schema rja gehört vielleicht auch fron VP 
(ob. S. 565 N. 42). Ein Schemarja b. Jehuda lebte im Jahre 
1406 in Kanea (Ms. Almanzi 311). 

Jonatan. 

übnü bfo üblj! n^ för den Fasttag des 17. Tammus, en- 
digt bm tjo. 

S. 372. 

Salomo Scharbit hasahab schrieb astronomische Abhand- 
lungen bereits A. 1374, s. catal. der Pariser Mss. S. 190. 

S. 374. Abigedor Kara. 

7. TIN NOK bt< WTN, die 13 Glaubensartikel in 10 Zeilen, 
endigt mW fttCD -pK3 (cod. Mich. 465). 

Zu Anm. 3 vgl. Ritus S. 121 Anm. K. — Von N. 1 be- 
findet sich eine deutsche Uebertragung in Reimen in dem cod. 
München 339 perg. 

S. 376. Mose Chasan. 

32. T^n mW Wyno *» für die Bussezeit, endigt )b OTp 
T3JTW1. Die Buchstaben by sind zwiefach da in den 
Strofen pTO m Ol* und rTBP DWD DP. 

33. JW n D (ob. S. 403 N. 32) gehört demselben Verfasser, 
' da es rotton rWü zeichnet Vgl. unten S. 697 Mose. 

S. 377. Mose der Grieche b. Elia ist Uebersetzer einer 
astronomischen Schrift (cod. Paris 1061). 

S. 377. Mose b. Abraham b. Isaac b. Mose Cbasan. 

TÜfro FBW rrhtO nPBN in 38 Strofen, Chatanu über die 
zehn Märtyrer, endigt mtä) btt mpjfl. Die letzten 5 Strofen 
zeichnen vielleicht akrost pTiD W\ Ob diese Theben (yOTl 
bei Benjamin) und der Verfasser mit dem vorhergehenden 
Mose Chasan identisch ist? 

Mose haoohen. 

2. JTD\tO\ ton KD m >D Tischlied, akrost p3 tWü (ed. 
1545 N. 204). 

691 
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3. TJP KtM bü "p2N dreizeilige Tochecha, in den Strofen- 

versen TO. Endigt WIND bt< pao*. . 
Abraham Chasan b. Jacob. 

1. yVD W ÜÖWD1 p DTO dreizeilige Tochecha, der Pro- 
zess am Gericht zwischen Leib und Seele, endigt 
rPTOfl yOT\ WKO\ Akrost nach Beendigung des 
Alfabets: Ijh 3tftDD] HDP DpJT» 13 |7TI QTDK. 

2. iOIDI TIÖ3 *0 W, dreizeilige Tochecha, endigt 3B> *D 
UDO ^DK und zeichnet pn DTTOK. 

3. Zionide TQK Dv6« p^ mit der Fortsetzung "WK p^ 
nDW 1 ), zeichnet nur Abraham b. Jacob und scheint 
einem verschiedenen Verfasser zuzuertheilen zu sein. 

S. 377. Jacob b. Abraham. 

DTK* bl nontO nrWN in 24 dreifach alfabetischen Stro- 
fen, ein Chatanu über die zehn Märtyrer, endigend b^H DpJP 

rhru. 

Von einem gleichnamigen Autor ist im catalogue der Pa- 
riser Mss. zu cod. 326 die Rede, welcher noch der Unter- 
suchung bedarf. Ein älterer dieses Namens scheint der Ver- 
fasser von WT1D tVTWb TQB^ UV zu sein, welches akrost zeich- 
net: n DTDK — ]P und im Siddur Amram abgedruckt ist. 

S. 378. Mose b. Mamal hacohen. 

2. njmn pjn m D"T1 ITIK Bussgebet in 12 Strofen, die 
strofischen Verse schliessen ~\bü. Endigt DDE) VOVW 
"jtan. Nach dem Namen ist noch 3üb pTTl gezeichnet 

Die N. 1 ("pN) besteht aus 15 Strofen mit übwTV schlies- 
senden Strofenversen. 

S. 378. Abraham b. Joseph (b. Isaac Joseph?) scheint 
die Selicha für den 10- Tebet zu gehören TQ ü>22 TOIM 7« 
QTZPW; sie ist von zwei Selicha's Abraham's (ob. S. 391 
N. 4, 392 N. 15) umgeben. 

S. 379. 

Im cod. Paris 803 N. 3 ist eine Anmerkung „Kaleb b. 
Eljakim a unterzeichnet, wie es scheint aus der Zeit um das 
J. 1470. 

Kaleb b. Serach hacohen. 

*OU T33 bx in sieben b$ anhebenden Strofen, der stro- 

fische Vers beginnt bx oder ^; endigt pm DTPI btt- 

*) onomastio. S. 3. 
692 
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S. 381. Joseph b. Schelachja [Mejuchas?]. 

"|ny^ p«D WDJ >DDK Chatanu über die zehn Märtyrer, 

von welchen indess nur die drei ersten* dargestellt werden, 
worauf es heisst HDPI HJW unntff\ TN ontHH Db6# rDW; 
der strofische Vers schliesst 71, die Strofenanfinge geben akrost. 

pm -dpd 1 ) rnnto tana *pp w. Ende t6 wwni. 

Jehuda b. Schelachja hacohen. 

^«H i^pa mp* pltf\ in 20 Strafen die akrost. zeichnen 
pin JTOn rp — fw ma rmm, eine fehlende Strofe hat höchst 
wahrscheinlich mit n begonnen. Die ersten Zeilen heben 
JVW\ die zweiten TO 1 ? an, der Strofenvers schliesst jTIVP und 
das Ganze mit Jerem. 50, 20 DW3 bis HTTP. Schelachja b. 
David hacohen lebte um 1525, s. die Approbationen zu na"D 
DTOK ed. 1552. 

Elia b. Joktan. 

l. nrnwe. 

2. WD I^DI nai WK Chatanu in 22 Strofen, deren 
strofische Verse TOttDPI endigen, akrost {töpi W3 rrf?K 

Tj6 pipn onsn. Ende: ywbti hy rrnnoi. 

Den Namen „Abia" — den auch Luzzatto im ITD 4, 38 
notirt — verschuldet das romanische Machsor, woselbst in flPWK 
die zweite Strofe "JöBO statt "pwb anhebt. 

S. 384. David b. Elieser. 

14. (wahrsch.) rODPI ^JD TDn n&OK ein den zehn Mär- 
tyrern gewidmetes Chatanu in 26 Strofen mit Ring- 
worten, von denen die ersten 22 das a"N vollenden 
und den Tod der drei ersten (Akiba nur in Strofe 22) 
schildern; die übrigen sieben nennt Strofe 23« Die 
letzten 5 Strofen geben theils in Worten, theils in 
Akrostichen: VTftJJ niJ&K n p ntDK JWtt [npMf — JWti 
KBWl 3T* KMT1 n TM — KPptf — DTP30 — ]. Ende: 

wen tbw ufom twc. 

S. 384. 

Elkana b. Elia lebte im J. 1443 (cod. Paris 167). 



nod stellt die beiden Strofen um, w> ist akrost DfiPD (»• oben 3. 386 und 387). 
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S. 385. 

Irrthümlich ist Elnatan's N. 2 in cod. Guedalja f. 75c 
überschrieben: jrOTI |T0 TDTb- 
S. 385. Leon. 

3. Selicha OITID ^E)K *f? in 4 Strofeo, endigend *»nen ^TP 

S. 385. 

Der Arzt Jehuda b. Samuel, genannt Astruc Schalom, hat 
auf Verlangen von Baphael b. Isaac de Faenza und 
Schabtai b. Mordechai aus Sulmona eine astronomische Ab- 
handlung übersetzt, vgl. codd. Paris 1051, 928 und revue Orien- 
tale t 2 p. 103. 

S. 385. Schelachja. 

1. rrm *xb mW rmnx, ein Hülferuf in 9 Strofen, endi- 
gend rorcoi ybx ti uawn. 

2. DJTin T&H DJJ njW in 5 sechszeiligen Strofen, ein Pis- 
mon mit Mittelreimen; endigt wrfptraD btntn. 

S. 386. Menachem b. Elia. 

4. n*6o TD 1 ? nmn *» nno 71, Hymnus in 12 Strofen 
die 71 beginnen und scbliessen. Ende: 71 "1DM ND run* 
Der Sohn Jehuda lebte A. 1506 (cod. Petersb. h. 782), 
demnach ist J. 1450 — 80 das Zeitalter des Autors. 

5. 386. Menachem b. U[ri]. 

mW DT»« ^ Dn&np Dv6« variirt in 14 Strofen die 13 
Middot indem Exod. 34, 6 — 10 auf die Strofenschlüsse ver- 
theilt sind. Hat talmudische Ausdrücke wie )TPD,'nratP, DHI3DD. 
Da von Vers 9 die zweite Hälfte fehlt, so scheinen 2 Strofen 
ausgefallen. Nach Beendigung des Alfabets ist ^DNl— W p DTQD 
Ijh rhu pK gezeichnet, so dass wohl pFI H — zu ergänzen 
ist Endigt -py TW? n JK *WK. 

S. 386. Elia Menachem. 

mnona wn ttk toto* zeichnet arao rxbx. Vermuth- 

lich ist das dicht vorher befindliche iTTOD hw ITW ^ in sie- 
benzeiligen Strofen (Refrän üDOSh WTp u. s. w.) desselben Ver- 
fassers; es zeichnet indessen nur rrffct. 
S. 388. Elia b. Abraham. 

3. Sulat W1 TOTK KIDS M variirt den Gesang Exod. 15 
in 22 dreizeiligen Strofen nach 2"M; in den beiden Schluss- 
strofen )b TTDN und UtO TIN, hinter dem A Habet, ist der Name 
694 



- 29 — 

nebst yoNft pTi angebracht, so dass vielleicht nur diese, nicht 
der ganze Sulat, sein Eigen thum sind. Ende: fcOtt «"VTD^'D TOtib 

w nrrfan n. 



XH. KAPITEL. 

S. 391. 

Ascher b. Simeon hacohen siehe unten zu S. 545. 
S. 392. Abraham. 

Zu N. 14 vgl. syn. Poesie S. 126 Z. 9, S. 458 Z. 7. 

25. VW TW W riDK, ist mindestens 600 Jahre alt. 

26. (viell.) VTH Tö nWW endigend 3OT DW bv DI 
* D^om HD3 by schildert die durch Kreuzfahrer veran- 
lassten Schrecknisse, freiwillige Abschlachtungen und 
den Tod von Kalonymos und Isaac. Wie es scheint 
zeichnet die erste Strofe DiTDN,*und die Strofen 2, 
4, 6 pp. 

S. 394. David. 

7. *W\ DDn pJHX betrauert den Tod des Märtyrers Elia, 
zeichnet pn TTl vielleicht auch vb. Endigt rTÜD 

8. Tmna wn "fiDPi ^dk, endigt avho: iüto b« *o 

Der Verfasser von' N. 8 lebte vor dem Jahre 1300. 
S. 394. Elasar. 

8. npD HDnaO nrWK für den 10. Tebet, nach 3% variirt 
in den Strofenschlüssen den Abschnitt Ezech. 24, 1 
und ff. und zeichnet wie es scheint zwischen 11j6k 
und pn den Yaternamen Elia. Endigt Wxb Ü^Kü JH 

wby anspn *». 

S. 397. Isaac. 

33. mmK pol niTny jm n in 4 Strofen die nach der Na- 
menzeichnung das 2"N nur bis '2 fortsetzen; Ende: 

34. "Jöy njW nfon in 4 Strofen, /endigend yü]B nOHT\ . 

35. (zw.) ra» rai "ro wen *?k ) 

L , . 1 zeichnet pTBP. wenn 

™ r? pom np Tn^on 1 r 

n* zu Anfang fehlt. Indessen in Ms. Tlemsan hebt, 
jede Strofe VijfcF\ bto an, und könnte dann auf akrost. 

6» 
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pTBK^pno« (ob. S. 218) hinweisen. Die letzte (5.) 
Strofe endigt TWlbn htO. 
S. 398. Jehuda. 

16. YftpD HBTTO riWN DK V"6n, Bussgebet, reicht nur 
von 'K bis y und schliesst defekt mit der 8. Strofe und 
den Worten T))bi\C\ 2WP BTIp nn*fl. Die je zweiten 
Zeilen, MJ fün beginnend, zeichnen — D *Q mVT 1 , 
vielleicht zu OTtiO zu ergänzen. 

17. WTV n« NIF» -f? Dj6 iT, 5 Strofen, endigt VW tm. 

18. TTlin^l by ÜV OV n 71, 3 Strofen mit Strofenreim, vor 
htntn 1DW zu rezitiren; endigt "ptDp D1VTI. Im 
Akrostichon ist pT\ — n 3T3 iTTirP deutlich, unsicher 
der Vatername TOT3. 

S. 401. Joseph. 

31. HD v6« s. oben S. 685. 

32. trm Dip^ n> ty JT (oben S. 571 N. 44) endigt ffl "OP 
TPIUW *te. 

33. noni jTI HUT DDP Pismon; vgl. oben S. 222 N. 12 und 
S. 572 N. 74 Selioha's ähnlichen Anfangs. 

34. p i» hp W, endigend 318 T»n^ TD, s. oben S. 573 
N. 94. 

35. IWirn nu IW 3TJP 5 Strofen mit der Introduction 
Ps. 89, 15 (pTä u. s. w), s. oben S. 573 N. 101. 

36. nwn HD TOTTI -W vierzeilige [aabb] Tochacha, alfa- 
betisch, endigt "pjijo JH KBDN ^Jg) 1 ? nDJOI. 

Gleich den Nummern 32, 34, 35 scheint auch N. 36 einem 
spanischen Verfasser zu gehören. 
S. 404. Mose. 

39. mm TOP JTDK, 12 Strofen nach 3"KK f TM, endigend 
Wlpn T3D VW; schwermüthige Klagen, mit Aus- 
drücken wie F]*5DK, 1DDJP, OD. 

40. tmtl rWflJ *TTO WObno b* in 6 Strofen, Anrede an 
die Seele (HTTP), deren himmlische Bestimmung her- 
vorhebend. Endigt vhnt) TO. 

41. rmh DUN TO *?K, 8 Strofen, der N. 39 ähnlich, schwere 
Abgaben und Bedruckungen schildernd, endigt T\\ch\ 

rrottin. 

42. bbrD *)Tö$> bbw robtt, 23 Strofen und vierfaches D-K. 
Die Zeilen haben drei- bis fünffachen Mittelreim, z.B. 
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nnpo Dipol "p n« dd mdb dd "nn f 3iy no« ,3ük nou 
ronp mm onjn on ^y dtwi omni orwp im— 

Ende: VVTI OW T\p2 "f??*) 71. , 

43. ipr« btf ^Ä 1 ? TW TWN, 12 Strafen nach 3"KK, TU, 
der strofische Vers hebt HtCl oder HW1 an, Sprache 
und Inhalt gleichen den Nummern 39 und 42. 

44. trbn raty *WTI HTIK, Bussgebet in 8 Strofen, worin 
Ausdrücke wie «EM, CMD, "192*1 njJ, ^PIR, fen, endigt 

btntn tdw. 

45. *6ö mtny ^NTI nrw für Esther -Fasten, ein Pismon in 
welchem die dritten Strofenzeilen TTiV "pKl beginnen, 
endigt DWD 71 fcTM. 

Die Nummern 39, 41, 42, 43 sind wohl von einem und 
emselben < und wie mir scheint von Mose b. Abraham; 
ielleicht deuten in N. 40 die Worte *TBn *6 DnKDD auf 
ie Constellation des Mars A. 1464 '). Allein N. 45 ist alter 
ls J. 1200. 

S. 406 und 650. Salomo. 

29. mn rwbD |»r» Hin« 1 ) für Esther -Fadten mit hala- 
chischem die Schreibung der Esther-Rolle betreffenden 
Inhalt zeichnet zwiefach pn ]töpr\ ncfw W. 

30. rman TOT fcttt in 4 Strofen mit "p schliessenden Stro- 
fenversen, endigt "p 71 ^Dfl n D. 

S. 408. 409. Samuel. 

N. 19 ist anonym und auch im deutschen Ritus; der rö- 
mische allein hat eine Samuel gezeichnete Schlussstrofe. 
33. anyw mnSD W rtp alfabetische Peticha mit durch- 
gehendem Reim, endigend ÜVpü omn yOTT\ bv *Q 
OnaDDl; hat akrosi pn ]BpPI *WW. 
S. 409. Schabtai. 

8. '»DD n*ü fotf Chatanu über die zehn Märtyrer in 30 
Strofen, die Zeile zu 3 oder 4 Worten, endigt Dlp 

9. TITDOT0 TIN»™ YMWP metrisches Bussgebet in 5 sie- 
benzeiligen Strofen mit Mittelreimen, endigt "JH^in 
Wn, akrost. WOP. 



J) Vgl. meinen Aufsatz: eine merkwürdige Medaille (Israelit. Annalen 
840 8. 156). — *) Belege s. syn. Poesie S. 386, 393. 
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10. yrfc) na? "mV Ermahnung in 4 Strofen. Der stro- 
fische Vers endigt yrbx und das Ganze ittt yo&TI O 

11. JüA UDlto *?*< nnff Bussgebet in 4 Strofen, das QlPJM n 
mrarca endigt 

S. 410. 

Isaac halevi's Pismon für Sabbat Hachodesch wird in 
ichü 53 b angeführt. 

S. 410—416. 

Der cod. Guedalja, für eine griechische Gemeinde ge- 
schrieben, enthält von den spanischen Meistern mehr als acht- 
zig Stücke, worunter 47, die ich in anderen nichtspanischen 
Handschriften nicht gefunden. 

Joseph Abitur. 

Zu seinen in den romanischen Selicba- Kreis eingedrun- 
genen Stücken dürfte, ausser yxb )2HP (ob. S. 186) auch noch 
ybü ü^bü ~\bü fcOtt gehören, das im Stile und in einzelnen 
Stellen ') an ihn erinnert, jedoch nur defekt (von N bis ^) vor- 
kommt und bei den Worten D"1DH D^irm nNQ&QVl SUPfifr 
abbricht. 

Salomo Gabirol. 
. 19. br\H 3tTP DD BW Meschalesch (Ritus S. 109 N. 10). 

20. non pwn hb> -f» (ob. S. 191). 

21. nnm ÜT\ ^lttf Hymnus für Sühnfest in 6 Strofen, die 
erste ausgenommen hebt die erste Strofenzeile pTOO, 
die zweite ynO) an, im Strofen verse TJfl, TJJ; endigt 

pTs mw wa* tu pnrn -rrm y? P* 
22. ybü ybn rhu? (ob. S. 192). 

Isaac Giat. 

10. any dp. n. r^ran ni^jn. 12. ftno ojw. 13. tpp 

pW TJ«D. 14. ntÜ^nD Dy fCTT endigend tfT»l ftn. 
15. ijnm n^ TJD DP endigt SirrPl I 1 ? K3. 16. Tochacha 
T^riTI Y&n "WD aus dem Maamad für Musaf. 
Von N. 5 (O^BDP) wird im gedruckten Machsor von 



!) ^b^'rlro t - } vgK °^ T* 01 ' n nDK1 tw in Maamad N * u 

(Ritus S. 107). Auch die Strofenschlüsfe der Strofen 2 und 4 stimmen. f£{ 
"jnDte T1K vgl. N. 28 (dai. 8. 108). . 
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?lemsan der Verfasser Salomo genannt, indem durch gean- 
lerte Stellung und verschiedenen Wortlaut der Strofen das 

Lkrostichon Höbv (TOtf — 7YG 1 ? — "ti:ob — DW) sich bildet. 
Lllein sie befindet sich in Giats Maamad und wird ed. 1519 f. 
72 b ihm ausdrücklich zuertheilt 

Mose b. Esra. 

[N. 37, 42, 45 sind in Dukes: Moses b. Esra, N. 48 ist in 
Hnse Oxford abgedruckt]. 

30. üd 1 ? w bx. 3h iyp an o«- 32. wy n:w mw, 
33. nn afra. 34. mpn ^a. 35. otdw, vd. 36. na 
nona hotk. 37. nfonn San. 38. bt< t map vb p. 

39.WWT3WWP. 40. WHOÜ b* tt\ 41. WWW! HTKÄ. 

42. wi w no. 43. dik p "f? no. 44. «w "f? no. 

45. .«an DOTD. 46. *3Wü Tp^ü. 47. nn» Dßp. 

48. ]vby btt p^ao. 49. vy nipo. 50. bj»i mVj» dttö 1 ). 
51. ntaw rorm to. 52. wa Wt» rw. 

Die N. 43, oben S. 561 unter Jacob aufgeführt, gehört 
ach Stil und Ideengang unserm Autor, ist vollständig im 
48. B. Niederhofheim, während Ms. Luzz. und Ms. Tlemsan 
- WO und 2p]P zeichnen ; cod. Guedalja f. 61 b hat akrost 
Ip— \ da dort die Strofe m» "f> mn? fehlt 

Jehuda halevi. 

21. ^n-TO Dt6k ein Frühgebet, endigt TITö ihn n*. 

22. "pö « jrm jnT mit ßttn schliessenden Strofenversen 
(Diwan 2, 2, 31). Endigt )fttt mjQ Töaa. 

23. SfcflBO *)ttOJJN DV Aufforderung zu Busse, der strofische 
Vers schliesst 71, das Ganze 71 133Wn. 

24. rxbü* b an»01 noiWl TDF Hymnus und Gebet, endi- 
gend rvbb* msn wn rtwun naoi. 

25. DTJD p« "IIS raff endigt rn tdtä. 

26. rf?K Tay *»V na (übersetzt bei M. Sachs S. 99). 

27. ia*lpa ipw yöü mit "HP schliessenden Strofenversen, 
endigt Ty UffpaK rpDUC. 

Ungeachtet der Namenzeichnung pp *b ^KlDt^ p rmrp pFI 



*) ist Pumon „Merom," den de Rosai (cod. 860) irrthümlich Abenesra 
mertheilt. 

Zum Lit. d. gyn. Po«ti«, Nachtrag. 3 
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ist für das folgende Regengebet die Autorschaft unseres Dich- 
ters nicht ganz sicher: 

28. Ott ^ZMK by pipb TODJD HOTPN, worin nicht bloss die 
Strofenverse, sondern sammtliche 56 Zeilen DO schlies- 
sen. Die letzte Strofe lautet: 

n*c njotf *6 yw nn^ ismp 

ö*q ttp Tin 28* iinb 

on: oa< nran wm *ou 

.mo wob sro^n 

Diese Nummer findet sich im Diwan 3, 79, in einem Ms. 
aus Fas und einem röm. Machsor vom J. 1426. 

29. mjJ TOD D^W vierzeilige Tochacha mit Dt? schliee- 
senden Versen und DW rWK *W« KDDH D>3D mra en- 
digend, ist auch im Diwan 2, 2, 115 befindlich. 

30. n 3n B>M iT rUTDK vierzeilige Tochacha mit 71 schlies- 
senden Strofen versen, in den Machsor von Tlemsan 
und Avignon aber auch im Diwan 2, 2, 108 (Diwan 
ed. N. 85) als Vortrag bei Leichenreden. Der cod. 
Guedalia stimmt theils mit Avignon theils mit Diwan. 
Statt oWl WüW 'WD lese man üh«!l2 B^flD TKO. 

Beide Tochacha 8, ohne Namenzeichnung, sind unseres 
Verfassers würdig. 

31. ^3 nrotP btt bt< wurde von einem catalonischen Vor- 
beter in der Synagoge von Neapel eingeführt (cod. 
Rossi 965). 

32. TU IKTpa ich TBW rf»0 mit dem Refran *Thw TDKH 
VRWI rby ^ hat ausser dem Eingange 4 Strofen, die 
wie folgt anheben: 

1) rbo2 rtswa\ raw vpn Twt, 

2) vbno wwrn rh by woin oen, 

3) -jrcnp -ob yav vh\ -jrnira pai, 

4) -p« nray yori endigend nran ra vwipn. 

Die beiden letzten Strofen haben demnach akrost. m — . 
Ob dasselbe Stück in Luzzatto's Diwan 3, 147? 
Abenesra. 

14. (wahrsch.) rjuqjp ^ p^K, 5 Strofen, akrost. DTOK, 
endigt 1TO W *?&nr> ao«n. 

15. pjns brh rrcn rfw jrw, 3 Strofen, endigt nsn p«n 
rfefr. 
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16. TODTÜ *3W nnN (Ritus S. 114 N. 15), alfabetisch, der 
strofische Vers endigt 3U0. 

17. ^riT yrbl D1TN yx mit "p schliessenden Strofcnver- 
sen, 3 Strofen, endigt -p Plö3 DT« ntPK. 

18. vnpa flDSfiTl *6ö *®n ritt (Ritus S. 114 N. 36), 4 Stro- 
fen mit ^ schliessenden Strofenversen [(10 ab b A]. 
Ende: n$r6 HDS> ^ [W p V3J W ^ HCl HD« b« HTW 

^ na *6 'n n« t^Di-fr ^ rm noi m noto ws mo . 

Die Nummern 15, 17, 18 zeichnen D"DK. 



XIII. KAPITEL. 

S. 419. 

Jehuda Muscato verfasste 3) beim Ableben R. Joseph 
Karo's die Klage apjn ]W TlVl (Ozar nechmad 3, 167). 

S. 420, 

Die Anm. 1 laute: onomast. S. 306. 

S. 425. 

Menachem Chajus ist vermuthlich der Vater von Sim- 
son Chajus, der im Sommer des Jahres 1655 in Belgrad an 
der Pest gestorben und dessen Excerpte der Verfasser des 
mal? ISO benutzt hat 

S. 426. 

Jacob b. Abraham Sa lomo Prediger in Prag ist wahr- 
scheinlich Verfasser des Gebetes jrard inißTp jr^tf JXTfi (1DD 
DTITl N. 10); seine Techinna's befinden sich in dem vor dem 
J. 1615 erschienenen jlt&6 HJJJö. 

S. 427. 

Stammtafel Jehuda's di Modena 1 ). 

S. 429 st geboren 1675 1. geboren 1575. 

S. 443. 

Simeon Frankfurter b. Israel Jehuda (ob. S. 437). 

7QDIPD |U» yrbx ein Friedhofsgebet mit stetigem Reim. 

S. 446. 

Bärel Cohen, Drucker in Prag, hat gleichfalls über die 
dortige Pest ein deutsches Lied verfertigt, Anfang: „Einiger 
Gott in deinem Himmelreich/ 4 (Steinschn. cat Bodl. p. 1060). 



*) siehe folgende Seite. 
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S. 452. 

JosuabenZionSegre aus Vercelli, Rabbiner in Scandiano, 
etwa um das J. 1798 über 80 Jahre alt gestorben, ist Verfasser 
verschiedener Schriften, von Briefen, Gutachten, Gedichten 
und einer in seinem 23. Lebensjahre geschriebenen Abhand- 
lung gegen das Christenthum. Zu seinen synagogalen Com- 
positionen gehören ausser mehreren Prosagebeten zwei psalm- 
artige Hymnen TttG öv6k Dtf nM*"1K und nttf fo Dff H^W 
und ein Pismon für Regenfasten, anfangend DVTD V2W 3tPV — 
sammtlich 1739 gedruckt; ferner ein Gesang TTIH DHölN b)p 
zur Einweihung einer Synagoge (1740); die Klagelieder in 
Reimen (1748); ein Dankgebet für die Gemeinde in Chieri 
(Sommer 1797). 

Elieser b. Gerson Chefez. 

1. Ermahnung an die Seele, ein Sonett, 1D rTOt? n*M 

2. Gottes Grosse in seinen Werken, Hymnus und Gebet, 
Gedicht in Terzinen, anfangend Tmkfl» *W frö HD 
und endigend Ylü^tt O) bti bfXK\ WPK. 

Baruch Käses. 

Betrachtung beim Besuche des Friedhofes in 10 vierzei- 
ligen Strofen, anfangend pN ijqpn IWJÖ p "pn. 

Die beiden letztgenannten (Djy blp N. 5, 11, 32) lebten auch 
in Italien, vermuthlich im vorigen Jahrhundert. Ueber Auto- 
ren „Käses" vgl. meinen Nachtrag in n"D Th. 7 S. 124. 



XIV. KAPITEL. 
S. 458. 

Ofan TTUD ist dem Ofan mm« (ob. S. 71) ähnlich, die 
Zeilen schliessen ebenfalls WD, wie jener die Engel feiert 
dieser Israel. Aehnlich ist Ofan 331 (ob. S. 268). 

S. 458. Anm. 3 1. ed. 1860. 

5. 460. Joseph Kimchi. 

6. Win* J1N DV "NT für Purim zeichnet nur TIDp, wird 
ihm in der Ueberschrift zuertheilt 

S. 462. 

5. WH fo mb TWn nfera (cod. Rossi 1377) zeichnet 
auch nur TBDp. 
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S. 464. Abraham b. Meir. 

Ein anderer dieses Namens ist der Verfasser einer im 
Siddur Amram gedruckten Ermahnung mit Strofen versen , in 
welchen 2W vorkommt Der Anfang, dort offenbar verdorben, 
lautet: »rQWTI TTDD rOJJ^ fOWD ^O |HO 

.qtn ija w D-nya D^n owia d-6vo moK avn 

In der ersten Strofe fehlt das dritte Glied und die zweite 
muss mit 'K anheben. Die beiden letzten Strofen haben akrost 
1K, der Scbluss scheint zu fehlen. 

S. 465. N. 5 hat in den strofischen Schlusszeilen sn An- 
fang niK. 

S. 466. Antoli Kasani. 

3. Ermahnung zum Neujahrstage in 19 Zeilen, gezeich- 
net fDNl pn ^Np TOMOK (cod. München 210 f. 2). 
Die ersten beiden Zeilen lauten: 

noTü n*n tdu rraa rru vin rwhn rrm no* 
.normal noowa yn -npre -ppi "jb Trat? noa 

Die letzten beiden: 

nonp: *njn in a»n pniy ^ao hbwd n« thw ikd 
.noni 1 ? *n lon^oi "pax n^aa -f? ^arcn ^httt» ^r« 

S. 468. Menachem b. Ebjatar b. Levi b. Joseph. 

Der Ofan des Thorafestes vmp DIN 7n#N hat akrost 
Dann *pT» ^ana *b Vi p VraN p OTUD W. Den Namen Eb- 
jatar trifft man sonst fast nur unter den Juden des Morgen- 
landes, z.B. E. im chinesischen Machsor 1 ), zwei E. hacohen 
im J. 1288'), E. Grossvater des Saadia vom J. 1203 1 ). Der 
in DTlDfl TOIp^ genannte beruht auf falscher Leseart 4 ). 

Jacob b. Schalom heisst vermuthlich der Verfasser 
eines Biccur zum Abend des 7. Tages Pesach, anfangend: 
Qijtt nnra ^N "proN. Die dritte Strofe ffir die Buchstaben 
'0 bis *¥ fehlt; die vierte schliesst nach Beendigung des Alfa- 

bets wie folgt: üfw TVOS OTBJ rfiü pWPI üpttl 5pjp 3B0 

övwab niSDWoai. 

S 470. 

Meir Lombard [b. Elasar] wird in cod. H. h. 130 
[hieraus Michael in den Zusätzen zu Heidenheims Machsor] 

i) Ritus S. 58. — •) cod. Rossi 166. — ») Steinschneider in "T^n Q^ 
Th. 9 S. 38. — <) Ritus 8. 192. 
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irrthümlich zum Verfasser von JTranR (oben S. 360 N. 3) 
gemacht 

Schalom der Verfasser des metrischen Ofan Tj6 ■ptP 1 ) 
ist um das Jahr 1200 anzusetzen. Manner dieses Namens aus 
dem Zeitabschnitt 1070 bis 1300 sind: 1. Seh. b. Jehuda (Ha- 
pardes 33 a, Zidkia JT1K ms. § 27). 2. Isaac b. Seh. (ob. S. 458). 
3. ein A. 1147 in der Rheingegend Ermordeter (Ms.). 4. Seh. 
in Neapel und 5. Seh. in Lepanto (Benj. de Tudela). 6. Ephraim 
aus Bonn. 7. Seh. der Peitan. 8. Samuel b. Seh. (ob. S. 673). 
9. Jacob b. Seh. (ob. S. 704). 10. Seh. b. Isaac in Narbonne (tat? 
ms. § 126 und KOT) 29 b). 11. Jacob Jissachar b. Seh. (Sal. Ade- 
ret Bga. Th. 1 N. 386). 12. Seh. b. Baruch (ob. S. 458). 13. Seh. 
b. Joseph a^us Ferrara, um das J. 1290 (HTUd mon 21a). Viel- 
leicht hat auch der Klagegesang nTDTt )BTW einen Schalom 
zum Verfasser. 

Salomo b. Isaac Chasan [vgl. Ritus S. 200] ist Ver- 
fasser eines aramäischen Reschut zur Haftara, der auf KD rei- 
mend Krimp po^DD fcOö^p ISflim anhebt und 31 DTim TOD 
NTIJPD tP'H ]rw endigt Er zeichnet nach dem vollständigen 
Namen noch pN mirü iTIT (cod. Paris 617). 

S. 476. Bechai. 

10. ünw nofr ]n*D, ein 701, endigend MTO DJTI, akrost 

ptn *ppn »ra. 

11. Pismon DDp31 ODvfcN TG zahlt die am Sabbat ver- 
botenen 39 Arbeiten auf, endigt UDDvb nTOölp (Ms. 
Fas Luzz. und Siddur Amram). 

Charisi. 

8. b* DTp« HDD 1 s. Orient 1845, Litbl. S. 599 und 616. 

9. mv ^1N *C *?« j Der N. 5 (*)Wn) fehlt im Siddur 
Amram die zweite Strofe. 

S. 477. 

Salomo b. Jehuda oder Salomo der Heilige aus 
Dreux, blühete A. 1220 und correspondirte mit R. Baruch 1 ). 

Dibra zum 10. Gebot Ktt< TOMD! fTWTD "f? WQiCI täht* 
in zweizeiligen &0 reimenden Sätzen, berührt auch Verfolgun- 



O 



! ) Vgl. syn. Poesie S. 395, 403, 414, 423, 484. — *) zur Gesch. S. 87 
und sonst, Ritus S. 214 ob., MordechsJ H1D2 1 c. 4. 
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gen jener Zeit. Ist alfabetisch und zeichnet den vollständigen 
Namen. Endigt NTIjn WWI mrTD Jtra nTID^l (cod. Park 649). 

S. 479. 

Samuel aus Falaise, der auch Morel oder Muel hiees 1 ), 
ist wahrscheinlich Verfasser eines kurzen Reschut zu der Ke- 
roba von Mose b. Kalonymos, der rTTtöl nDTPD TIDD anhebt, 
pn *?K1D zeichnet und TTllfcOU nDU< *VTb UBDK1 ^jpm endigt 

S. 479. 

Das Gebet Mose's de Coucy beginnt DH13K vtot 71 Ktt 
W1D TIDN btCW) pTCP und endigt OW1 *?3 jötO "PP. Das 
in *yhv f. 419 befindliche scheint mit demselben verwandt 
zu sein. 

S. 480. Ascher b. Natan. 

In einem 159 Stücke enthaltenden Ms., früher in Venedig, 
befinden sich von ihm Compositionen für den Hochzeit- 
Sabbat. 

S. 480. Elasar b. Jehuda hacohen verfasste für den 
Sabbat nach der Hochzeitfeier: 

1. Schalom ubw Ttf "13P2K mit übv schliessenden Stro- 
fenversen, endigt übw "YIO rAto HBU. 

2. Musaf-Keduscha TTO nn« bt< D3v6*. 

3. dessgleichen TOVW D^OTip 1V2 pjö b* Oavfcit in 26 
Strofen, gleichreimend, endigt TOl*lp "f? mj6. 

4. Barchu fcOpN Dn&*N DD^N mit Strofenreim, endigt ^ 
13BDJ ^tfTC" vifoc. 

5. te fy DT OVTC0 nniD *?K T^DT!, jede Strofe hebt an 
*fian, schliesst löff. Endigt 1DBO NOp. 

6. DYltatn v6n IT]», worin die letzten 3 Strofen sich auf 
Beschneidung beziehen. Endigt BHpn TJJ D^BTP (cod. 
H. h. 40c). 

Vgl. oben S. 348 Elasar — vermuthlich ein Sohn von 
Jehuda hacohen — und Elasar hacohen S. 494 und 689. 

S. 482. 

Mose N. 3, s. oben S. 403 N. 21. — In cod. Paris 1047 
f. 166 wird der Nasi Samuel vblpVH aufgeführt. 

S. 483. David hacohen. 

Aus N. 2 fuhrt Gawison *) den Anfang der vierten Strofe an. 



«) tur Geschichte S. 37. — •) flTDtWl TDJJ f« H0d. 
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S. 484. Dunasch b. Jehuda. 

^my fcO mn rhu Reschut zu den Asharot, endigt VTHp 
•JTfilDD tO\y\ (Ms. Luzzatto). 

S. 486. 

Der Schwiegersohn ßes in Mainz A. 1096 getodteten Dur- 
bel hiess Mordechai b. isaac. 

S. 489. 

Ein Jacob b. Isaac lebte im Sommer 1304 (cod. Paris 10). 

Menachem b. Salomo, vielleicht Meiri (geb. 1249), 
ist Verfasser folgender Strofe, die wohl nur den Schluss einer 
grossem Composition bildet: 

"WKD TODVfl VpTü *n *nü t^d 

T&p jxb tom aw -om om rna 

.Vom ütb W "WD» (Avign. ms.) 

S. 490. Hassan. 

1. pED ist Ahaba, 2. HBTI ist Meora. Salomo ibn Has- 
san ist Salomo Gabirol, dessen Tochacha TODW in cod. 
Guedalja irrthümlich jene Ueberschrift hat 

S. 492. 

Joseph Gecatilia's Ermahnung, anfangend IDin *W 
ÜTW nDJD TON mim, ist in cod. Bodl. 613 N. 470. 

S. 492. Menachem 1 ). 

1. Jozer Pesach noj» mWöD nun HJP2K nach D'K, 
worin Ausdrücke wie: ^ip, jJJö, jjfr, pHaTO. 

2. Keroba Neujahr: 

a) Magen DTHW TOK nebst Schluss rtü -JtMD "WD. 

b) Mechaje *p* VW« nebst Schluss HNM TpD Vto . 

c) Meschalesch Tjtiö ^TTIK endigend WJBP1. 

Alle drei Theile alfabetisch und gleich gebauet, sämmt- 
lieh in den letzten Zeilen der Strofe in reimend ; beide Schlüsse 
zeichnen den Namen. Man bemerkt die Bildungen tttt,DJ f l D 
vor dem praeteritum; beide Nummern konnten einen und den- 
selben Verfasser haben, der dem 13. Jahrhundert anzugehören 
scheint 



1 ) lyn. Poetie S. 82, 291. 
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S. 492. Nachum. 

N. 6 endigt JVWü i» attn *?N; üani u. s. w. ist Ende der 
3. Strofe. 

7. T/ci ru: tu 

8. mry m*Aw *n. 

9. wpiD2 iob: ti. 

Die Nummern 7, 8, 9 sind Techinna's; der strofische Vera 
schliesst in N. 7 rva, in N. 8 n*fl, in N. 9 bm. ' 

10. inDffN "WN by ^moru für den ersten Neujahre-Abend, 
mit 71 schliessenden Strofenversen, endigt 71 Hlbnn. 

11. (viell.) ^yn\ bv ^norü dreizeilige Tochacha nach zwie- 
fachem 3"N, 23 Strofen, endigt norm TO1D niTl. 

S. 493. Levi b. Jacob. 

l. rfn wtuk n. 

2. ü^PD MDBN 71. 

3. pvi jrcb ti. 

Diese im Siddur Amram abgedruckten drei Techinna's, 
ganz in dem Strofenbau derer von Nachum, scheinen einem 
Zeit- und Landesgenossen dieses Dichters anzugehören. N. 1 
zeichnet Dp— i na *b ^, N. 2 p v\b W, N. 3, welche W 
schliessende Strofenverse hat, Ktttt ifa. Vielleicht müssen die 
zwei Techinna's oben S. 217 N. 1 und S. 218 N. 2 ebenfalls 
diesem jungem Levi zuertheilt werden. 

S. 494. 

Elasar, der Vater Mose Cohen 's, ist vielleicht derselbe, 
an welchen Meir Rothenburg Rga. N. 97 gerichtet ist 

S. 495. 

Arje Jehuda harari scheint der Verfasser der dreizei- 
ligen Tochacha HRW bi< HGa DW zu sein. In den Anfingen 
der Strofen ist akrost. pfet nKTtl — 13 mn rm— > n« zu er- 
kennen; auffallend ist freilich die Aehnlichkeit mit der To- 
chacha TO 1 ttG seines Namensgenossen Jehuda hajarchi. Ueber 
den Beinamen *TY1 vgl. zur Geschichte S. 469. 



XV. KAPITEL. 

S. 500. 

Reschut FpD3K scheint von dem S. 208 angegebenen nicht 
verschieden zu sein. 
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/ 

S. 500. Isaac. 

Techinna xhvo WV 'H in 6 Strofen, endigend TT Bl, 
•wähnt der Austreibung aus dem südlichen Frankreich vom 
). Ab [A. 1306] und zeichnet ippn pm\ (Siddur Amram ed. 
Warschau). 

S. 500. Ascher b. Abraham. 

1. Kn»n oby riDKDa *WN JtDTpn Wr\ für Seereisende, in 
Reimprosa. 

2. fy (?) pnuan ua. 

3. DIN (?) tto -prw). 

4. (viell.) in 60 Strofen; Anfang: njJ DM "BP D*W *OD 
majö DT TO anw aWK niQ niDI (cod. Paris 706 « 
a. F. 352). 

5. 502. 

Joab b. Jechiel ist wohl auch der Verfasser der Joab 
^zeichneten Gesänge: 

ÜVy pxi^ TOB^D für Sabbat- Ausgang, befindet sich bereits 

in einer Handschrift um das J. 1336, akrost. ppn 3OT 

pFI. In diesem Stücke findet man WNJJ fW* 1 ). 
KD*7JJ noi VtnaV pWI jny* aram. Reschut zu Nisohmat 

in 6 Abtheilungen, endigt: KW *p TV (Ms. A. 1481. 

cod. Rossi 965). 
S. 503. 
Jachiun ist vielleicht Verfasser desOfan zum7.TagPesach: 

noni wwa ttp 
D^an cw ]ikw nwo 

rcA dw nwi 

elcher ausser diesem Eingang noch 4 Strofen hat und Ö 1 rUDTü 
idigt (cod. Kopenh., Algier). 
S. 503. Schemtob. 

2. O^aro 33T1 n» endigend DWp OV^N, ein 70} zu 
Hp"Cin 'H "j^, der Name ist zweimal gezeichnet 

3. *]naWDD aaw rDW Pismon in 5 Strofen, jedoch fehlt 
im gedruckten Texte die dritte für den Buchstaben 'fiO; 
endigt -paiDD mp pfet tel. 



! ) mittrerst Anden in onomaat. 8. 81 Joab N. 7. 
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4. HIDTin pTQ pW Pismon in 5 Strafen, endigt VJJ 

5. *]3D^ WD TTTW Pismon in 5 Strofen, endigt JTTWWfl 

r¥a. 

S. 504. Soliman. 

ra»D TO *3J "1DD Pismon oder Gebet 2WVO in 7 Strofen, 
das sich bereits im cod. Paris 657 vom J. 1401 befindet, die 
3. Strofe bebt THDK VCM THD} TV an , nicht ^ 'JJflDff wie 
Siddur Amram Th. 2 f. 9 a hat. 

S. 505. 

Nehemia b. Jacob Lunel, genannt Mazif Jacob, 
Rabbiner in einer sudfranzösischen Stadt, ist Verfasser eines 
Gutachtens vom J. 1343 '). Dieselben beiden Namen fuhrt in 
mehreren Handschriften*) der Verfasser des in dem romischen 
Machsor gedruckten Gebetes für Gebärende, so dass an der 
Identität wohl nicht zu zweifeln ist Im J. 1349 lebte ein 
Schreiber Nehemia b. Jacob in Jerusalem (cod. Harl. add. 
10456). 

S. 508. Fischlin. 

Die Meora ist auch in cod. Günzb. 7 und cod. Paris 391 
N. 6, wo der Verfasser R Samuel "1VTÜ n beisst, — ein Kom- 
pliment des Abschreibers. 

S. 509. 

Samuel Piazzi, der Grossvater von Abschalom b. Mose 
Misrachi, verfasste eine Ermahnung, anfangend ]tPD ^1K ]N TJJ 
■pip btb 3OTVH QWTI "^ nijnn *6l, wie Abschalom in seiner 
Poetik *lDtP 'HöK, die bereits von Abraham de Balmes ange- 
führt wird, berichtet. Hat Abschalom, wie der Katalog der 
Pariser Mss. zu cod. 273 meldet, um das J. 1391 gelebt, so 
gehört unser Verfasser in die Mitte des 14. Jahrhunderts. 

510. Salomo aus Perugia'). 

Als A. 1374 die Pest herrschte, schaltete er in Abenesra's 
Geula btntfi hü (ob. S. 213 N. 4) hinter der dritten Strofe 
eine neue ein, anfangend KBIO) rOHN *0 nSjJH und endigend 



*) Isaac de Latas Rechtsgutachten S. 94 u. ff. — *) ^W&p WND W iu 
Siddur ms. in 16. 355p *Q KWD *1 ^TUn 3*TH in cod - Foa 68 * D«w«lbe 
in codd. Rossi 767 und 919. — *) gyn. Poesie S. 324, Ritas S. 144. 
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S. 512. 

Abraham b. Isaac war 1399 in Friaul (cod. Paris 803). 

S. 513. Enbahrac. 

Nach der Analogie der in Catalonien und Provence vor- 
kommenden Namen Boniac A. 1385 *) in Marseille, Bonirac*) 
aus Barcellona, deren Endung ac der verschiedener südfran- 
zosischer Ortsnamen entspricht, darf auch Enbahrac (pftCirojK) 
als Mannsname aufgestellt werden. Wenigstens hat Mosted- 
schab 1W pT2* üb« (Thema: yd? DnötiWD rb n^:) jenen 
Namen als dreifaches Akrostichon (Mss. Oran und Tlemsan). 

S. 518. Schabtai b. Mordechai. 

2. *TO "pnt&TI •pmrw metrisches Bussgebet in 4 Strofen 
mitRefran Ps. 25, 11 (bis'Oiy*?), endigt W *b nDNm, zeichnet 
^TVD p riWl TOP. 

5. 518. Elia Philosoph. 

6. (wahrsch.) WOW2 B^BH Wübv bo rhu aramäisch. Vgl. 
catalogue der Pariser Mss. zu cod. 707 N. 3. 

S. 519. 

Elia Tschelebi. Seine Eröffnung ist in cod. Petersb. 1 49. 

S. 519. 

Ueber Joseph b. Mose Kilti vgl. noch catalogue der 
Pariser Mss. zu cod. 707. 

S. 520. Jechiel. 

5. Barchu ytm im nW0 TT endigend JDIGn 71 n« 
ist nachgetragen vorn in cod. Sorb. 91. Der Verfasser 
dieser Nummer ist vielleicht Jechiel Zarfati, vgl. cod. 
Bisliches 45 in trfwn S. 17. 

S. 520. Lipman. 

Der Verfasser des Nizzachon war in Prag ansässig, wie 
bereits zur Geschichte S. 104 angegeben ist. Es bezeugen 
diess die Anführungen bei Hirz Treves s ) und Mose b. Abra- 
ham 4 ), die ihn „Lipman ]Tßö aus Prag" nennen; ferner tnpr\ 
yrvn mpn p (Nizzachon § 113) oder JATH tT\pn (N. 6 f. 17 b), 
der ihm personlich nahestand und der ohne Zweifel Abigedor 



*) Isaac b. Scheuchet Rga. N. 266. Isaac de Latas Rga. S. 98. — *) Stein- 
schneider catal. Leyden p. 336. Wolf bibl. Th. 3 p. 167. 1218. — ') ^"HD 
Vi JfcOE) p"pO ]TBÜ (Siddur 19 a), yt^BO Vi TT/TD (<**». 19 b), ^"-no 

xcbo rtnre: ioa). - *) ^wn 'ra wn&o p& psrb -Tino (mc nso 
§ i»o, mro Vwi f - 12Ä do- 
rn 
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Kara ist (catal. Bodl. p. 1413), so wie nicht minder sein Ver- 
hältniss zu dem Verfasser des TONI? *]ri3 # weisen auf Prag 
hin. Die Verfolgung vom J. 1400, deren er am Ende seines 
Werkes gedenkt (syn. Poesie S. 46) war daher wahrscheinlich 
in Prag; seine letzten Lebensjahre scheint er in Cracau ver- 
bracht zu haben. Er hat ausser seinem Hauptwerke noch fol- 
gende Schriften verfasst: 

2. lYHan "1BD, welches unter andern die 13 göttlichen 
Eigenschaften erläutert. Er fuhrt es selbst in dem 
Fragment bei Treves an, wie bereits im Register des 
Pirm TID angemerkt ist 

3. Vd&WI *1DD theologisch- philosophisch, von ihm selbst 
in den Schriften N. 4 und N. 6 und in dem erwähn- 
ten Fragment angeführt. 

4. Meditationen über die Gebete, theil weise in Opp. 1 178 Q. 
von f. 80 an; vermuthlich gehören seine synagogalen 
Gebete dorthin, dessgleichen seine Erläuterung des 
Einhei tsgesanges . 

5. min "1DD ppn, das in den Rga. Maharil N. 103 genannt 
wird; wahrscheinlich einen Theil dieser Schrift bil- 
den die 

6. Nachträge zu Simson's TOXW "jro (f. 17a— 24a) über 
Gestalt und Bedeutung der Buchstaben, zum Theil 
kabbalistisch. Eine Stelle daraus ist das Citat in '^ITOJ. 
Vgl. Steinschneider cat Bodl. p. 2415 Anm. 4. 

7. Commentar des Jezira-Buches, 8. N. 6 f. 22 c. 

8. Ein Rundschreiben über den Scbofar (ITD 7, 56). 
Seines Nizzachon gedenkt er in dem Fragment so wie in 

N. 4, woselbst er, dessgleichen in der Erläuterung, 

W3B unterzeichnet 
S. 521. Elia b. Mose. 

Seine Eröffnung für Passabfest enthält der cod. Peterab. 
h.'149, der ein romanisches Machsor ist. 
S. 522. Simeon Duran. 

45. Klage niJJDI 13W (catal. Bodl. p. 2609). 

46. Selicha rbn OTöfop (Ms. Baer). 
S. 523. 

Mose Remos ist vermuthlich ein Enkel des A. 1371 in 
Rom lebenden Mose Remos b. Devlosal Remos aus Majorca 
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od. München 80 Ende). Der Name Devlosal (^B^ai), auch 
rtaW), ^WT^TH 1 ) geschrieben, und vielleicht von Delosaz 8 ) 
cht verschieden, weist auf das südliche Frankreich hin. 

S. 524. Samuel b. Israel Levi (nach dem J. 1428). 

In seiner Klage (Refrän DUO ]'N) beweint er den Tod 
n 8 Märtyrern: Mose, Samuel, Israel, Ascher Levi, Tobia, 
eir, Abigedor und seinem eigenen Vater, (cod. Paris 424). 

S. 525. 

Jehuda Leon 's Reschut ]niB" ist auch in codd. Sorbonne 
K> und 121. 

S. 525. Binjamin halevi b. Natan. 

1. Mikamocha zum grossen Sabbat bl pm D^TIN yHM 
in 88 Strofen, der strofische Vers endigt b*Htf\ Im 
Namens- Akrostichon ist TD3 und jn. Endigt -ptß>K 

btntn. 

2. Eröffnung p^Tl TBO pTQI ^2 in 10 71 endigenden 
Langzeilen, akrost. nur ^1 p'OD. 

S. 526. Schalom Enabi. 

Einen Commentar zu Aristoteles Physik und Bemerkun- 
n und Randglossen zu philosophischen Schriften enthält cod. 
iris 983; der Autor scheint 1460 gelebt zu haben, vgl. da- 
Ibst cod. 965 , wo Joseph b. Schalom Enabi gleichwie im Va- 
lanischen Codex als Abschreiber genannt ist. ' 

Mikamocha 6 für Hüttenfest: njOBfl TVl n»y mW, der 
•ofische Vers schliesst 71, der Inhalt nur halachisch, endigt 

S. 528. 

Abraham b. Marinus war aus Trani (cod. Paris 312). 

S. 528. 

Abraham Tawil (b^to) b. Isaac, wie es scheint älter 
i J. 1500; Isaac Tawil b. Amram lebte um 1390 in Majorca 
er Saragossa 4 ). 

1. hon btt *BTO 7« vierzeilige Tochacha [aabb] in 10 Stro- 
fen, die letzte lautet: DTj? UHißyh ^ WP1 Dmpp Ttt*) pn 

-prw oan b* "pw w. 

2. ^Tnon rwXM ^ in 8 Strofen, endigend >pn ürb) 



') Fftüp nraD s - 66 - — *) l8aac b - Scbeacbet Rga. N. 266. — ») Zu dz 
men der Jaden S. 57. — 4 ) Isaac b. Scheschet Rga. N. 309. 
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3. reroni ttrt>D nMK in 8 Strofen mit TOP schlieesendei 
Strofenversen, endigt fUlVl ^33 p. 

4. DIGITI Bmp iU T^D3 n« für Neila, in 5 Strofen mit 

. Refran nanai niDt&n rtoai. Endigt nafc*i roan. 

5. mnn mn "11K ubdtno ein Befreiungs- Gesang in 8 
Strofen, jede hebt D^fcTPa an und endigt ttHp, ans 

J 12 kurzen Zeilen bestehend. Endigt VTp TVfX\ r&TÜ nVTL 

? 6. ^at? ttoeAk ma ^a» rbnA no« für den 9. Ab, Stro- 

$ fenreim ^— nach dem Muster der Zioniden. 

J Wahrscheinlich gehören demselben Verfasser die beiden 

j[ folgenden Stücke für die Nacht des Busse-Sabbats, von wel- 

V chen das zweite —10 ÜlEtÖ, das erste ^no D— 3N zeichnet 
B 7. DD1DT 1 ? *W"WD TTD *?K in 6 Strofen, endigt DnWOn ^DD. 

j 8. lTV Hl W>3 Dvf»6 in 5 Strofen, endigt ^ITD *raD W. 

£ Die Nummer 1 enthält cod. Guedalja, N. 6 Harl. 5583, 

O die übrigen das Machsor von Tripolis. N. 1 zeichnet DTTDK 

| ^10, N. 2 bis 5 zeichnen ^0 Dia«; nur N. 6 hat DTTOK 

il Ton pw \na Vno. 

J S. 530. Abischai. 

Das Lied "6 run scheint ebenfalls von diesem verfasst, 
?! der vermuthlich ein Vorsänger war, es lautet wie folgt: 

;] wo>n brua pbn pi dw dv -wh Dia ^ ran 

■j D^iDiy Da on»jn hkd •£ *pi*6 lmion pfw nnp 

ii itäsi nnwa nap aran tt 705& nie« nj6 

l! d'odi D^aaijn nua wp Tiioa nuni laan *?ki 

dw D'onna wem crajpn nraa rcrri oun 

D^axn nnion ona *?aa onw nap fy own ^1 
.dwi onn nn*? nai w mnovn *?a ^aa wa*6 

I' Dieser scherzhafte Tischgesang befindet sich in der Aus- 

i gäbe Cstpl. 1545 dicht hinter dem ähnlichen V* ni^aa. Von 

ff dem Gesang nobl "[W lautet im Karäischen Siddur das Schluss- 

,; wort now. 

S. 530. Jesaia Messini b. Joseph 1 ). 

•H m hü Vibyh HipK DP ein Festgesang (ed. 1545 N. 203). 
Ihm dürfte auch nattTIN DP (oben S. 363 N. 2) gehören. Viel- 
leicht ist er der Schreiber in cod. Paris 1201 vom J. 1501, 



] ; i) zur Gesch. S. 531. 
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woselbst auch Joseph b. Jesaia Messini als Abschreiber und 
Jesaia's Enkel Isaac vorkommen. 

S. 531. Masaltob. 

5. lyipovn b« DWP endigend ATD "U TITO te ist eben- 
falls dem Elieser di Mordo gewidmet. 

S. 534. 

Binjamin halevi b. Meir b. Simeon b. Jacob aus 
Nürnberg war im J. 1532 in Sofia, später in Salonichi Rabbi- 
ner und 1550 und die nächstfolgenden Jahre noch am Leben. 
Er ist der Herausgeber und Ordner des Machsor ed. Salonichi. 

1. B>*T) DJJ "W önDK, jede Strofe hat 3 Tedschnis- und 
den Strofenreim (Dn), endigt antib DniH. 

2. VTTO ^m mit stetigem Reim "Tp, epdigt Krb TOS. 

3. W W ich, Reim tfj, endigt DW^JD TCKSW. 

Alle drei Nummern sind metrische Klagegesänge: N. 1 
für den 9. Ab; N. 2 A. 1534 verfasst auf den Tod seines erst- 
geborenen Meir und seiner Tochter Dolza; N. 3 eine ver- 
zweiflungsvolle Klage über den Tod von 4 Kindern, dem 6 jäh- 
rigen Samuel, Raphael und zwei Mädchen, die er innerhalb 5 
Wochen im Jahre 1548 an der Pest verloren, dessgleichen über 
die Feuersbrunst, die A. 1545, 4. Ab (13. Juli) in Salonichi 
gewüthet und 100 Menschen das Leben gekostet hat. 

S. 535. Mordechai b. Jacob 1 ). 

Klagegesang VJJ ]TK HJ&n TipD in 14 Strofen, TXFß ]TO 1K31 
endigend, über das Märtyrerthum des Priesters Elasar aus der 
Makkabäerzeit 

Unser Dichter, dessen Composition in den Ritus von Car- 
pentras aufgenommen wurde, ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Autor des D"n "Hyttf (ms. München 49) Mordechai b. Ja- 
cob b. Abraham b. Maimon b. Abraham b . . . Rosello „von 
den Angesehenen (yjWü) in Barzellona u , der nach der A. 1541 
erfolgten Vertreibung der Juden aus Neapel sich von dort 
nach Avignon wandte, wo er seine Glaubensgenossen in har- 
ter Bedrückung fand. Wie es scheint hat er sich später nach 
Rom begeben. 



») zur Geschichte S. 473, gyn. Poesie S. 358. 



Zonz Lit. d. syu. Poesie, Nachtrag. ^ *ic 



XVI. KAPITEL. 

S. 537. Abbamare. 

2. Barchu HUT ITT. in 4 Strofen, endigt TOND ^331 Q^, 
(Algier). 

Abinadab. 

3. 131 nuij) DN (cod. Petersb. h. 152). 
S. 543. Abraham. 

101. v6n 'MC pTTVl by Frübgebet in 5 Strofen, endigt 

yown 'nnbo. 

102. rbnb 'jnp 1 ? ^fit Geula in 4 D~)3H zeichnenden Sätzen, 
deren jeder dreitheilig ist von 3 Refräns getragen. 
Ende: IT n*3ff »TOT 1T133 p»S btt |3 (frz. Ms.). 

103. potQ Q>neiD DIC lAt*13 .TN Geula, ein Mowaacheoh; 

5 Sätze die CiTCN zeichnen, endigt J1C7X3 J7ETI >"I3 
(Ms. Alraanzi). 

104. Klage "blTO 7« 1133 TTtö, vor der Aushebung der Ge- 
setzrolle am 9. Ab, hat den Bau der Mowascheoh 
[3 ab, 4A], jedoch nach dem Eingang nur zwei Stro- 
fen die rcnrN nß3 und "WN ps£ anheben, so dasa 
akrost D— 3K hervortritt. Schluss: r6w K3 1 TTtß *3 

6 tbw rw n im i?s« toi ypn Din 1 iS ran renon» cw. 

(Machaor Avignon ms.). 

105. ubtV totTO Tm Frühgebet in i Strofen mit DvAr 
scbliessenden Strofenversen. — Die Nummern 102 bis 
105 sind vielleicht von Abenesra. 

106. W Ws pTS p!m "ö IN eine Klage (Harl. 5583). 

107. (viell.) TTU31 "BO TC3D TTTlDN Ahaba. Die einzige 
mitgetheilte Strofe 'BBTI TO 711HO schliesst 1K TO3 
Tl n« ront6 D1TI TO31 (Avignon ms.). 

108. NnrDBTQ XD1S nriSN ein aramäischer Reschut für die 
Uebersetzung des Moseliedes, in 10 Strofen mit glei- 
chen Reimen, endigend K^IBD 31, akroat — n3 DiTDN; 
ob A. Cohen? (cod. München 88). 

109. lrW 1^ nnir6 DIpK, 5 Strafen, endigt D'IC JHP 
VKPjf?. 

1 10. ]nr»n 'JTTl hp mrW dreizeilige Tochacha; zeichnet hin- 
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ter \ra DiTOK W noch DVOT, welches vielleicht auf 
rUT> oder pH mtPP deutet. Ende: "|rYnn*6 mppi tt"l. 

111. n^n DHD pjn« *jbx 71 Techinna, dreizeilig, die mei- 
sten Strafen schliessen "|Dy oder "piP, akrost. DTON ^N 
)— p. Endigt "JDff ^TP. 

112. iJWD "TCJW T^JJDD nK Tl Techinna in 5 Strofen, hat 
im Strofenverse JOp, endigt «npi "JDBOl. 

113. D*?WD VinK UTIDK mW Sulat zum Neumonds-Sabbat, 
die ersten 3 Strofen, die allein vorhanden, zeichnen 
— TDK [b* WIN — TT1DD "pD — DJJ IVKT], der stro- 
fische Vers endigt üb)]) (cod. Guedalja). 

114. *]TnjJ Tt&QTl BHTp für den Neujahrs- Abend , zeichnet 
pH! DiTTDK und endigt tWEW HDK (cod. Leyden 94). 

115. TDD JHO D^TJD TUN 31 Mostedschab (Thema: -|T1K 
DT ^TpD), die Strofen beginnen und endigen DT , akrost 
pin ItJpn QTTDK; endigt DT jn^SD Tnpfl (Bodl. 613 N. 
278; unvollständig in Ms. calabr. und Machsor Tri- 
polis ed. 4 f. 145 b). 

116. (wahrsch.) vfol6 njTP HnK D\""6k introduzirt das IWJJ 
WDK des Bussedienstes, 7 zweizeilige Strofen; die er- 
sten drei zeichnen — TDK und die dritte in der letzten 
Zeile DT — (Machsor ed. 1519). 

117. nriD mW B6# s. unten S. 726 Mose N. 89. 

Von den bereits früher angegebenen Stücken findet man 
N. 45 (DJDK), 69 (ntW), 74 (71 DWD), 79 (TIK 71 oder "JOB? 71), 
86 (HD 71), 97 (rftiTlD) im edirten Siddur Amram, woher auch 
die Nummern 101, 109, 110, 111, 112 stammen. 

Abraham b. Tobia. 

71 übtO "pDD VD in 14 dreizeiligen Strofen, ein Respon- 
8orium mit Strofenreim, akrost — TH rTCTOO TD QTTDK, scheint 
defekt und dürfte "VI zu VTlH ergänzt werden (Tripolis). 

S. 544. Abraham b. Mose. 

1. D>Dff njW nw Tl *?K Gebet um Regen am Feste des 
8. Azeret, der strofische Vers endigt D^D. Vgl. meine 
Bemerkung in Landshuth onomast S. 10. 

2. Mostedschab ^PIHC wh tV (Thema: *» niD^O TTID^D 

o*Aw). 

Nummer 1 ist im römischen Machsor, N. 2 in dem von 
Tripolis; sie sind von zwei verschiedenen Verfassern. 

4* 717 
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5. 545. Albalag. 

2. TIT b& *)1Dt*n DJJ iTDK Pismon in 5 Strafen, endigend 

Ascher Cohen. 

(viell.) Zionide *by nflpn ]TO. Vgl. oben S. 388; ein jün- 
gerer [b. Simeon] lebte im J. 1583 f ). 
Baruch. 

1. -feC *?N "pD Intonation zu b ü*Wlb rar (cod. Mi- 
chael 533). 

2. Barchu "pD "pt^ DlpD f»3 endigt "p13Dn 71 HK (ed. 
1545 N. 191). 

Binjamin. 

6. Ahaba für Pesach jjnS3 "|n3BO TÜDN in 7 Strofen die 
abwechselnd TlDDN und 'HH anheben, Wechselgesang 
zwischen Gott und Israel, jede Strofe schliesat mit 
einer Bibelstelle. Nach Beendigung des 3"N ist p*0B 
jüpn gezeichnet. Ende: IM ^ VüJDK pins TNWO TB 

ronw b*otr> (frz. Ms.). 

7. Introduction zu jr6y S*6 rrtbnpi: Dv6*C ^TJ *?K ^3 

dv6k Sd by *mji, endigt tpo tvä wsnfo r6c£ PCÜ 

IDttym (Opp. 1570 Q. A.). 
Beide Nummern sind spätestens aus dem 1 3. Jahrhundert 
Die Nummer 3 ist ursprünglich ein Segen für Neuvermählte.' 

S. 546. Chalfun. 

rOHK nblPI*), die Strofe zu 8 Halbzeilen [abab, cccA], ist 
bereits ed. 1545 N. 206 erschienen; ob des alten Dichters 
lsaac Chalfun? 

S. 547. Elasar. 

4. Da HDVK hier nicht Israel sondern die Seele bedeu- 
tet, muss F|OT st. v\vb gelesen werden. 
19. \tmp bnp K3 TOP; der eigentliche Anfang ist rfc» TON 
Wjnk. Das Akrostichon gibt nur 3 3 Tb6k # viel- 
leicht also die Trümmer von 3'pJP *)3 (Uri 290 Nach- 
trag). 
Ueber einzelne unbekannte Stücke von Elasar s. Ritus 
S. 58. 



! ) "WV1 "DK Amst. 1769, — «) übersetzt in M. Sachs rel. Poeaie S. 107. 
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S. 549. Eljakim. 

N. 8 ist die anonyme oben S. 70 N. 1. 

S. 550. 

Ein jüngerer Faradschi scheint der Verfasser folgender 
Mowaschech zu sein, die am Ende von DpJP rVQ Livorno 1800 
abgedruckt sind: 

1. ^233 WlJDm PUB in 3 Strofen, endigt rbw nbtt ]W, 
zeichnet pin HIB. 

2. rom p m Eingang und 4 Strofen, endigt CWafr 
TOPD DWipn, gezeichnet VTIB. 

S. 556. 

Die N. 80 ttnjnt^ rw ist von Isaac Giat für die 13. 
Bussenachf (Tripolis). 
S. 558. Isaac. 

107. m» njnan 71 Techinna in 4 D^IJ» oder üb)yb endigen- 
den kurzen Strofen. 

108. mn *?K *)K pTD DV mit Refran mW mwi DntPT^I für 
Purim oder den Sabbat Sachor (roman.). 

109. in 1« WTipi ^D ,t für die dritte Bussenacht, endi- 
gend WH 0*101, zeichnet vielleicht auch Albalag. 

110. nnaDDD iTPrP für die fünfte Nacht der Bussezeit, hat 
Strofenreim, allein 3 Strofen ('0 bis 'n) fehlen. En- 
digt mit der vierten Strofe nnS]flD njttTVI. 

Die Nummern 107 und 110 enthält der Siddur Amram, 
N. 109 die Mss. von Oran und Tlemsan. 

111. V"U ns>0ö KTO y> bnp Kaddisch (ed. 1545 N. 181). 

112. (viell.) im Klp: nuOO TV Kaddisch, die letzte Strofe 
hebt nUTK KW an und endigt "fru JHP M (Avign. ms.). 

113. rnn tv« orn "psfc mm endigend nnr non -rao 

scheint von Isaac Giat zu sein (cod. Rossi* 860). 

114. (viell.) ToA ]MS TIM *?N Schalom für Passahfest ; hat nach 

dem Eingange die Strofen: 1. pi bt< K1D\ 2. *& DTI, 

3. ptfc> p pp. Endigt m W1 (Carpentras) 

115. rW? "piß; p^D\ Reschut in 5 Zeilen, endigt pH DK) 
nt^DO, vielleicht von Isaac Giat. 

116. Ahaba p rfcjp fOT TOW, im Nürnberger Machsor für 
den fünften, in den Ausgaben für den sechsten Sabbat 
nach dem Passahfeste, hat in den ersten 6 Strofen 
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p pTW. Die Schlussstrofen sind in den Ms«, verschie- 
den: Zwei Handschriften schlicHsen mit einer Strofe 

roiton man mrn die ro-w rorvojn endigt; während 

daa Nürnb. Machsor nnd cod. Opp. 1072 F. Samuel 
Cohens Meora (ob. S. 294) für zwei Sabbate in zwei 
Hälften theilen, fugt cod. München 88 unserer Ahaba 
die von Salomo pnintP, 8. unten S. 728] unmittelbar an, 
deren letzte Strofe [VJ jn] allein in den Ausgaben ge- 
blieben ist 

117. noiff 71 Iflh abt> ein Sohalom, Eingang und 4 Stra- 
fen, endigend "hbinz pTDl (Ms. Almanzi, cod. Paria 658). 

118. mp 07T1 ns eine Strofe aus einem Schalpm, wahr- 
scheinlich von Isaac, s. ineinen Ritus von Avignon 
in Zeit. d. Jud. 1839 S. 70. 

Anfeinen nicht näher bezeichneten Isaac, der ein Machsor 
für Neujahrs- und Versöhnungstag geschrieben, verfasste ein 
Ungenannter ein Gedicht, in welchem er dessen Arbeit nffim 
pns> nennt. Die Stelle lautet: ftrb TITTO "OH ÜSrb TOTO 

■psoa Toi bzm oiipa. pnjp nnbin w ntnpi pro 1 nar am 
■jom pmwi ■jn'pif? tm ra jjm prttm *ptp na pro bs 'Ja» pnr 

pTRP nrfTin IT» p by p (cod. Pocoke 74 Bd. 2 f. 232 ')- 

S. 558. 

Isaac Cohen ist Verfasser von zwei im Siddur Amnun 
gedruckten Pismon, jeder zu 5 Strafen: 

1. -^ i*np3 irr», endigt yn ora uiran "w. 

2. TlS"QJI WTC, endigt 71 iy roitWl. 
S. 562. Jacob. 

62. Mostedschab ■JOB' TIPP TUR* (Thema: 71 PlSin "raW), 
in welchem auch die dritte Strofenzeile eine Bibelstelle 
ist, zeichnet dreifach — topn Dpjp, die Strofe für den 
Buchstaben j fehlt. 

63. ijsbm 'H"> H\ ein *HM in 5 Zeilen. 

64. Techinna yxb U*1jn Tl in 6 Strafen mit Strofenversen 
die 171p seh Hessen. 

Die N. 38 (WO') hat lb endigende Strofenverse und en- 
digt "b •Streb nw; N. 50 f|b na) ist von Mose b. Esra {oben 
S. 699); N. 44 fp W) deren erste Strofe DTCT! «05 ty 3BTn 

') MiMbeilnng SteinwJmcidflr's, Juli 1863. 
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anhebt, ist vielleicht das im Pariser catalogue zu cod. 658 an- 
gegebene ND3 by 2WV. 

S. 563. 

Jehoseph's fcAöTl IT ist im Siddur Amram für den Sab- 
bat vor dem Sübnfeste. 

S. 563. Jehuda. 

N. 11 (\"DK), ist dasselbe wie oben S. 517. N. 23 (iTT S. 
564) gebort, Luzzatto (Diwan S. 16 N. 76) zufolge, Jehuda 
halevi. N. 46 (nniö rov S. 565) schreibt cod. Petersb. h. 808 
Jehuda Giat (oben S. 215) zu. N. 69 Qcbwrv S. 560) ist 
von Jehuda halevi (oben S. 676). 

87. nr*K SV DD V)OV wrbto Musaf-Keduscha, endigt 1DJH 
IIDB" (cod. Paris 647). 

88. prsn TJD jrfy; TV erinnert an Reschut p^PI DH3 jrtjJ *)& 
im Corfu-Ritus für Thorafest (cod. Peters, h. 152). 

89. T8W» TW n»\ ein TM. 

90. (viell.) moiKI nHD ftjP Mocharach, dessen zweite oder 
letzte Strofe r»TIK 1DB> TV1 anhebt und *irb ^*0 schliesst 
(Avignon ms.). 

S. 567. Jehuda Chasan. 

Von den Aenderungen, die zahlreiche Piutstücke erfah- 
ren 1 ), gibt auch der Pismon*) 71 ^DH Zeugniss. Derselbe 
besteht a) im Machsor von Corfu aus 14 Strofen, endigend 
^yyao pi&T&O. Von diesen hat b) der cod. Guedalja neun (Str. 
1, 3, 4, 5, 2, 7, 12, 13, 11, endigt r\TD *T bjJ), c) der sizilische, 
catalonische und Tlemsan- Ritus sechs (Str. 1, 3, 4, 5, 2, 11, 
die 3 Strofen 7, 12, 13 des vorgenannten weglassend), d) das 
Romanische Machsor fünf (Str. 1, 2, 7, 12, 13, die 4 Strofen 
3, 4, 5, 1 1 übergehend), e) das Gebetbuch von Cochin, worin 
die Strofen mit denen des Pismon *)DUP b)p2 71 abwechseln, 
fünf (Str. 1, 3, 5, 6, 4), f) der alt-castilische Ritus') vier (Str. 
1, 3, 4, 5), in der Reihenfolge mit Catalonien und cod. Gue- 
dalja übereinstimmend. Vielleicht ist diese letztere Rezension, 
die rüJJN WO endigt, die älteste, und alles andere jüngere Zu- 
that. In a geben die Strofen akrost. nTTTPfl, in d : JTVP, in 
b : pn m— iT, ob den Namen des spätem Verfassers? Uebri- 



<) Ritus S. 139 u. ff. — *) oben S. 398 N. 7, S. 564 N. 17. — *) Das- 
selbe, etwas verändert, in Siddur Amram 2, 27 a. 
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gens wurde 1E)W b^p2 71 in ähnlicher Art erweitert, aus vier 
Strofen des spanischen und catalonischen sind im Machsor Ton 
Corfu zehn geworden. Die ursprüngliche Composition ist je- 
denfalls älter als A. 1450 (cod. Paris 657). 

Jehuda b. Mose. 

Introduction zu Nischroat "6n K32 7K rTTITP in 10 Zeilen 
welche, die siebente ausgenommen, auf HD reimen, endigt 
HDtPK bvjy* pJD^. Scheint aus späterer Zeit zu sein (Machsor 
Corfu). 

S. 568. Jomo (W)? 

Die Techinna's vhxft 13EP 71 und DV1 -pp ]W 71 zeichnen 
beide IDT 1 , welches der Herausgeber des Siddur Amram für 
eine Abkürzung aus WDE hält. Es kommt jedoch nur TOTÖD vor. 
In Ton und Bau stimmen sie mit denen von Nachum und Levi. 

S. 568. Jörn tob. 

4. Kaddisch bl 2^ "JTD *TU\ ein Mowaschech mit Ted- 
schnis-Reimen in 3 Strofen, endigt *TÜC1 TP *b 1DBH. 

Joseph. 

N. 27 hat die ersten beiden Strofen aus Jehuda's Ermah- 
nung v£D oben S. 398 N. 6. Ueber N. 29 (brun pn), die in 
allen Ausgaben des Machsor von Tripolis ist, ward, weil ein 
Abschreiber (in cod. Petersb. 124 oder Ms. Damaskus) den 
Verfasser Joseph b. Gorion nannte, in Pinskers Lickute 
S. 122 „ignotum" angemerkt Ungeachtet meiner Berichtigung 
(das. S. 225) und der Angabe in meiner Literaturgeschichte 
wird noch 1 ) nach ben Gorion gefragt. Die letzte Strofe, die 
T09 anhebt, deutet vielleicht auf den Zunamen Farchi (oben 

S. 587). N. 48 ist eine Techinna mit Strofenversen in denen 
mn vorkommt (H. h. 134). N. 56 endigt D'pn iroiD PIW. 
N. 64 endigt JWIpi TIBSD, ist für die dritte Bussenacht 
N. 65 für die zweite Bussenacht endigt DWy niDD, N. 73 

npiy onm, N. 88 on»b nww yun dj, • N. 108 yoyh ly jn\ 
N. 121 mn atro wirb, N. 127 inaan nsn n«. — N. 131 l. 
rrro (st vrw). 

5. 575. 

142. WS nwn *f?K verzeichnet Pinsker & 127. 



i) Geigers Zeitschrift Th. 4 (1866) S. 290.* 
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143. Ahaba D^JP WID, Mowaschech in 6 Strofen, verschie- 
den von N. 124. 

144. mi33D Htül *nO\ "15W Introduction zum Jözer des Sühn- 
festes mit stetigem Reime, endigt TpD 711 pJJD mpJJ 
BTip mW n« (cod. Rossi 570). 

145. TWn TDJflD ^3e6 31JP mit demselben vp? zeichnenden 
Eingang wie oben S. 400 N. 22; allein der Pismon an- 
hebend nrfw DHTÜ üby fUDK ist ein anderer. Es 
fehlt die Strofe für die Buchstaben DJB und eine oder 
mehrere am Schlüsse. Vgl. oben S. 673. 

146. *b-b "HJD Dp pHT> Pismon mit yb» schliessenden Stro- 
fen versen, aber die Strofe für den Buchstaben B in 
V)OV fehlt 

147. WDT1 ntPSTOl ICW OW dreizeilige Tochacha, endigend 
WWl "JDND V«, akrost. pT— *pv W. 

148. DD33S ttW H3WP urt hat 4 Strofen und zeichnet — DP 
endigend DDOy m«. 

149. Pismon nr6^ ^ mit 71 schliessenden Strofen versen, 
endigt 71 DIpK HD3. 

150. ijd? T« *x6 KD? 8 Zeilen zum Empfang des Leviten, 
der als Brautführer zur Thora gerufen wird, endigend 
*bn ^D TS ijfcö "DDy, akrost. pn *)DV (Ms. B. Nie- 
derhofhcim). Vielleicht gehört demselben auch die 
Introduction vor der Lection HB Dtfc6 TJTQ %TW die in 
der Handschrift von 'N bis 'D reicht und noch ]Dp 

zeichnet, also schliessend : ^üyb «TlTiy *OBW JTOB6 EfTp 

tqd in tan mnwD r6np . . . . wronti mno pw6 row 
mir6. 

151. "pt? "py btniT» für Sühnfest; das 3"K, jedoch nur bis 
TD reichend, beginnt DDJzb bl2 WlK niD« HTlN (cod. 
Uri 290). 

1 52. (vieii.) Ahaba wwa frya www vtnto nibya www 

deren Schlussstrofe ^6 nbtP nnö anhebt und rGPIK 
WliyJ endigt 

153. (viell.) Ahaba nyiö *3tW DIN, deren Schlussstrofe 
*XD *]niK WpÖ anhebt und nfTOl t3HK endigt. 

154. (viell.) Mo^barach HIJD OTTO «BW n»; die letzte 
Strofe hebt an TK$ TTD^ WH 1DDT3 ^JHÖ und endigt DW 
HJD ian n WMM. 
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Salonichi spater in Safet gelebt und 18 Werke 1 ) verfasst hat, 
anschaulich in folgender Stammtafel: 

Mose 

i 

Salomo A. 1482 in Guadalaxara 



j\. 



Jacob Mose Josua 



1530 Isaac Cohen 

! I 



fN, 



Mose Corduero = Tochter Salomo = Tochter Joseph 

^Gedalja Mose 

Mose Alkabiz, Salomo's Sohn, schrieb Zusätze zu einzel- 
nen Werken seines Vaters und einen 71 DJTD betitelten pen- 
tateuchischen Commentar. Etwas jünger sind die Brüder 
Isaac und Jehuda Alkabiz*); aus dem 17. Jahrhundert wird 
noch Isaac Alkabiz Levi in Salonichi 3 ) genannt. Vielleicht 
gehört diesem Geschlechte auch der genannte Michael an, 
dessen Gesang D^ttft IfcOp DV die Rückkehr nach Jerusalem 
behandelt und in der Schlussstrofe yjp anhebt 4 ) (Kar. Th. 4 
N. 89). 

S. 585. Mose. 

N. 70 aus 3 Zeilen bestehend ist vermuthlich eine Kad- 
disch-Introduction; endigt 71 TO *0 blS* HTiy. 

88. 71DH iTDl *GK Mostedschab (Thema: rv:p yry "TD! 
DTp), Sehnsucht nach Befreiung. Die 9 Strofen zeich- 
nen pp nwü ^N. Endigt mit Thren. 5, 21 (Siddur 
Amram). 

89. Selicha vyn loa nno mwy wbw akrost. WQ\ so im 
sefardischen Machsor, während in cod. Leyden 94 die 
zweite und die sechste Strofe ihre Stelle getauscht 
und ein Akrostichon QTDN erscheint 

90. Ißby p pvTHX mit Strofenreim DO—, zeichnet — #D *JK 
ist demnach defekt (H. h. 210 in halb Duodez). 

91. "m rw nw hd akrost pm r\wü, endigt rnrm pjnn 

(Orient 1843 Lit. Bl. S. 523). , 



») auch 'f| fV2t d* 8 nid 1 * von Mose ist > wie oacu Jacbia (65a) Wolf (t. 
3 p. 1028) meldet — *) Isaac Adarbi Rga. N. 223. — *) Conforte tfyn 45 b. 

4 ) DnBN Tl *?N Cn!Tü ttOp DT» OnH pnl Ont»S pp- D**elbe hat 

übrigens auch bei der Selicha HTTD iTTttTJ B^IP 8tatt 
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92. DWTD3 Tl *f?0 S^licha in 4 Strofen, endigt m nOTI 
O^JDKTI (Tripolis). 

93. (viell.) Reschut Wochenfest TTO tfbü , drei Zeilen, 
akrost. ] — WD (Avignon und Carpentras). 

Mose b. Nissim. 

TWin W V>BD in 4 Strofen, endigend *ty} nnüfc' b& S«. 

S. 587. Natan Cohen. 

Sulat zum grossen Sabbat DHTI mW *Vlb tO nTWH nach 

31C f endigt mim umiy Wp "f? '»D wito tA rurvi "piro 

WTON (cod. Petersb. h. 149). 
Natan b. Isaac. 

2. Ton ^DK ^K *D Magen für Esther-Fasttag. 

3. (viell.) Hö^B HöW HDtW Nischmat für Wochenfest, 
akrost, p — p |T0. Die 2 Strofen im Machsor von 
Carpentras die IT zeichnen, scheinen einem Nischmat 
Abitur's entlehnt. Vgl. meinen Ritus von Avignon 
onomast. S. 284 und 285. 

Schealtiel b. Joseph Oheb lebte A. 1444 in Piacenza 
(cod. Rossi 269). 

S. 587. Moskojo. 

Barchu *?D *by DH ÜÜTD, endigt JVOOn 71 DK (Harl. 5583). 
Mit dem Namen (THjWD) vergleiche man IptPID um A. 1500 (Binj. 
Seeb Rga. 66 a), ^IpfcHD [|w6] (Steinschneider catal. Leyden 
p. 121) oder WfWO (cod. Paris 1280), der um A. 1400 gelebt 
zu haben scheint. 

Natan b. Samuel. 

In cod. Flor, bei Biscioni catal. p. 124 werden 3 Gebete 
für Kranke notirt, das erste hebt mm Vi v6tf an und das 
dritte endigt nbob) blTO^. Ob von Natan Otolengho? Ein 
gleichnamiger Schreiber lebte im Sommer des J. 1475 (cod. 
Bossi 1326). 

S. 588. Saadia Chasan. 

Mostedschab JD^ D^N HT« (Thema: Gyn pj£> *ü rhu 
rwi). Endigt Hin niMD. Ein Mann dieses Namens war der 
Vater von R. David halevi, der i. J. 1288 in Acre lebte (cod. 
Rossi 166). 

S. 588. Salomo. 

Zu den älteren Stücken, gezeichnet Salomo, gehört auch 
N. 44. N. 27 ist ein "UM. N. 43 endigt D^BTU üwb. Die 

7» 
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N. 45 ist «ob Bodl. 613 N. 551. N. 27, 43, 51, 55 sind im 
edirten Siddur Amram. 

67. Tectntma HSTJ Dp ngtf 71, akrost. noSc, 5 Zeilen, die 
letzte ist Ps. 5, 4. 

68. (viell.) Gesang 'jnn noB", in welchem die erste Strofe 
tbo* "HÜ, die zweite Y&tcH anhebt 

69. Reschut nensN ^Jffi' in 6 Zeilen, endigt 'Itnn Tl rt*^ 
(cod. Rossi 772). 

70. övmn htrttri •>& WJP sieben gleicbreimende Zeilen, 
die an Geula rwsb Dl 1 anschliessend den Auszug ans 
Aegypten besingen. Endigt wie der Ofan von Siineoo 
Duran II (S. 534) und ist vielleicht von dessen Bru- 
der Salomo Duran. 

71. nmnbWReschot 1 ), s.obenS.312. Ob vonGabirol? 

72. Ahaba Utah TJJ VfTW in 6 Strofen: eine für TP, zwei 
für 'b, zwei für 'C, eine für Tl. Das "Namens- Akro- 
stichon ist für 07 acht-, für D — IP vierfach und fehlt 
offenbar eine Strofe für Xf und eine für 71. Hand- 
schriften haben aus Samuel Cohens Aliaba oder Meora 
die Strofe lljj-ib TITO der unserigen vorangestellt, de- 
ren letzte Strofe (O jn) in den Ausgaben Isaac's vom 
beendigt, während dieses in den Mss. mit der ersten 
von VtTW schliesst. 

73. Hymnus und Gebet 'Sp UWI QoSe ffOlf in 5 Stro- 
fen, endigt DW Dfl pN ty JVn (B^Wl S. 35). 

S. 593 [653]. Samuel. 

N. 4 ist auch in Romania ms. Luzz. und cod. Petersb. h. 
127, wo Bie *WT1 r6en heisst. Die Strofen sind durch Ring- 
worte verbunden, daher die Schlussworte der Strofenverse 
gleichfalls nach D"N, so z. B. endigt die erste Strofe BTpti TftO, 
die zweite maS DJf u. s. f. N. 55 endigt ysjh njTVl bjl, N. 60 
ist in cod. Bodl. 613 N. 67. 

80. W HS "f> niTv6 OlpK W zu Nischmat am Sabbat 
Berescbit (Ms. Paduan. A. 1481). 

81. IIS ">X VmV rw -nrm in 5 Strofen (das.). 

82. iTDIjjn rD131 fW Hochzeitgesang, endigt nxb rtm, 

i) Macluor Algier za Fesach. Dnkei Vowie S. 173. 
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wird im Vitry-Machsor Samuel Chasan (oben S. 465) 
zuertheilt. 

83. pnOD POM 'PI Techinna mit DWl schliessenden Stro- 
fenversen. 

84. "]mj; ?W 'n Techinna mit y\>2 schliessenden Strofen- 
versen. 

85. mW icm *ntP, ein "KU für die siebente Nacht der 
Bussezeit. 

86. 'r6 T) PHSj; XI WüW Introduction zu Nischmat am 
8. Azeret, 5 Zeilen, endigt 'PI yra DnrvmpS (Machsor 
Corfu). 

87. Ein die Schopfungstage preisender Hymnus mit Re- 

frän wrbx n "jnr». 

Anfang: ,pnnDPI TOI Tibi VTH ,PODN *WK |W*n DP *ÄMC 

.npran tw ppdd d^d f msN nm man "pm 

Die letzte Strofe, die vielleicht nicht der Schluss ist, laufet: 

nrnaa by) ncorb mo nm mppfo wdb6 dwn "|did fy 
.nwo STD rom rron *iwn nrai *sra noip n»*n Sy 

(cod. Petersb. h. 125). 

Dem Verfasser von N. 83 und 84 gehören wahrscheinlich 
auch die gleichgebauten N. 27 bis 32. Die Nummern 83, 84, 
85 befinden sich gleich den N. 29, 47, 55, 61 im edirten Sid- 
dur Amram. 

S. 596. 

Samuel Rofe hat Jehuda halevi's WPilPflK (oben S. 674) 
vermittelst der Strofen von 'D bis 'PI, denen noch 5 Strofen 
folgen, ergänzt. 

Samuel Chasan. 3WTH WDK "OD W? T3W (Bodl. 613 
N. 552). 

S. 597. Samuel b. Zadok ibn Schoschan. 
Sein D"Pt yv genannter Auszug aus Tur I befindet sich 
unvollständig in cod. Paris 444. 

S. 598. Schemaja hacohen. 

(wahrsch.) wy DV UPP 1W, Mostedschab (Thema: niDlD 
rwn Dvb "W)? 5 Strofen, deren letzte auch pTPl zeichnet. 

Endigt rc«6 n*npi. 

Zacharia, von welchem auch in einem cod. Brody Ge- 
bete vorkommen, verfasste: 
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1. inmro "b nT jni zum Neujahrs -Abend, 6 Strofen, 
endigt 1?t6n fWD JHP. 

2. ^ S« $m?N Ermahnung für den Busse-Sabbat, 11 Stro- 
fen, endigt tttwnD 711. 

3. ^ip •pnic«. 

4. fcGDTl -|Dnp N3T1 fcO^H aramäisch. 

Die N. 1 und 2 sind im Machsor von Tripolis, N. 3 und 4 
verzeichnet Pinsker S. 122 aus einer da maskischen Handschrift. 

5. 599. Zadok. 

9. r6i3i oro w ms ein im zu np m rar\ n "f?, 6 Zeilen. 

S. 599. Zoref. 

Anm. 3 fuge hinzu: Zunz zur Geschichte S. 522. Ein 
Abschreiber Rüben b. Abraham ha-zoref lebte A. 1357 (cod. 
Paris 30). 
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NOTEN. 

Note 4. 

Gewässer: üHp Jozer nttp ^DIK . — Erde: HD^Ö Ga- 
birol "TOKN. — Himmel: nnm und Dmr« Gabirol TDNN; 
OOT© Sei. roa UW DN, VOflÖ Isaac b. Samuel Sei. "p^N; 
Q>TO: Rahit THKN (oben S. 54 N. 12), Gebet ^D fcOK (oben 
S. 698). 

Note 8. 

mOTTO *?SÖ Schabtai niW fotf. ^ÖJQ nibpD WD ^BD 
Gabirol im Mechaje WW. 

Note 9. 

1WD1 WN <hb2 Binjarain Ofan Jybi. BW DW1 Mose Ofan 
pj» W>. CHD1 PK DttPI Gabirol DD *JDW . 

Note 26 S. 619. 

Ephraim: 45) E. oben S. 345. 46) E. hacohen oben S. 
550. 47) E. in einer Handschrift in Parma (hebr. Bibliogra- 
phie N. 48 S. 147). 48) E. b. Alexander im Jahre 1354 Be- 
sitzer des. cod. Petersb. h. 22. 49) E. in einer Anfrage an Je- 
hnda hacohen See. 1 1 (Meir Rothenb. Rga. N. 875). — Ein 
Joseph b. Ephraim kommt cod. Paris 391 vor. — In dem ca- 
talogue der Pariser hebr. Handschriften (p. 49 und Register) 
ist aus Ephraim aus Bonn ein Ephraim Meir Bonin geworden ; 
das dort nicht erkannte Stück ist oben S. 290 N. 1 1 A an- 
gegebep. 

Note 28. 

Die in Ephraim's Selicha N. 17 fehlenden Strofen finden 
sich bereits im Machsor ed. Wien 1823 in 8 Theil 2 £ 101. 

Note 29. 

Hiskia: 37) H. b. Abersus, der im Jahre 1298 erschla- 
gen wurde. 38 und 39) Vater und Sohn des Gerschon, der 
im Jahre 1373 geboren das Buch TID3H *)N verfasst hat 
40) H. ein Vorfahr von Abraham de Balmes. 41) H. der Vater 

Zum Ul d. «yn. Poesie, Nachtrag. 5 781 
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von Samuel Levi A. 1492 (catal. fiodl. p. 778). 42) H. b. Cha- 
jim aus dem 15. oder 16. Jahrhundert (cod. Paris a. F. 110). 

Note 33 S. 623 und 653 Ende. 

Isaac b. Abraham: 9) de Chinon, ein Abschreiber (coA 
Paris 314). 18) ein Rabbiner in Damaskus im Jahre 1288 
(1T3 Th. 3 S. 171). 19) Aderet im J. 1325 in Majorca, in der 
Handschrift einer Synagoge zu Rom (cod. exter. de Roeai 10 
in den Yar. Lectt.). 

Note 37. 

Nachum: 10) der Vater von Isaao Cohen in Polikastro 
A. 1460 (cod. Paris 722). 



BEILAGEN. 

S. 629. 

nntSM auch Amitai im Sulat N. 7. Das aram. WDK findet 
man j. Megilla c. 3 Ende. 
S. 631 N. 4. 
nmrv Raechi N. 4. TTO Ephraim b. Isaac im Sulat 

rrrvmt. 

S. 633. 

iKBNÜÖ «DKBTl Gabirol Mecbaje W. lND«p auch Sei. 

S. 634. 

P3D1 cnin Jehuda halevi Aleora tlVTÖS , lomn Jiaü Joseph 
Sulat D' -por Y> (oben S. 574 N. 120). 

S. 635E. 

pM» TW JOB Menachem Sei. ma« (ob. S. 328). 

8. «37. 

Vgl. ruijß K^»OK5 im Ofan ^3 {?ba, rbpü ~lp> im Ofkn 
nW T1DD. 

S. 640. 

'QIW Gabirol im Mechaje Mincha. 

S. 641. 

•bv3 Antoli nipm TON, tWZ und -rbira hat Jehuda ha- 
levi (Luzzatto in excerpta S. 82), "]bw2 Elasar aus Worms 
N. 39. ansitt TOD Susslins Ziouide S. IV, areno TBD Elieaer 
b. Natan VTJ «PN. 
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S. 642 Z. 6. 

mcb rote: ahtr\ Mose's Tod S. 127. nwo hk mbv» und 

rb rwybw) Josippon S. 751. 609. 1#BJ abvn Raschi TD 
c. 6. Strassun's Erklärung des ncfaüN) in Midr. Sana. c. 15 
„ich will übergeben" wird durch mWTO mitf c. 38 vollstän- 
dig bestätigt. 

B. ubw\ mTP Jochanan hacohen Keroba Wochenfest 

C. nbv) psh va\ Antoli jtdh. 

S. 643. 

*?jn ]n ()n nbjn) Salomo Sulat n« p». 

17. Wwn. 

Das Zeitwort b^K untersinken scheint früher auch ver- 
senken bedeutet zu haben; wenigstens deuten tttMÜ 1 ) (Sab- 
bat 113 b. Sebachim 113 b), das participium bbü (Meir b. Isaac 
Sei. N. 40, Ungenannter bei Hechaluz 2, 151, Zadok in N. 2), 
nicht minder das Nifal bb)to darauf hin, dessen sich Jochanan 
hacohen (Dekalog), Binjamin b. Serach (Sei. bi< nntt) und Spä- 
tere (Samuel b. Meir, Batra 73 b, pentat. Tosafot zu Exod. 15, 
10, Elia b. Abraham Sulat NU3 1K) bedienen. bbx transitiv ha- 
ben bereits Kalir (Dekalog und Hoschana Dim ION), Jochanan 
hacohen Qm fctiM), Elia b. Schemaja (in N. 9, 24, 28), die ano- 
nymen Selicha's DtPK (oben S. 225 N. 42) und ^IK (oben S. 
230 N. 90), Isaac (jmttO fctitt oben S. 553), Jehuda b. Kalo- 
nymos (N. 14). Vielleicht ist hiermit im Zusammenhang bfo$ 

klar, indem Raschi nbbx U*ü das durch Niedersinken der 
Lehmtheile lauter und rein gewordene Wasser nennt und in 
gleichem Sinne |ty?t02D VCM2\ schreibt (zu Ezech. 32, 14. 34, 18. 
Arnos 8, 8). Hiermit stimmt auch der Satz rom HTWl mDJJ 
rTOC riÄ» (Bereschit rabba c. 80 Ende). Von diesem %& ist, 
wie ich glaube, lA^fln in Saadia's Gebet abzuleiten, da es 
parallel mit „läutern" gesetzt wird, und diese Leseart (Sei. 
Litthauen) der des Romanischen Machsor ()&))£) vorzuziehen. 
Der alte Klagegesang rnDN JTIK und Binjamin [b. Serach] 
SeL N. 32 haben TOTtt (pual), womit Subst. yb$ (Ritus S. 236) 



*) Die Parallelstelle j. Berachot c. 4 hat ffy^ 9 ebenso Midr. Thren. 64 c, 
Kobelet tlftc und Jalkot Jee. 44. 
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zusammenhangt. Bei den Peitanim ist jedoch für „versenken" 
dag Hifil b'h'ün samtnt Hofal herrschend. Beispiele gewähren 
Ungenannte {Igch «TIN DT ,TTTO1 TTK DT> ,110»« "WM DP, 
Rahit piVl, VtrbK DPK, *|tt6B3 ^K, Maarib DW 71 Jim, Jotw 
TO ^«, Mocbarach Y8B TOI), die Selicha's HB TTSÜ TK 0» 
Siddur Saadia'e) und N. 6. 22, 32, 94 (oben S. 221. 223, 224, 
231), die Silluk des Sühnfestes TOP ""D und fei «, Kalir 
(Bnsse-Sabbat WäÖ, 2. Tag Pesach pfen), Salomo Sei. N. 13, 
Mose b. Kalonymos D^WK, das Nischmat MSDÜ 3H Wl.(s. 
oben S. 589 N. 16), Simeon (Jozer D'JlöK, Neujahr TOP, 
Selicha frjTIlN), Meschullam b. Kalonymos Schacharit N. 5 
(isn WJSW gleich Kalirs nfen D>B"l), Gerschom Sei. N. 6, Bin- 
jamin b. Serach Sei. N. 13 und 26, Joseph Tobelem N. 52, 
Elia b. Schemaja Sei. N. 24, Elia Jozer 7SW, Schabtai Sei. 
TK nnxt, Rascbi D*K) TN, Joseph b. Jacob Maarib 'H JWT1, 
Binjamin 1TW (oben S. 175 N, 3), Joseph Sei. 3TJP (ob. S. 678), 
Elia (oben S. 394 N. 7), Jehuda b. Kalonymos Sei. N. 15, Je- 
huda (oben S. 398 N. 4), Isaac (oben S. 396 N. 22), Binjamin 
[harofe] N. 25, Menachero Corizzi Jozer Pesach Ende. — Auch 
Hadasi (c. 117) schreibt WäH bfot, und Midrasch Wajoscha 
S. 46 hat ob^sn, wiewohl sonst der Prosa des altern Mittel- 
alters diese Conjugation fremd ist pfe» hat Elieser b. Na- 
tan (TUffl pM 119). 



ZUSÄTZE. 

S. 649 [140]. 

Jechiel b. Abraham ist Verfasser eines Pesachjocer, 
von welchem eine alte Handschrift indese nur folgende zwei 
Stücke enthält: 1) Jozer DniB"K JTO p'EK vierfach alfa- 
betisch, endigt *|03 WfJ) lmcjJ rpTTFO TjniT map, akrost 
pTT! KDn runOD DiTiDN "O btPTV, hat unter andern die' Aus- 
drücke Txyvsn nrw, nrtn, in in piel, "bp, rpin. 2) Sillok 
ansso ntoire nnT nwm nnet endigend gtid icnp nimp, 

akrost. pn DTON "D btOTP. 

S. 650. 

Um oder vor A. 1380 lebte der in der Bibliographie a. a. 
O. aus cod. Bodl. 225 genannte Isaac hasefardi. Am Ende 



des A. 1329 geschriebenen cod. Petersb. h. 15 wird Isaac b. 
Samuel hasefardi in Verbindung mit Abr. b. Meir, Obadia 
b. Salomo und Joseph b. Eli genannt, welche die jüdischen 
Gemeinden zur Unterstützung eines R. Jehuda auffordern. 

S. 653 Z. 4. 

Vielleicht ist noch im vor W und TP TO vor *TTP 
akrostisch zu lesen, so dass der Name den jene Zeilen zeich- 
nen Buni b. Mamali hacohen lauten würde. Den Namen 
Buni haben bereits Nehemia und Tr. Taanit 20a. 



VERZEICHNISSE 

Stammtafeln. 
12. Jehuda di Modena 702. I 13. Salomo Alkabiz 726. 



Gleichnamige. 



Abigedor hacohen 684. 

Alkabiz 725. 

Elasar Cohen 706. 708. 

Ebjatar 704. 

Gelil 551. 

Isaac b. Samuel hasefardi 735. 



Jacob b. Abraham 692. 

Naim 583. 

Oheb 727. 

Samuel b. Isaac 683. 

Schalom 705. 



Im Autoren-Register hinzuzufügen: 



1. Israel b. Joel (st. noel). 
Isaac b. Samuel 283. 



Jehuda b. Menachem 378. 
Meir b. Isaac Chasan 251. 



Zum NACHWEIS S. 665, 666. 



Reim T- 320. 361. 

Strofenschlüsse mitRingworteh 
220. 233. 246. 350. 401. 728. 
TTO 3P1 710. 
pp 3P1 508. 
-VTJ 669. 734. 

zieh TD! 262. 

uw bym 143. 



^D als Anfang der Strofenverse: 
136. 237. 270. 307. 322. 329. 
335. 339. 380. 427. 685. 

bb h 179. 186. 

ÄD b UZ. 

no 270. 

Htp 91. 132. 133. 
Wwn 733. 
f\yr\ 363. 
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Chronologische Tabelle. 
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770 26. 

780 25. 

787 106. 

800 26. 232. 

810 105. 

891 93. 

900 80. 

917 105. 107. 

941 93. 

950 104. 

960 220. 

968 34. 107. 

980 101. 

993 112. 

1000 101.174.186. 

1007 235. 239. 

1012 235. 

1013 154. 238. 
1020 187. 235. 
1023 34. 238. 
1040 186. 621. 
1043 201. 

1050 126.139.164. 

1055 93. 

1058 120. 603. 

1060 152. 613. 

1070 155.157.202. 

342. 705. 

1080 142.157.613. 

1085 252. 

1090 157. 618. 

1093 153.160.610. 

1096 127.146.166. 
480.600.621. 

1100 16. 34. 252. 

613. 



1103 
1104 

78$ 



201. 600. 
165. 



05 
30 
33 
38 
40 

43 
47 

49 
50 

53 
54 
58 
60 

62 
66 
67 
68 
70 
71 
79 
87 
91 
93 
96 
98 
200 



600. 

171.178.288. 

176. 288. 

218. 

64. 140. 203. 

459. 650. 
270. 
156. 268. 269. 

458. 705. 
216. 

263. 334. 458. 
621. 

621. 
218. 
600. 

273. 288. 369. 
621. 679. 

264. 313. 
270. 

207. 285. 600. 

171. 459. 

282.311.621. 

308. 600. 

283. 

289. 

470. 

313. 

289! 315. 621. 

600. 

104. 303. 381. 

460. 467. 469. 

470.484.612. 

683. 684. 697. 

705. 



1201 
1203 
1204 
1205 
1208 
1210 



296. 

294. 600. 704. 

600. 

600. 

472. 

302. 470. 



211 
214 
215 
216 
220 

221 
223 
224 
225 
227 
230 
233 
235 
238 
240 



242 
244 
249 
250 

255 
257 
260 
262 
264 
268 
269 
270 

271 
272 
273 
277 
280 

281 
283 
285 



324. 

317. 

327. 328. 
298. 324. 
313. 333. 469. 

472. 705. 
306. 600. 
309. 316. 
328. 
316. 

381. 407. 
612. 
628. 
334. 
335. 

325. 330. 341. 
458. 478. 600. 
681. 

479. 
600. 
707. 

315. 482. 612. 
621. 622. 683. 
600. 
600. 
479. 
491. 

35L 481. 
304. 351. 
352. 355. 
480. 482. 487. 
618. 

488. 

618. 

689. 

304. 393. 

347. 465. 49a 

600. 622. 
358. 468. 
481. 621. 
363. 489. 
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357. 683. 

551. 

356. 362. 489. 

704. 727. 
170. 481. 503. 
516. 618. 705. 
305. 317. 
357. 600. 
486. 509. 
352. 

224.494.731. 
621. 

330. 492. 498. 
618. 695. 

622. 
707. 
514. 
498. 499. 500. 

709. 
499. 

458. 494. 
469. 
621. 

501. 724. 
600. 

504. 600. 
684. 
368. 

367. 503. 504. 
383. 600. 
368. 
508. 
600. 
377. 
505. 
513. 

622. 623. 710. 
369. 

170.600.710. 
509. 690. 
373. 
509. 
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1354 369. 517. 

1357 600. 730. 

1358 512. 

1360 377. 506. 

1361 521. 

1363 512. 

1364 510. 

1370 530. 725. 

1371 712. 

1374 315.691.710. 
1376 507. 
1381 485. 
1383 507. 

1385 510. 711. 

1386 372. 

1388 512. 

1389 374. 

1390 387.619.628. 

713. 

1391 511.520.621. 

710. 
1393 512. 
1396 364. 502. 
1400 366.383.384. 
387. 514. 516. 
521.551.627. 
712. 727. 



1402 
1403 
1406 
1409 
1410 
1412 
1413 
1415 
1416 
1417 
1419 
1421 
1426 
1427 



369. 

522. 623. 

513. 691. 

373. 

578. 

366. 

586. 619. 

468. 

537. 

380. 521. 

372. 380. 

380. 

618. 

600. 



A. 



1428 
1429 
1430 
1436 
1437 
1439 
1440 
1442 
1443 
1444 
1447 
1448 
1450 
1451 
1452 
1453 
1454 
1459 
1460 

1463 
1464 
1466 
1467 
1469 
1470 
1475 
1477 
1478 
1480 
1481 
1482 
1483 
1487 
1490 
1493 
1495 
1500 
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713. 

600. 621. 

379. 523. 622. 

523. 

551. 

373. 600. 

497. 

524. 

317. 525. 693. 

521. 727. 

468. 598. 

388. 

385. 694. 722. 

378. 

524. 

525. 

525. 

622. 

519. 524. 525. 

713. 732. 
619. 
697. 
526. 

383. 484. 
387. 550. 
497. 692. 
619. 727. 
621. 
619. 
377. 
528. 
726. 
597. 
528. 
529. 
528. 
529. 
529. 531. 548. 

713. 727. 



1501 
1502 
1506 



714. 
619. 
388. 694. 



717 
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Sehe 


A. 


Mte 


1508 


528. 


1576 


418. 431. 


1621 


377. 428. 430. 


1509 


530. 


1577 


417. 


* 


440. 


1510 


621. 


1578 


342. 426. 


1622 


434. 
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Es verhält sich demnach in dem Zeiträume vom J. 1000 
bis 1770 die Anzahl der angegebenen zu den übergangenen 
Jahren wie 11 zu 12, und zwar sind in dem 11. und 12. Jahr- 
hundert ein Viertel, vom J. 1201 bis 1500 die Hälfte, vom, 
J. 1501 bis 1700 zwei Drittheile der Jahre durch geschichtliche 
Daten bestimmt 
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Autoren-Register des Nachtrages. 

Anm. Die mit * bezeichneten Namen sind neu 

hinzugekommen. 



Aaron 18. 
AaroD b. Elieser 17. 
Abbamare 50. 
Abenesra 9. 10. 34. 50. 
, Abia s. Elia b. Joktan. 
Abigedor 18. 
Abigedor bacohen 17. 
Abigedor Kara 25. 
Abinadab 50. 
Abiscbai 48. 
Abraham 29. 
Abraham 50. 

*Abrabam b. Abraham 22. 
•Abraham Chasan b. Jacob 26. 
Abraham Cohen s. Abraham. 
Abraham b. Isaac 18. 
Abraham b. Isaac 45. 
Abraham b. Joseph 26. 
Abraham b. Marinas 47. 
♦Abraham b. Meir 38. 
•Abraham b. Mose 51. 
•Abraham Tawil 47. 
•Abraham b. Tobia 51. 
Abun 21. 
•Akiba 24. 
Albalag 52. 
Antoli 17. 
Antoli Kasan! 38. 
•Aije Jehuda harari 42. 
•Ascher b. Abraham 43. 
•Ascher Cohen 52. 
•Ascher b. Natan 40. 
•Barnch 52. 
•Barnch Käses 37. 
•Baerel Cohen 35. 
Becbal 39. 
Binjamin 12. 
Binjamin 24. 
Binjamin 52. 

740 



•Binjamin halevi b. Meir 49. 

•Binjamin halevi b. Natan 47. 

•Buni bacohen b. Mamali 69. 

Carcassone 21. 

•Chalfan 52. 

Chananja 21. 

Charisi 39. 

David 11. 

David 29. 

David ibn Bekoda 10. 

David hacohen 40. 

David b. Elieser 27. 

•Dunasch b. Jehuda 41. 

Klasar 29. 

Elasar 52. 

•Elasar hacohen 23. 

*Elasar b. Jehuda hacohen 40. 

Elia b. Abraham 28. 

Elia b. Joktan 27. 

•Elia Menachem 28. 

•Elia b. Mose 46. 

Elia Philosoph 45. 

Elia Tschelebi 45. 

Eljakim 53. 

•Elieser Chefez 37. 

•Enbahrac 45. 

Ephraim 22. 

Ephraim b. Isaac 16. 

•Ezecbiel bacohen 24. 

•Faradschi 53. 

Fischlin 44. 

(Serschom b. Salomo 16. 

Hassan 41. 

•Hillel (b. Samuel?) 23. 

Isaac 29. 

Isaac 43. 

Isaac 53. 

•Isaac Cohen 54. 

Isaac Giat 7. 32. 53. 
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ic b. Joseph 17. 
c balevi 19. 
c b. Meir 17. 
c b. Raben 7. 
z Ibn Saal 7. 
ihiun 43. 
b54. 

üb b. Abraham 26. 
ob b. Abraham Salomo 35. 
ob b. Schalom 38. 
iel 45. 

iel b. Abraham 68. 
idja 21. 
seph 18. 
da 30. 
da 55. 

oda Chasan 55. 
nda b. Elia 25. 
da Giat 55. 

da halevi 8—10. 33. 55. 
da b. Menachem s. Jehnda 30. 
da Messir Leon 47. 
da di Modeoa 36. 
nda b. Mose 56. 
da Muscato 35. 
nda b. Schelachja hacohen 27. 
da b. Schemarja 25. 
ia 24. 

aia Messini 24. 48. 
b. Jechiel 43. 
io 56. 
ob 56. 
atan 25. 
ph 5. 
ph 30. 
ph 56. 

ph ibn Abitur 5. 7. 32. 
eph ^OtCobx 58. 
ph hacohen 58. 
ph Gekatllia 41. 
ph Kala! 20. 
ph Kilti 45. 
ph Kimchl 37. 
eph b. Salomo "TCD& 58. 
eph b. Schelachja 27. 
eph Sofer 19. 
ph Tobelem 6. 



Mosua Segre 37. 
Kaleb 58. 
*Kaleb hacohen 26. 
Mieon 28. 
*Levi 23. 
*Levi 58. 

*Levi b. Jacob 42. 
Llpman 45. 
*malkiel b. Meir 59. 
Masaltob 49. 
*Meborach 59. 
*Meir 21. 
Meir 59. 

*Meir b. Abraham 59. 
Meir b. Isaac 12. 
Meir Lombard 38. 
Menachem 5. 
Menachem 18. 
*Menacbem 41. 
Menachem Chajns 35. 
'Menachem b. Ebjatar 38. 
Menachem b. Elia 28. 
*Menachem b. Salomo 41. 
*Menachcm b. Uri 28. 
•Michael Alkabiz 59. 
*Mordechai b. Elasar 18. 
'Mordechai b. Jacob 49. 
Mose 30. 
Mose 60. 

Mose b. Abraham 25. 
Mose Chasan 22. 
Mose Chasan 25. 
Mose b. Chija 19. 
Mose hacohen 25. 
Mose de Coucy 40. 
Mose b. Esra 8. 33. 
Mose b. Mamal 26. 
Mose b. Matatia 22. 
*Mose b. Nissim 61. 
Mose Remos 46. 
*Moscqjo 61. 
Machum 42. 
*Natan Cohen 61. 
Natan b. Isaac 61. 
*Natan b. Samnel 61. 
*Natanel 19. 
'Nehemla b. Jacob 44. 
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Rapbael b. Isaac 28. 

Saadia 2. 

*Saadia Chasan Gl. 

Salomo 31. 

Salomo 61. 

Salomo Daran 62. 

'Salomo b. Isaac Cbasan 39. 

\Salomo b. Jebuda 39. 

Salomo b. Jebuda Gabirol 7. 32. 4 1 . 

'Salomo aus Perugia 44. 

Samuel 31. 

Samuel 62. 

'Samuel Cbasan 63. 

Samuel Cohen 17. 

'Samuel aus Falaise 40. 

Samuel Fiscblin s. Fiscblin. 

Samuel b. Isaac 17. 

•Samuel b. Israel halevi 47. 

"Samuel Piazzi 44. 



Samuel Rofe 63. 

•Samuel b. Scbalom 7. 

Samuel b. Zadok 63. 

Scnabtal 31. 

Scbabtai b. Mordechal 45. 

•Scbalom 39. 

Scbalom Enabl 47. 

*Scbelachja 28. 

*Scbemaja bacoben 63. 

Schemtob 43. 

Simeon Duran 46. 

'Sirneon b. Israel Jebuda 35. 

*Soliman 44. 

*Tabjome 22. 

'Ungenannte 1 — 5. 13—16. 

Kacbaria 63. 

Zadok 64. 

*Zemach b. Jacob 21. 
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ff« widmet. 



iar _ 



Eine ziemlich vollständige Sammlung der gedruckten 
und ungedruckten poetischen Erzeugnisse Jehuda ha- 
Levi's 1 ) bietet mir die Möglichkeit, die dichterische 



l ) Vergl. Sachs, Die relig. Poesie d. Juden in Spanien (BerL 
1845) S. 287-809; Geiger, Divan des Castiliers Abu '1-Hassan 
Juda ha-Levi (Breslau 1851); Kampf, Nichtandal. Poesie andal. 
Dichter (Prag 1858) I, S. 241—289; Grätz, Geschichte d. Juden 
(Lpzg. 1861) VI. S. 141—167; Cassel, Cusari (Lpzg. 1869), Ein- 
leitung; Kaufmann, Jehuda Halevi, Versuch einer Charakteristik 
(Breslau 1877); Hirschfeld, Cusari (deutsch; Breslau 1885), Ein- 
leitung II; Karpeles; Diwan des Jeh. Halevi. Eine Auswahl in 
deutschen Uebertragungen (Berl. 1893), S. 1 — 19; Steinschneider, 
Die hebr. Uebersetzungen (Berl. 1898) S. 402—405 (zur Quellen- 
kunde s. das. S. 402 Anm. 225). Unbedeutend ist eine hebr. Biographie 
von Philipp, Auswahl hebr. Classiker I. (Lemberg 1888) S. 16 — 85. 
In einer kurzen, ebenfalls hebr. Einleitung zu pp nSn nim« "> 
wrartm innr (Warschau 1893) kann Harkavy sich, trotz Zz. 
Lg. S. 496, von einer flüchtig hingeworfenen Hypothese Luzzatto's, 
nach welcher die Tochter JH. 's eine Elegie («nyoer jnr na) verfasst 
hätte, nicht ganz losreisseu. — Untersuchungen über die religiösen 
Dichtungen JH.'s in Landshut, 'Amude ha- 4 Aboda (Columnae 
cultus) BerL 1857, S. 69—77; Zunz, Litteraturgeschichte der syn. 
Poesie (Berl. 1866), 8. 203 207; 413; 674—676; 699—700. Ueber 
JH. als Grammatiker und Exeget handelt Pinkusfeid, Juda 
ha-Levi mint grammatikus 6s exeg&a (Budapest 1887; ungarisch); 
Ober die Exegese allein Bacher, Die Bibelexegese der jüd. Religions- 
philosophen d. Mittelalters vor Maimuni (Budapest 1892) S. 106—136 
(das. S. 111 A. 1 verspricht B. eine eingehende Besprechung der 
Ansichten JH. 's. über die hebr. Sprachwissenschaft, doch ist mir nicht 
bekannt, ob diese schon erschienen ist). Zur Kenntnis seiner Philo- 
sophie sind noch folgende Schriften zu vergleichen: Kaufmann, 
Die Attributenlehre (Gotha 1878) a. m. St.: Stein, Die Willens- 
freiheit (Berlin 1882) S.64ff; 109 ff. Frankel-Grün, Die Ethik des 
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Thätigkeit des grossen Castiliers in einer Reihe von 
Einzelstudien, welche sich über die äussere Form so- 
wohl, wie über den innern Charakter seiner Poesieen er- 
strecken, zu beleuchten und sein Verhältnis zu arabischen 
wie zu hebräischen Dichtern auf Grund wissenschaft- 
licher Forschung klarzulegen. 

Die vorliegende Arbeit soll diese Studienserie er- 
öffnen; sie ist der Untersuchung gewidmet, welcher 
Metra sich JH. in seinen Versgedichten bedient, ob er 
alle den Arabern unverändert entlehnt, oder ob er 
manche Aenderungen vorgenommen hat und wie er 
dabei verfahren ist. 

Das Resultat dieser Untersuchung ist nicht blos 
für die Würdigung JH.'s wichtig; es ist zugleich als 
ein Beitrag zur Kenntnis der Gesetze des Metrums in 
den hebräischen Poesieen überhaupt zu betrachten. 
Diese Behauptung möge hier durch Ein Beispiel er- 
härtet werden. 

Kämpf bemerkt ausdrücklich 1 ) (was Andre still- 
schweigend angenommen haben), die Metra seien im 
Hebräischen nicht so wandelbar, wie im Arabischen, 
vielmehr bleibe die einmal gewählte Norm durch das 
ganze Gedicht unverändert. Man könne deshalb im 
Hebräischen das Metrum eines Gedichtes schon nach 
seinem ersten Vers allein bestimmen, was im Arabischen 



Jehuda ha-Levi (Bilin 1885) kenne ich nur aus Citaten. Eine nach allen 
Seiten hin möglichst vollständige Biographie JH. 's, in welcher manches 
Dunkel aufgehellt, manche Lücke ausgefüllt, manches Verwirrte in 
Ordnung gebracht werden soll, kann ich für die soeben erscheinende 
Diwan-Ausgabe versprechen. 

*) Die ersten Makamen S. 27. 
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nicht immer der Fall sei *). Dieser Ansicht ist bis heute 
nicht widersprochen und sie hat oft genug Aenderungen 
zu Gunsten des Metrums veranlasst, was noch an anderer 
Stelle hervorgehoben werden soll. 

Nun ergiebt sich aber bei näherer Untersuchung, 
dass auch jüdische Dichter oft nach arabischem Muster 
eine nach den Gesetzen der Metrik erlaubte Aenderung 
eines Fusses in einem, selbst im ersten Verse 1 ) vor- 
genommen haben. Die Ansicht Kampfs ist also hin- 
fällig, und wer in Zukunft eine Aenderung im Texte 
wird machen wollen, um das Metrum herzustellen, wird 
erst sehen müssen, ob nicht eine erlaubte Aenderung 
des Yersfusses vorliegt. 

Auf das Kapitel über die hebräische Metrik im 
Allgemeinen, welches der eigentlichen Untersuchung 
vorausgeht, möchte ich besonders die Aufmerksamkeit 
der Fachkenner lenken. Es finden sich darin manche 
neue Gesichtspunkte, die mir einer Prüfung wert 
scheinen. 

In den Anmerkungen verweise ich bei jedem Vm. 
auf die mir zugänglichen Werke über jüd. Metrik, in 
welchen sich das betreffende Vm. findet. Als nicht hierher 
gehörig betrachte ich Hartmann, Die hebr. Verskunst. . . 
(Berlin 1894). welcher deshalb nur gelegentlich berück- 



! ) Ganz in diesem Sinne äussert sich auch Sa'a^ja b. Danon 
(S. 5): wo i\ahh ronp* tkd nSp ownitn omwon *S rmn ronSoi 
im nrnn mn nsvn m pjyi ^unt »anp psfa mpan nar Dn*Sp*oa |*r 
pan tobo uwr pjru. Vergl. hierzu Frtg. 8. 77 ff.; die hier von 
SbD. gegebene Definition deckt sich mit derjenigen, welche Frtg. 
das. S. 78 sub a) anführt. 

*) S. z. B. weiter y^Ä.**^ a); besonders aber L jiJÄ* a). 
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sichtigt wird. Principiell ignoriere ich die Abhandlung 
von Philipp in dessen „Auswahl hebr. Classiker* II. 
(Lemberg 1889) S. VIII— XVIII, aus Gründen, die hier 
auseinanderzusetzen mir erspart bleiben möge. 

Der Verfasser. 



I. 

Zur hebräischen Metrik im Allgemeinen. 

Haben schon die hebr. Dichter der ältesten Geonim- 
periode sich des Reimes als Mittel zur Verschönerang ihrer 
Dichtungen bedient 1 ), so unterliegt es heute keinem Zweifel 
mehr, dass das den Arabern entlehnte 2 ) Metrum, und mit 



*) Die in der Bibel hie und da vorkommenden Reime wird wohl 
heute niemand als mehr denn zufällige ansehen. Mit mehr Recht 
kann man den absichtlichen Gebrauch des Reimes in manchen tal- 
mudischen Stücken annehmen; s. meine Bemerkung in FrMS. S. 33 
Anm. — Uebor die Verwendung des Reimes bei babylonischen Geonim 
handelt Luzzatto in seiner Schrift xsn '32 jruoa runcS nao (Livorno 
1866, 8°) p. n. — Nach ihm wäre Janai (w od. "v) der erste, El'asar 
ha-Kalir der zweite uns mit Namen bekannte Dichter, der sich in 
seinen liturgischen Stücken des Reimes bediente. Die glückliche 
Entdeckung des Sa'adjanischen Iggaron bietet auch für diese Unter- 
suchung manchen Vorteil: wir bekommen sichere Kunde von andern 
altern Namen, wie Josua, Pinbas u. A. Vgl. hierüber Barkavy, Studien 
und Mitteilungen V (1892) S. rvp ff. In Oxford sah ich ganz alte, viel- 
leicht aus dem VIII. oder IX. Jh. stammende Pergamentstreifen, 
welche gereimte, alphabetische Piutim enthalten. N alleres darüber 
ist wohl von Neubauer zu erwarten, der die gen. Fragmente cata- 
logisiert Ein hebr. Papyrusfragment im Berliner Museum enthält 
ein gereimtes liturgisches Stück — ich halte es für ein Regengebet — , 
doch ist dessen Alter nicht bestimmt. 

*) Chananja Elchanan Chai ha-Kohcn sagt in seinen Smcr 1 nnnai 
(Liv. 1793, 12°) geradezu onnrn -rn r\vn ennwor. d?to onwon rm 
o"aiyn \vffho vn* wrt am ovn raisSa Dwnan (p. 2a). Ganz so 
Äussern sich alle altern hebr. Schriftsteller, sofern sie diese Frage 
berühren. Eine Ausnahme bildet Mose ben Chabib, der sich das 
M&rchen von der Amazjah - Grabschrift in Murviedro aufbinden 
liess, welches er aber weder erfunden, (Hartmann, HV. S. 67 
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diesem die arabischen Formen der einzelnen Verse und 
die verschiedenen Arten im Bau der Versgedichte, erst 
in verhältnismässig später Zeit, und zwar durch Dunasch 
ben Labrat in die hebräische Dicthkunst hineingetragen 
wurden 1 ). Selbstverständlich hat diese Neuerung nicht all- 



Anm. 1), noch aufgebracht hat, (das. 8. 12), da es sich schon 
hei altern Autoren findet; s. FrMS. S. 32 und meine Anmerk. 
das. Hier will ich nur noch auf Chananja Elchanan Chai ha- 
Kohen's nenn rrn (Einleitung; und auf Delitzsch, Jüd. Poesie 
S. 5. Anm. 1 verweisen. Eine ähnliche Ansicht finde ich nur noch 
in dem Buche trnpn hpm (in onuA \wh ed. Konstant. 1547, 12°; der 
Verfasser dieser Schrift kann noch nicht mit voller Sicherheit ange- 
geben werden), wo es f. 41 b (unpaginirt) mit Bezug auf das Metrum 
heisst: »aionpe lninpS Shjw* »oan naoo iyw no S» *bt* pw pm 
«npn Miiatbü npoion wurS mphv ioa unow. Dass die arab. Sprache 
nur ein etwas verdorbenes Hebräisch sei, findet sich schon in einem 
Briefe Maimonides an Samuel ibn Tibbon, s. Steinschneider, Die 
hebr. Uebersetzungen (Berlin 1893, 8°) S. 417 u. Anm. 346 das., 
wo auf Parallelen bei Goldziher, Tanchum S. 17 u. sonst verwiesen 
wird. Selbst Sa'adja ben Danan. (von dessen Abhandlung Aber 
Metrik noch oft die Rede sein wird), ein Mann von gründlicher 
Kenntnis der arab. Sprache, die er (S. 3) npnpnon üswh nennt, be- 
merkt (a. a. 0.): *b* noxpa enpn jwS wn myn ]\vh «a wn ynM 
ruranvav. Dies kann aber umsoweniger auffallen, als es ja bekannt 
ist, dass es bis zum späten Mittelalter als ein Sport bei den Gelehrten 
galt, den Beweis zu erbringen, dass die eine oder die andere Sprache 
im hebräischen ihren Ursprung habe. 

l ) Ueber die Zeit, wo das Metrum in die hebr. Poesie Eingang 
gefunden hat, war man sich lange nicht im Klaren. Noch Delitzsch, 
Zur Geschichte der jüd. Poesie (Lpzg. 1836) tappt hier im Dunkeln. 
Während er (S. 41) sagt: „Durch Sa'adja und Hai Gaon . . . wurde 
der Grund zu einer Keimpoesie gelegt 14 — eine Ansicht übrigens, 
die, wie wir oben S. 9 Anm. 1 gesehen haben, ganz falsch ist — meint 
er (S. 137): „Von Hai Gaon in Pumbadita . . . sind die ältesten 
metrischen Reimpnesien nach denen Sa'adjas - . Auch das 
wird sich bald als unrichtig herausstellen. Eine Mitteilung bei Sa'adja 
ben Danan (Neubauer wn nanSo S. 6: Dukes ewip Sru S. 1 f ; 
Edelman nrw man S. XVIII) kann nur Verwirrung in die Sache 
bringen. Ben Danan sagt, vom Metrum handelnd, wörtlich: vram 
uvnait ronSoD rum o «S nmn nacSon nma uop '» tpopru tiomd jru mS 
naai .ofwpo noSn o*ua laipnn nrAt? ■najw miapa ua novo* noo hSk 
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gemeinen Beifall gefunden; vielmehr sollte schon Danasch 
der Gegenstand heftiger Angriffe wegen dieser seiner Reform 
werden. Um 955 ist die Streitschrift der Schüler Menachera 



vhpn itpS» "i Snan ain *mn **th »a *rw*a) nain wem wpa 
p*mn Finm [iw *"Bpm] unowa D'tnn iaS iyo»a kSi ujn* *S 
^Unaai t»d pita onwon iop voiai A"? "itn »i iiwn iwan uann 
nrwi i'Saan BiaS p ram pvnn pnpnon avn *«"i n*n Innern 
"ii ^DiBiion pno p onaoi .mir p pa* noi *dmb t^ö w 
m iSivaa p noS* "i anni nma p f*ni /-naan »iSn Smo* 
nSn min« "i aim ,r\w* p min» "i Snan anni .mty p n*o 
nmn nanVon npM vh nun ijn *o*TttD vn oSai .nann onnani 
lanoiMD. So weit SbD., und mag diese Stelle durch die grosse Anzahl 
der in ihr vorkommenden Namen, wie durch die Ausführlichkeit in 
der Behandlung, die darin zu Tage tritt, auch den Anschein ge- 
winnen, als enthielte sie die Losung eines literarhistorischen Räthsels: 
bei näherer Betrachtung muss sich sehr bald ihre Wertlosigkeit er- 
geben. Denn ETasar ha-Kolir hat sich gewiss des Metrums noch 
nicht bedient, und dies gilt, wie sich bald zeigen wird, auch von 
Sa'adja Gaon. Aber ben Danan confundiert Metrum mit Reim — 
daher die Ungereimtheit seiner Mitteilung. Mehr Licht bringt in 
dieses Dunkel eine Stelle in den onao >ToSn niawn (erschienen unter 
dem Titel „Liber Responsionum. Particula I. continet Responsiones 
discipuloruni R. Menahem b. Saruk . . . ed. . . . Salomo Gottlieh 
Stern. Vindobonae 1870, 8°). Seite 27 ff. der genannten Teschuboth 
befindet sich jener Vorwurf gegen Dunasch, von welchem ich oben 
im Texte handle und welcher im Original lautet: pianai nm njnai 
hSi pitn n*So on*w tok nn »apnon uubS i»n ib?k nnnn »oano 
\h m S"? nnj?o an vhn .onanpn nSiperoa vb? ono inaS »tvoa 
K»nn npa rwni aiyn Sp»oa lSpera n*?i o'tin noai dh'» noa 
/■p» Vru na^ao nam mh n^pwoi aiyn jwSai Sar Saa vnaSn i*jnt 
(ich halte diese Emend. für die richtige) pxv mS »a Min nm kSiSi 
nS *a m* San innonp *Si impo n»n nnwa aiyn Spvo **anS 
p*Sn nntfi p ini*yS paa kSi nain aio. Hier haben wir die 
wichtigste Urkunde, die bis jetzt über diesen Gegenstand bekannt ist. 
Sie stellt einerseits Dunasch als den ersten hin, der den Versuch 
machte, die Metra der Araber auf hebr. Dichtungen zu übertragen; 
andererseits aber betont sie ausdrücklich, dass Sa'adja diese Metra 
in hebr. Dichtungen noch nicht kannte — und das ist wichtig genug 
und bis heute nicht widerlegt. So sehr sich auch die Schfllcr 
Dunasch's bemühen, ihren Lehrer rein zu waschen, so sehr sie auch 
bestrebt sind, ihn gegen alle Angriffe der Gegner in Schutz zu 
nehmen - diese Behauptung der Schüler Menachems können sie in 



** .%i 
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b. Saruk's, des bekannten Grammatikers and Antipoden 
Duaasch's, erschienen. Die Verfasser nehmen in derselben 
ihren Lehrer and Meister in Schutz, weisen die Angriffe 
Dunasch's, welche er in seiner Kritik gegen Menachem 
geltend machte, energisch zurück, unterlassen es aber auch 
nicht, bei dieser Abfertigung dem Dunasch in rücksichts- 
losester Weise, in scharfen Worten und heftigen Ausdrücken 
seine eignen Vergehen vorzuhalten. Und da gaben sie ihrem 
Unwillen darüber Ausdruck, dass der jüngste Schüler Sa'adjas 
eine Reform einzuführen gewagt, die sein Lehrer, der grosse 
Gaon, einzuführen wohl nur deshalb unterlassen hat, weil 
er von der Ueberzeugung durchdrungen war, dass es eine 
Vergewaltigung der Sprache bedeute, wenn man ihr ein 
System anpasst, welches ihrem Charakter widerstrebt. Die 
„Menachemisten a suchen ihr abfalliges Urteil durch Bei- 
spiele aus den Gedichten Dunasch's — die Gedichte selbst 
sind bis heute nicht entdeckt — zu erhärten, und sind 
diese Beispiele auch nicht sehr glücklich gewählt, so ist der 
Vorwurf selbst doch nur zu sehr berechtigt, und so sehen 
wir denn auch, wie er immer wieder herangezogen wird und 
im Kampfe gegen den Gebrauch des arabischen Metrums 
als Waffe dient 



ihrer Antwort S. 22 nicht Lügen strafen. Und in der That ist weder 
in den gedruckten Poesieen Sa'adja's, noch in den liturgischen Stücken, 
die sein handschriftlicher Siddur enthält, auch nur die leiseste Spur 
eines metrischen Versbaues zu entdecken, (s. meine „Literartustor. Beitr. 
(Krakau 1894, 8") I, S. 12). Nun sollte man meinen, dass nach Ent- 
deckung dieser Urkunde die Frage nach dem ersten, der die arab. Metra 
auf das Hebräische übertragen, ihre volle Beantwortung gefunden hat. 
Aber weit gefehlt! Kaum war die Auseinandersetzung der Schüler 
Mcnachems bekannt, als auch schon Pinsker (Lik. Kad. p. ro) die Be- 
hauptung aufstellte, der Karfier Moses Dari h&tte das Metrum zuerst in 
Anwendung gebracht und Dunasch sei nur der erste Rabhanite, der 
es versuchte, den Karäem gleich zu machen. Allein seit 20 Jahren 
ist bekannt, (s. die bei Steinschneider, CataL München S. 89* N. 207 
angeführten Werke; vergl. H. Hirschfeld ZDMG. 1895 S.70o!\ dass 
Mos. Dar'i jünger als Jeh. ha-Levi ist und dass er somit nicht um 
940 metrische Gedichte verfasst haben kann. 
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Ich sage „immer wieder". Denn die Schüler Me- 
nachems waren zwar die ersten, die gegen das Metrum 
ankämpften, aber lange nicht die letzten. Den Kampf 
gegen die fremden Fesseln, die man der hebräischen Dicht- 
kunst anlegte, kann man während des ganzen Mittelalters 
verfolgen, und solange man metrische Gedichte verfasste, 
solange haben auch die Waffen derjenigen nicht geruht, 
die unter allen Umständen den neuen Eindringling zu ver- 
treiben suchten. Es klingt ganz unglaublich, aber es ist 
feststehende Thatsache: Der Castüier Jehuda ha-Levi, einer 
der grössten Künstler im Baue metrischer Verse, ein Mann, 
der Hunderte von metrischen Gedichten verfasst hat, er ist 
es, der 1 ) entschieden die licentiae poeticae verurteilt, dem 
schädlichen Einfluss, den das Metrum auf die hebr. Sprache 
übt, unverhohlen Ausdruck giebt, die Nachteile, die dieser 
durch jenes erwachsen, klarlegt und zuletzt aus tiefster 

*) Chosari II, 70 Ö". Der Schluss seiner Ausführung lautet 
(das. 78): newr p,D3 unoie n* jurntr no *nvion m»Dna ujtpn San 
orwpo noS'i d»U3 uiyrw orvSy. Bemerkenswert ist, dass den Vers 
Ps. 106, 35 im gleichen Zusammenhang aucli Salonion Parchon, 
Jehuda Alcharisi und Sa'adja b. Dannn brauchen. Die Worte des 
Letzteren sind bereits oben S. 10 Anm. 1 augeführt. Der Erstere 
sagt (rrans p. 4d): dwb pxgh oSiyo Shw uru *h oyon m uvtn\ 
onnryoe noSn (für o*ua!) o^anya www o*np o»Sip» onom nimni; 
Charisi meint: (»awann Pf. 18): om udb? ,onDiHe oniSa irm Uöy »33 w 
rvah .onoj? Dnynroiiwwna nun^,D3wSa lanS un« /onwwa any »» oy dpiö 
on'vys noSu onaa taiynn iDnaef idd ads wn nrnta. Der 
oben erwähnte Ausdruck laino, den der Uebersetzer (Jehuda ibn Tibbon) 
für Metrum braucht, gehört dor wissenschaftlichen Terminologie ebenso- 
wenig an, wie das von ihm in demselben Sinne gebrauchte i\an in 
II, 70 und 72. Reim und Prosa werden oft mit incei ■ono bezeichnet 
Besonders häufig ist die Wendung bei Charisi, der sie in seiner 
Hariri-Uebersetzung sowohl, wie in seinem Tachkemoni gebraucht; 
veigl. z. B. Sk*/vk nnano p. 77 : neoni nanon wa pnS *?nm, ebenso 
woann im einleitenden Gedicht: iano pj? San onron idw nnano wn 
twö w, s. auch Pf. 3; vergl. Steinschneider, hebr. Uebers. S. 637 
Anm. 219. Dunasch hat dafür twoi nnna in seinem Gedichte BnnS 
nioann; Abraham Bedarschi in n»»n onvi S. 174 sagt: pw *m Sai 
w mp» wn roaSoo »uryn twsi; hier ist wohl für pnrn zu lesen : nnm. 
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Seele bedauert, dass bei Annahme des Metrums an uns der 
Psalmvers (# 106, 35) in Erfüllung ging: „Sie mischten 
sich unter die Völker und lernten ihre Werke." 1 ) Nicht 
günstiger äussert sich über unseren Gegenstand der be- 
rühmte Cebersetzer Samuel ibn Tibbon in der Einleitung 
zu seinem Koheletcommentar 2 ). Abraham ibn Esra muss 
sich gegen den Einwurf verteidigen, als stände es in unserer 
Macht, durch Zusammenfügung von Jatcd und Tenu'a die 
verschiedensten Metra ad infinitum zu bilden 9 ), und Absalom 
Misrachi muss, um diesem Einwurf erfolgreich zu begegnen, 
seine 15 Metra an die 15 Tago vom ersten Nissan bis Pessach, 
oder an die 15 Musikweisen knüpfen, welche die Leviten 
beim Duchan verwendeten. 4 ) Sa'adja b. Danan, dessen 



1 ) Angesichts dieser Thatsache wäre mau fast versucht, jener 
Fabel bei Parchon, Wörterbuch p. 5 b, Glauben zu schenken, nach 
welcher JH. reuig den Entschluss fasste, nie mehr zu dichten. 
(Parchon's Worte lauten: oSipS D"6* vhv vno »acS rnuwi nwjn; vgl. 
die Anspielung auf diese Notiz bei Simon Duran, rrcait po p. 55 b), 
wüsste man nicht, dass die schönsten Dichtungen JH.'s, jene herrlichen 
Reiselieder, welche den Namen des grossen Dichters hauptsächlich 
populär machten, auf dem Wege nach Palästina, also „vno wS", 
entstanden sind. Sehr geistreich wendet Muscato zur Stelle auf JH. 
die talmudische Redensart an: „Mit dem Teige steht's schlecht, den 
der Bäcker selbst schlecht nennt' 1 («mr n*Sp Tyo Dinrurn? nqp natSy 
njn; nach ihm bedient sich dieses Witzwortes auf JH. auch Sam. 
Archevolti, nran runp p. 26. Vergl. Delitzsch Gesch. d. jfld. Poesie 
S. 6 und dazu Gassei, Chosari S. 174 Anm, 5). 

2) Er sagt: \n o»n o*nan orvwa orap hv Aap lSim nnra yt 
jny moaS Aw vhv iy t\ix\ ird oosy ^ wp ono nnrrA in onwyS 
yvüv m fe ojn (?) ni^aa vatsh i'nnSi nonSi i*pSi pimS m woan h*cm 
mta nw* nvwS w owayn (bei Cassel zu Chosari II, 70). 

8 ) Zachot p. IIb: o^pvon rwnh ojm no idkS f^no ukd* »Sin 
ipoim w in« w w* »a ,unh fp p* o^pwo n»pit *» rom wo* nrna 
tu iBwa'vn noan td^i viSw rwo ppi r^non m Am :ono jru* w 
i^y \njn nuni onrm kSi o^pvon A« nnaa noS #nnvw nwna pr. 

4 ) In seiner Abhandlung Ober hebr. Metrik, benannt hy nSap 
wn nsttSo und zuerst abgedruckt bei Neubauer wn flaute S. 19 — 26, 
(vergl. Hartmann S. 62, Anm. 1 und meinen „Offenen Brief 14 S. 16), 
nach welchem Abdruck ich eitlere. Die Worte Misrachi'g (S. 24 f) 
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Darstellung der hebr. Metrik die einzige rationelle ist, die 
das Hittelalter geliefert 1 ), kann den Wert dieser Kunst 
nicht begreifen 2 ), und noch der geistreiche Kritiker 'Asarja 
de-Rossi hebt hervor, dass das Metrum dem Charakter der 
hebr. Sprache in keiner Weise entspreche, und dass ausser- 
ordentliche Vorsicht dazu gehöre, um nicht bei Handhabung 
desselben die Gesetze der Grammatik zu übertreten. 1 ) 

Allein trotz dieses heftigen Widerstandes, auf den die 
neue Reform anfangs gestossen ist, hat sie doch sehr bald 
auch eine mächtige Schar von Anhängern gefunden. Kurz 
nach Dunasch hat jene goldene Epoche der hebräischen 
Sprache, die mit Sa'adja im X. Jahrhundert ihren Anfang 
nimmt, den höchsten Gipfel erreicht. Einerseits haben 
bedeutende Gelehrte ihren Fleiss der Erforschung der Ge- 
setze der heiligen Sprache gewidmet und sich durch ihre 
grammatischen Werke unsterblich gemacht, und anderer- 
seits haben die grössten hebr. Dichter aller Zeiten diese 



lauten: TiDDn ov ly p*aa 'KD ojw o*d* vb -u:d rts (a^pvon) om 
Sn #ro wn »Dan onan pSi niajnpn jö noerÄ S*w» iS*nnn p»an nnwon 
. . . nDKi n« r?araa naan w piaa roa Skibm neu \xt ,wn wo vo 
■wai jann hy o»An omwo vn onai ttnpoa i»nr not wo vd "uaa v» om 
•wn na«So hy owo wo wn Aya ipSn not wo i*»n A». Eine ähnliche 
Begründung für 15 m der Prosodie gebrauchte Termini s. bei Archevolti, 
Arugat habosem p. lOSa: "uaa vtd nnv ,iwn »Spa ono wpdtwot niovn 
in low ntSpon -w ttd. 

*) S. weiter unten. 

*) Mit einer gewissen Naivität äussert sich dieser Metriker in 
seiner Abhandlung 6. 7: ,"p Sa nSjnn na*Son nma pH »a wm iam 
rmoa ana (o*aö*in Sr awnn inrinn) Vt |«ap^ p qov n Srun oann San 
*m »an naiAon nw ivM pans nwin hdä *a nwwn nman -raaan 
»njrr mS »aim nSjnn. Mit vollem Rechte hat Neubauer die hier ein- 
geklammerten Worte als ein späteres Einschiebsel bezeichnet. Ueber 
Josef b. Aknin vergl. Neubauer in Grätz Mschrft. XIX, 248 ff. 

*) Meor 'Enajim c. 30: »a*pe hy nwan onvn »a un^a rw nt SSa 
onv nona nna oann pnm uaivS paeo neun Sy um nijmrn nnn* 
nann *nann rma« yan vroi nan \pv av*n Spr noa lnSpoS onaano 
nu»rA nan« «Sw »o v ^ -way* nrn p mnoi naan. Vergl. auch 
Blchanan Chai ha-Kohen in S*nr» nnnat p. 8 b. 
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Sprache selbst mundgerecht machen, sie zu neuem Leben 
erwecken, ihr neuen Glanz und neue Pracht geben wollen. 
Und diese letzten waren es nun, die begierig nach dem 
ersten besten Verschönerungsmittel griffen, ohne zu be- 
denken, dass mit diesem auch fremde Ideen, fremde 
Bilder, fremde Wendungen und fremde Redensarten in das 
Hebräische Eingang finden, ohne wahrzunehmen, dass mit 
der Hebraisierung des arabischen Metrums auch eine Ara- 
bisierung der hebräischen Sprache vollzogen und dadurch 
das gerade Gegenteil von dem erreicht wird, was ursprüng- 
lich angestrebt wurde. Denn ein Teil der Gedichte jener 
spanisch-arabischen Schule ist in Folge der Arabismen 
heute nur schwer verständlich und musste dies schon 
damals für jenen Teil der Juden sein, dem arabische 
Sprache und arabische Bildung fehlten. Diese Gefahren 
merkte man jedoch nicht, und im Eifer, der Sprache der 
Väter aufzuhelfen, bemächtigte man sich fremden Gutes; 
die arabischen Kunstweisen wurden adoptiert und auf das 
Hebräische mit wahrer Meisterschaft übertragen. — Und 
neben der Praxis hat auch die Theorie ein gutes Wort für 
den Fremdling eingelegt. Schon Sa'adja hat die Einfuhrung 
des Metrums in die hebr. Poesie mit Freuden begrüsst 1 ) 
Eine anerkennende Aeusserung Josefs ibn Aknin habe ich 
bereits oben gelegentlich mitgeteilt; 2 ) Charisi 8 ) macht den 
Gebrauch des Metrums für den Dichter geradezu zur un- 



l ) b. S. 15 Anm. 2. 

*) Dunasch berichtet: wSm tu nai Sperrt vwa navm vn idwdi 
Smro mos nina «S nom i*a»ya (yo*i Sp niawn p. 31). Als Lob fasst 
diese Worte auch Bacher, die hebr. Sprachwissenschaft (Trier 1894\ 
S. 149. Grate, Gesch. VI, Note 21 findet mit Unrecht einen Tadel 
in diesen Worten. 

•) Tachkemoni Pf. 18: wn Spare rnowS ywdS yn : wn »Kann 
wiriSM Spwo Sp jru» Sm *|W Sit .wnyuni: Abs. Misrachi S. 19 folgt 
hierin Charisi, den er wortlich citiert, ohne ihn zu nennen. Ebenso 
sagt Moses b. Chabib (opu oyi p. 6 b): muSoa Sipr uaiw w Sdi 
onwon npnS iS ma* na o»najn. 
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erlässlichen Pflicht — und diese Pflicht wurde auch von 
den meisten Dichtern dos Mittelalters treu erfüllt. 1 ) 

Beim ersten Versuch, das arab. Metrum auf ein he- 
bräisches Gedicht zu übertragen, müssen sich den Neuerern 
beträchtliche Schwierigkeiten in den Weg gelegt haben. 
Nur wenn wir diese kennen, können wir es begreifen, 
warum die metrischen Formen so eingerichtet werden 
mussten, dass dadurch einige der arab. Hauptmetra, die 
noch später genannt werden sollen, im Hebräischen ganz 
ausfielen. Hierzu wird es aber nötig sein, etwas über die 
arab. Metrik selbst mitzuteilen. 

Die einzelnen Grundbestandteile der arabischen Versfüsse, 
*-L>3f genannt, bestehen aus ruhenden und bewegten Con- 
sonanten. Ruhend ist ein Gonsonant, wenn ihm ein Vocal 
vorhergeht, bewegt, wenn ihm ein solcher folgt. Die Grund- 
bestandteile können aus zwei, drei, vier oder auch fünf 
Gonsonanten zusammengesetzt sein, uns jedoch können 
nur die aus zwei und drei Gonsonanten bestehenden inter- 
essieren. Ein Bestandteil aus zwei Consonanten zusammen- 
gesetzt heisst wy— > Strick, und zwar ist er J^jtfwt*«», 
schwerer Strick, wenn seine beiden Consonanten bewegt 

sind, wie in «5U, hingegen wird er ^äas^w^», leichter 
Strick, genannt, wenn der erste Gonsonant bewegt, der 

Cr . 

zweite ruhend ist, wie in je. Der aus drei Consonanten zusam- 
mengesetzte Grundbestandteil trägt den Namen jJsl, Pflock. 
Dieser kann sein entweder cj-#ä* Juj,, vereinter Pflock, 
wenn zwei seiner Consonanten bewegt sind und ihnen der 

dritte als ruhender folgt, wie in jüd, oder ^Jla Ju^, ge- 
trennter Pflock, wenn, wie z. B. in o«^, zwischen zwei 
bewegten Co nsonanten der mittlere ruht. 2 ) 

*) Weitere Urteile über dos Metrum und dessen Bedeutung 
muss ich für eine andere Gelegenheit aufbewahren. 

*) Vgl. Ibn Abdi Rabbihi, Al-ikd al-Farid t ed. v. J. 1302, III, 181; 

ausführlicher u. deutsch bei Freytag, Darstellung d. arab. Verskunst, 

8. 62—67. 

2 



J&J&- n*\ 
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Dieses System auf die hebräische Sprache über- 
tragen, musste nun als ein Ding der Unmöglichkeit er- 
scheinen. Nach Anschauung der altern Grammatiker folgt 
nämlich jedem durch einen Vocal bewegten Consonanten 
eine litera quiescens, welche man nci m, "pro ro, vo) m 
oder 0S3» m nennt, und es ist einerlei, ob dieses ro sich 
in der Schrift findet oder nicht: wir müssen es uns hin- 
zudenken. 1 ) Die litera quiescens kann das K, i, oder ' 

*) VergL z. B. Ghajftg nun nvm* (die Uebersefeung von Moses 
Chiquitüla bei Ewald u. Dukes, Beiträge III S. 21) vnpi no woi 
nene dm «a omrufro wi* kSi o^on npy Sy d*b«dtö vn«v wo t*o m»mit 
onnoin Q'rcn »ai . . . toji to* 11 »a ,iaSa n>yuna mp« nw Tron 
nrn morn o:n D3H^ ")OKi TöB* ^p*o Sy w* o«naiyn o«Syaa y\p **» 

a»na nona com t|Sxm «nevs Dom pvn pa bm «a idVdvd Sy 

wopan irona o«mpa in o*aina p»mr »c Sy *|K onnoj. Noch 

prägnanter bei Abr. Ibn Esra zu Koheleth 7, 20: nw mrov |am mS 

»V iroa (» v w pvnwo Sn) one nnie nw» pn nyun w. Diese Regel 

gilt auch von den Vocalen in geschlossenen Silben wenn sie betont, 

nicht aber, wenn sie unbetont sind; vcrgl. Chajüg in *np:n *ibd (in 

den genannten Beitragen) p. 181: Sy unv Sy» dv in cv b o mi 

lirmn TOyM noSm wn py pa mne? wn pwn oSiyS Sie* nww rwhv 

«a S»ySo mpan mn ,21 ro 13^ 1» ama n*n «f«ym ovn nb pa mnv 

■tyr nSoa t»ym ptrn pa *a ( mim imm aSan pm bhiw B?"nm nyai ^yr 

■ 1 1 1 1 1 1 1 

jaw *"nn nSoa n*Sim mnn pa tw naa anaoa nma ua»* oSya |aw 

n*na w oSya na pw nye? nSea emm j»yn pa pm ,m mm oSya na 

inn na pur Bfnn nSoa |vm n*Sin pa pn p raa *ttaoa kSi anaoa rS 

nw« nwS»o mnr Sywn dvw dw Sa» mn yiSo mw .S«ySo wmm 

py pa «j» jair 13 *noy» nai pym a*n *b pa nan pwn 1a imy 

vnani ipai SStn |»y uaa Sna popa mm »yiSo mpan mm noSm orn 

Hiernach wäre eine Silbe wie ?£? (in ftPJ?) = 7KV« ^o aus drei 

Consonanten zusammengefügt, von welchen der erste bewegt ist, die 
beiden letzten aber ruhend sind. Diese Silbe hat im Arabischen kein 
Analogon und dürfte, genau genommen, in der Metrik nicht als dem 

arabischen puär> yu^ entsprechend gebraucht werden, da dieser 
nur aus zwei Consonanten besteht; jedoch Hess sich das im Hebräischen 
nicht vermeiden. Und in der That haben schon die Schüler Me- 
nachems das richtig bemerkt und dem Dunasch vorgehalten. Sie 
sagen (Teschuboth S. 22): pa mn (1. fiapn) fwpn nS aiyn fitrS «a jn 
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bilden. 1 ) Da nun aber *'w, wie I, ^ ^ im Arabischen, als 
volle Consonanten betrachtet wurden 2 ), so folgt daraus, dass 
jeder bewegte Consonant eo ipso als dem o»*gr> s-**-* 
entsprechend betrachtet werden musste. So ist z. B. in 



rrpn \wh\ .... nSpro \w iai onwrnr wn MtsaDa w anaoa nrnn w 
anaoa rravi w pa (1. piapn) piftpn *a HP mpy tw*i na^aa |an ru |*n 
iw pam naw nw |*wi pi pw pa twh |^JJ£ uaa (L KDaoai) rnaaom 

nm wrot #*nm nain mit BP*nn pi n^an p -fin woai nam iwi na 

a« »a vno* ]aS . . . naa y\vh wroa kSi nnaaa mn pyn Sp nfna i*6m 
maw w p \ana* papa »a iaam6 1a top*S pn* rSi manya mn Spwan 
naa ntrjA utton non law rSi. Nur eine weitere Ausführung des Ge- 
sagten ist, was die Schüler Menachems (1. c. p. 24—25) bemerken: 
•Hm nhvo naa y\wy ly ntoan rApw hS |jnaS fop qon d»*S naitn *npi» 
•jSwi ny Sproa n*»an nai* *S «onuan WS^Jl W V^ & " wa ^* n,10,, 

«man w«a in« Spvoa nwn >rm nawitn hS »a r»nro n*»an p tmi i*nn 
/11Ä^3 naa unwrjpi . . . «pon fop nnyan navo rvnn nSeno r»w Sroaai 

nSono vnn mon hS «3 nSvu nnnwn mn. . s Während früher von 
*nma ua»n "]WD na*, d. h. von einer litera quiescens die Rede ist, 
die in der Schrift fehlt, handelt es sich hier um ein nmai *pvo na, 
um eine lit. quies., die auch in der Schrift vorhanden ist. Die Ansicht 
der Schüler Menachems geht dahin, dass eine geschlossene Silbe, 
die betont und deshalb einer doppeltgeschlossenen Silbe gleich ist, in 
das Metrum erst dann hineinpasst, wenn sie durch Kürzung und 

Zurücksetzung des Tones einem ^Juss> v_^*** gleichgemacht wird. 
Vergl. hierzu Pinsker, Likute p. es*a; Cassel zu Chosari II, 78 
(8. 177) u. Hartmann, HV. S. 41 ff. Ich glaube, hier in Kürze eine 
richtige Erklärung des Vorwurfes der Menachemisten gegeben zu 
haben, werde .aber bei anderer Gelegenheit, vielleicht in einem be- 
sonderen Aufsätze, die betreffende Stelle in den onao nuaSn mawn 
ausführlich behandeln. 

*) Chajüg, nun mnin 'D p. 20: **w.dto whm -psm nnon wmn, 
das n vertritt nur die Stelle dieser drei Consonanten; vergl. Ghajüg 
das. p. 21 und die bei Bacher, Abraham Ibn Esra als Grammatiker 
S. 00 Anm. IC angeführten Werke. 

*) Das geht deutlich hervor aus den Worten Sa'a^ja's, der im Com- 
mentar zu nw nco II, 2, 43 unter den 42 Buchstaben des Hebräischen 
auch die sieben Vocale, d. h. die auf ihnen folgenden ruhenden 
Buchstaben zählt 
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dem Worte "DP das * = K\ also UlJu> <_**** wie jj 

Bei diesen Umständen war demnach die Bildung des im ar. 
Metrum doch unentbehrlichen j^ ganz unmöglich. Ausser- 
dem musste man auch mit dem Schwa mobile (und natür- 
lich auch compositum, das ich nicht erst zu nennen brauche) 
in Conflict geraten. Man konnte dieses weder ganz ignorieren, 
noch als mit (auch nur den kurzen) Vocalen gleichwertig 
erklären. 

Allein man wusste sich in der Noth zu helfen, und 
ich habe im letzten Satze den rettenden Engel bereits ver- 
rathen: es ist das Schwa mobile. Dieses betrachteten 
die alten Grammatiker als den kürzesten Vocal, dem als 
solchem kein na folgen kann, was sonst bei allen Vocalen 
der Fall ist. 1 ) Mit Hilfe dieses Schwa ist es sehr leicht, 
ein juj, allerdings nur ein c^+ä* Joj, ,zu bilden, indem 

dieses in Verbindung mit einem bewegten Consonanten 
eigentlich eine aus drei Consonanten bestehende Silbe 
giebt, in welcher die ersten zwei Consonanten bewegt sind, der 
dritte ruhend ist. In D'try? z. B. ist die Silbe 33 = #£$, 

also vollständiges p>*Ä* JOj gleich Jsä!. 1 ) 

Auf diese Weise erhielt man nun auch für den Vers- 
toss im Hebräischen zwei Grundbestandteile. Der eine 
bestand aus zwei Consonanten (von denen der zweite 
aber in der Schrift auch fehlen konnte), von welchen der 



*) Die Natur des Schwa, das auch dann, wenn es bewegt ist, nicht 
selbst ausgesprochen werden kann, macht es unmöglich, dass ihm ein 
na folgt. JH. (Chosari II, 80) bemerkt ausdrücklich: (rwn) n*m 
nnrin na rwnao nrtan ncoin «Sa msS nynnn. 

*) Es ergiebt sich hieraus, dass die Metriker nicht aus reiner 
Willkür „sich selbst die Hände gebunden und der Sache einen 
schlimmen Dienst geleistet" haben, wie EeM. S. 25 meint, sondern, 
dass sie dazu gezwungen waren, vermöge der damals herrschenden 
grammatischen Anschauung. Natürlich können wir jetzt auch auf 
die von Kämpf (a. a. 0. Anm. 1) versuchte aber ganz unwahrschein- 
liche Erklärung dieser Thatsache verzichten, 
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erste bewegt, der andere ruhend war; dieser Grundbestand- 
teil heisst nyun und entspricht nach Obigem genau dem 
arab. Utati^ ■_* :tWm Der andere Grundbestandteil hat drei 

Gonsonanten (von denen der dritte in der Schrift fehlen 
kann), von welchen die zwei ersten bewegt sind, während 
der letzte ruht; dieser Teil heisst in* und entspricht 
nach dem oben Gesagten ganz genau dem arab. jCi^ 

c^+^o. 1 ). Bei der Bildung der Tenu'a werden die vollen 

Vocale verwendet, das in* bewegt das Schwa mobile 
(und compositum). Die Folge davon ist, dass jene arab. 
Versfusse, zu deren Bestandteilen J^Jü w***» oder jd^ 

ö^f** gehören, im Hebräischen ausfallen mussten, weil 

diese beiden Grundbestandteile in der hebr. Sprache un- 
möglich sind. Im ersten müssten zwei Schwa mobilia 
aufeinander folgen, im letzten würde ein Schwa mobile 
eine Silbe schliessen: Beides ist im Hebräischen nicht 
denkbar. 2 ) Von den arab. Versfüssen fehlen demnach 
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im Hebräischen: 1) ^jüAsa (in Zeichen: ~ — ~ -), 

2) ^LiiU ( -) und 3) oSyüu ( ). 

Aus der Zusammensetzung von Jatod und Tenu'a ent- 



1 ) Ganz ander» doukt sich Abs. Misrachi die Sache. Er meint, 
das Schwa sei ein Jated, diesem folge aber stets eine Tenu l a als 
servus, welche dann bei der Zählung der Tenu'oth nicht in Rechnung 
kommt. Seine Worte (S. 20 t") lauten: nSiyS in»n wn nanSoa o jn 
bff nijwin SSaa na»n nyunn nrom trweh nijnannD in* virw 1*10 
uru mpo ^30 ,nyunS nnwo wv»rv» t»y* .k*wS nmtwa n»n oh o *w 
n»m»oS mjnann naano rvnn* ivn roRSoa nSpon nn? nS. Es braucht 
nicht erst betont zu werden, dass diese Darstellung eine ganz ver- 
fehlte ist. 

2 ) Zwar haben sich die Dichter die von Abr. Ihn Esra bekämpft« 
Ansicht Chajüg's, da* von zwei Schwa, die am Ende eines Wortes 
stehen (wie ^5*1), ^ as zweite bewegt sei, zu nutze gemacht, aber 

nur dort, wo das darauffolgende Wort mit einem vocalisierten Gonso- 
nanten beginnt, an welchen sich dann das Schwa anlehnen kann. 



. '.* 
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stehen die einzelnen Versfüsse. Bei den Arabern heissen 
diese *!->! od. Ju^Uj. Von jüd. Metrikem hat nur Sa'adja 

b. Danan einen terminus: crnoy, ohne jedoch diese Be- 
nennung ausdrücklich zu begründen. 1 ) Alle andern Me- 
triker bestimmen die Versfüsse durch Angabe der ein- 
zelnen Grundbestandteile, nämlich: der Jated und Tenu'a, 
aus denen sie zusammengesetzt sind; Sa'adja b. Danan ist 
der einzige, der, nach arabischem Muster, aus der Wurzel byo 
für dieselben Benennungen ableitet. Folgende vergleichende 
Tabelle soll das Verhältnis der verschiedenen Benennungen 
im Arabischen u. Hebräischen veranschaulichen: 



in Zeichen 





arab. 


a) Ursprunglic 

hebr. 


;h: 

bei SbD. 


l) 


• * im 


ropap to; 




2) 


O 9 , 


tm nw 


B^SJl 


3) 




mjw ^ tdj 


D^HBÖ 


4) 


o $ * «• 


njfltfw ~tm napop 


O^SJB 


5) 


o > o - o y 
.JUaÄam* 


103 W>? W 


O^SIOP 



Vereinzelt findet man für Versfüsse auch die Bezeichnung 
hr\; s. 2. fi. bei Moses Rieti opo vnps p. 19a: onnrm nn'Sai iwm, 
vielleicht auch schon bei Charisi, Makamen, Pf. 9; vgl. KNaP. 8. 114, 
Anm. 69 u. 00. In Ms. Or. 2686 des British-Museum fingt ein 
Anonymus: 

rbnßh wm -fai vrot an» na ob 

vbp»öl U3K -IDT WTKD VrJKH Itbn 

WM 1JHJ K? OKI im» 1MBB Dntl 

v^ji oipo ijrr k*?i rhu w* WK1 

r^jwi refivoi un irr 1 iA an 

Auch mit o«»ks wird der Verstoss bezeichnet; so bei Chariai 
(•Hariri) taiw nnano p. 71 Z. 2 v. u. 11 rnrr orwtwsB Tonm 
b*3tmo rt»im. 
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b) Abgeleitet: 

i) ja njjw 

2) jü to; Spp - - 

3) ^U* rtjn^i vn? tyw - - 

5) JduXal.' rtpJJ^ TCQ 'Mfl w C'^SI^P — 

Die aus diesen Füssen zusammengesetzten Metra heisson 

bpro (pl. crSpvo), mensura, was dem arabischen -^ 

-of. 

(pl. o lj30 entspricht. 1 ) 

Ein Metrum, welches aus lauter Jated besteht, nennen 
die jüd. Metriker ^j3 S"3#ö; sind die einzelnen Verstösse 

eines Metrums aus Jatcd und Tenu'a zusammengesetzt, so 
ist es ein "TJJJp bp$ü.*) Manche Metriker kennen funf- 



') Doch kommt auch der Ausdruck dowd dafür vor, so z. B. 
in dem Torhergehenden Gedicht; Moses b. Chabib sagt (opu »afi 
p. 9 a) ipy Sa cutkü ipa pnwo pn »a; auch Sa cna h\pvb p*nr uwoi 
i«r(das.); die Prosodie des Jakob Roman war betitelt: Spro »jthd.- 
S*nn*K nnano p. 71 Z. 2 v. u. ist hingegen, wie bemerkt, unter 

o'siitQ der Verstoss gemeint. Auch mit Möö wird das Metrum 

bezeichnet. So in niaaSn nur. Pf. II: aspom wn pyo; s. auch bei 
'Asarja de Rossi in dem Oitat oben S. 16, Anm. 3; vergl. Ltbl. 
d. Or. 1848 c. 434. Sehr oft kommt in Ueberschriften auch der 
arabische terminus, u. zw. in der Transcription jn, vor. Häufiger 
aber ist in solchen Ueberschriften der Gebrauch des Ausdruckes fn 1 ?, 

d. i. ry^i dessen Ursprung nachher in Vergessenheit gerieth, was 
zur Folge hatte, dass man das Wort ganz wie ein hebräisches, auch 
wie eine Zusammensetzung von J u. |n behandelte. S. darüber Dukes 

naSvw p. 78 t., Kaufmann, Die Sinne, S. 133 f. und Ackermann, 
Der sjnag. Gesang, S. 35 Anm. ti. 

2 ) Eine andere Einteilung kennen die Metriker nicht Abs. 
Misrachi erwähnt (S. 23) ein Svu Spiro, doch sagt er nicht, was er 
darunter versteht. — Ich komme auf das bp hpvo noch zurQck. 
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zehn 1 ), andere sechzehn, 2 ) siebzehn 8 ) and achtzehn 4 ) 
Metra 1 ). Und wie die Metriker mit Bezog auf die Zahl 
der Metra nicht übereinstimmen, so ist auch die Reihen- 
folge derselben bei ihnen verschieden. Eine Ausnahme 
bildet auch hierin Sa'adja b. Danan. Er ist mit der 
systematischen Behandlung des arab. Metrums vertraut 
und hält die Einteilung der arab. Versmasse auch im 
Hebräischen bei Haben die Araber ihre Metra in sechzehn 



t * 



Meere ( «y^u) eingeteilt, so teilt Sa'adja das Metrum der 

Hebräer in 12 Flüsse, nrns, ein. 1 ) Diesen „ Flüssen a er- 
teilt er jene Namen (in hebr. Uebersetzung natürlich), 
welche die entsprechenden Hauptmetra im Arabischen fuhren, 



*) Abraham Ihn Esra u. Abs. Misrachi. 

*) FrMS. ; allerdings zählt er das Sp Spro nicht mit Ausser 
den 15 Versarten der Alten zählt er noch manche der jüngeren 
Italiener auf. 

*) Im. ben Jekutiel in seiner Grammatik \n n*A p. 106 b. 

*) Der Verfasser des ripn Spw. 

*) Nach einer Mitteilung Josua Benveniste's (bei Dukes n*r 
II, 85) hat Jakob Roman in seinem, wie es scheint (s. St Cat Bodl. 
1261) verloren gegangenen metr. Werke Spvo wito, 578 Vaa. auf- 
gezählt; Birxtorf (Bibl. Rabb. s. v. hpvö utko) und Roman selbst 
(RdEJ. VIII, 89) sprechen von 1848 Vaa. Vergl. die bissigen, rück- 
sichtslosen, aber ganz unberechtigten Auslassungen bei Hartnou HV. 
73 ff. Das Richtige lässt sich heute nicht ermitteln; aber das be- 
rechtigt durchaus nicht zu der Bemerkung .es ist so gut wie sicher, 
dass Roman arg geflunkert hat ... die Zahl ist ordinäre Auf- 
schneidere i tf . Ob solche Redensarten in die der wissenschaftlichen 
Forschung geweihte Literatur Überhaupt hineingetragen werden sollen, 
ist meines Amtes nicht zu entscheiden. 

•) Mit Recht hält SbD. diesen Ausdruck für treffender. Er 
äussert sich darüber (8. 5): #owd a** hy orow iSpv unow mwoi 
roin o»on o (ina) n» ono x\o Sa wnp« «vtd Sy onnv Ap* o"aipm 
äuSbS o*pSnntw onaa d*ö o«m n?a xrn ,o» owSa wr\p onpa w o»t» 
nooonr vym .o»Sp»o 'j w oubpS pSrw oS*n nwn uwd a» Sa o 
n*pv»] o»n*o o» \wh rm 'n onnro o« wnun onan nitnpa mupS hy uxwh 
urata Domcon ovn mn irun* *th ,nnna nuion nStc ov »nmp [na /in 
pSnnon Srun SnA Man sieht hieraus, dass SbD. unter onto d» )tvS 
mit vielen alten Erklärern den Nil versteht 
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und welche ich im weitern Verlauf dieser Abhandlung mit- 
zuteilen Gelegenheit haben werde. 

Der in einem bestimmten Metrum verfasste Vers 



heisst n*3, dem arab. c^u entsprechend. 1 ) Dieser zer- 
fällt in der Regel in zwei Hemistiche, von welchen das 
ersten^, Thürflugel, das zweite "1)10, Schliesser, heisst. 

Im Delet erkennen wir das arab. pUa* wieder, nur ist 

diese Benennung im Arabischen beiden Hemistichen ge- 
mein. 2 ) 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen, welche mir 
für das Verständnis des Ganzen unentbehrlich schienen, 
kann ich nunmehr in die Besprechung der von JH. ver- 
wendeten Metra eingehen. In der Aufeinanderfolge der 
Metra richte ich mich nach der bei den Arabern üblichen, 
von Freytag eingehaltenen Ordnung, die von der bei Sa'adja 
b. Danan gegebenen wesentlich abweicht. 



*) Den Terminus kennt schon Dunasch, s. Ltbl. d. Or. 1843, 
c. 436. 

2 ) Die hier gegebene Terminologie ist den Arabern entlehnt, 
wie SbD. auch ausdrücklich bemerkt (S. 6): o*pnjno on rno&n An Sai 
nyn \whn omi&Dn oip'nym. Sie ist bei den Metrikern nach 
Abr. Ibn Esra allgemein; Abr. Ibn Esra jedoch kennt sie noch nicht. 
Er nennt den Vers fl-lH; die erste Vh.: ]1#*n!1 TTTIfi ^H; das 

Versende: TFinH P]1D. S. RRuGk I, 12, Anm. 7. — Uebtr mn 

KNaP. II, S. 100, Anm. 76; Ltbl. d. Or. 1843 c. 358. 



II. 

Die Metra der Versgedlehte. 

1. d#£> 
a) Die unveränderte Form. Diese besteht ans vi«*- 
maliger Abwechslung des Fasses ,-Jyri mit dem Fasse 

^L^U*. 1 ) Ihre Norm ist demnach 



In dieser vollständigen Form bedient sich JH. dieses 
Versmasses in dem Gedichte 2 ): 



1 ) Freytag 129. Das Vm. kennen: AIEZ. N. 7 (RRuG. 1,8 
N. 5); SbD. S. 10 (er zählt es als erste Art des *pi*n iru — so 

nennt er das J^b - ); AAB. 103 b, N. 6. FrMS. S. 43;; KeM. 
S. 32, N. 6. 

2) DO. I, N. 20; DP. I, N. 271; Virgo 91 N. 80; DL. p. 9a 
N. 4 (Phil. I, S. 3); Luzz., Briefe IV, 498; DH. 69, N. 25. An 
vorletzter Stelle sind noch zwei Verse zum Abdruck gelangt welche 
auch Phil, aufgenommen, aber nicht richtig geteilt hat In diesen 
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Versen findet sich dreimal .-J^ (_ — ) für ^yy** (~ )» eine 

Aenderung, die nach Frtg. S. 170 gestattet ist und bei arabischen 
Dichtern oft vorkommt. Harkavy, der die beiden Verse in eine An- 
merkung verweist, vermutet (DH. S. 182), Luzzatto habe aus diesem 
Grunde die fragl. Verse in seinem Diwan weggelassen und fugt hinzu: 
jpnS tau u am .Spron *th dw o n*ftö on omm rrVitn o»ron djo* 
!(L sron) nrVon mnt» fnoS rrtyn pH run ,^JJ n n»ao rwmn rAon 
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b) Von den veränderten Formen, in denen dieses Vm. 
bei den Arabern erscheint, findet sich bei JH. nur jene 
welche Freytag S. 162 anter b, als zweites yya anfahrt. 

Der vierte and achte Fuss wird in dieser Form in ^UU 

verändert, wodurch die Norm entsteht: 



Arabische Dichter haben sich dieses Metr. häufig und 
mit Vorliebe bedient; 1 ) jüd. Metriker kennen es nicht; 1 ) 
JH. dichtet in demselben:') 



\s — \s 



Tjiyp ia W n* nwo? -vfi 

n»n naja* ^4n«t rr» poi 

•Tip? n ; 10 P W W ,n 9^ 



2. 

a) Das Metrum besteht in der Abwechslang der Fasse 
a uVv.^o und ^JUb« ) Seine Norm ist: 



b * « J 



>) Frtg. 162. 

*) Für den Fuss i-JL&-** liat ShD. keine Benennung. 

■) DO. I, N.46; DP. I, N. 327. 

4 ) Wie II. Sam. 20, 5. 

») Frtg. 182. 



.J* a_< ■ 
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In dieser unveränderten Form des _1t,,-: ist das folgende 
Gedicht JITs. verfasst: 1 ) 

ango P|1D3 »äfl n^tw *■? 

In dieser vollständigen Form habe ich dieses Me- 
tram nur noch bei Sam. ha-Nagid gefunden.*) Bei den 
älteren Arabern kommt es, nach Freytag 133, mit unver- 

änderten) Fusse ^JL^ii am Ende beider Hemistiche über- 

m 

haupt nicht vor. Ebenso suchen wir es bei jüd. Theoretikern 
vergebens; SbD. kennt es auch nicht. 

b) Eine Art des >*-% ist das durch JH. berühmt 

gewordene Metrum der Zioniden, 4 ) In diesem Vm. er- 



*) DO. I, N. 24; DP. I, N. 321; Virgo 63 N. 2; DL. 2b N. 7 
(Phil. S. 5): GBL 96 N. 23; DH. 7 N. 2. 

*) In Vers 3 ist als zweiter Fuss des ersten Hv.'s i»j^*&* 

(für ^JLcl3) gesetzt. Das ist umso interessanter, als eine solche Ver- 
änderung bei den Arabern nur in der verkürzten Art dieses Metrums 
von Frtg. 200, 3 nachgewiesen werden konnte. — Den Herausgebern 
dieses Gedichtes von Luzzatto bis Harkavy ist diese „Abnormität" 
gar nicht aufgefallen! 

s ) Harkavy, Studien u. Mitteilungen I, p. 107 N. 13. 

4 ) Eine bestimmte Art von Elegieen über die Zerstörung 
Jerusalems. JH. war der erste, der ein solches Gedicht verfasste 
(8. folg. Seite Anm. 1) und er hat darin eine ganze Anzahl von Nach- 
ahmern gefunden, die aber nur selten sich mit Glück versuchten. 
Sal. da-Piera hat eine gelungene Nachbildung geliefert, welche aus- 
drücklich in der Uebercchrift die Bemerkung trägt: nSn in» ojnaS 
^Ktrn (s. meine „Beiträge zu Sal. da-Piera 1 » Leben und Wirken" 
S. 31); das deutsche, polnische und römische Ritual für den 9. Ab, 
den Zerstörungstag Jerusalems, hat eine ganze Reihe solcher mehr 
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fahrt der letzte Fuss des zweiten Hemistichs eine Ab- 
Kürzung in JU» I wie dies ja auch in der von Frtg. 190 

unter b angeführten Weise geschieht. So erhält diese Art 
unseres Metrums 1 ) die Norm 



So z. B. in: 

Auch in andern Gedichten brachte JH. diesos Metrum 
in Anwendung. 

oder weniger glücklicher Nachbildungen. Vergl. die Zusammen- 
stellung der in Zunz' Lit. Gesch. aufgeführten Zionideu bei Gestettner, 
Mafteach p. 111. von denen aber allerdings viele nur durch das erste 
Wort, nicht aber durch das Metrum als Nachahmungen der Zionide 
JH.'s zu erkennen sind. Im Anfang unseres Jahrhunderts hat 
Rafael Ffirstenthal eine Nachbildung verfasst und zuerst in Kohn's 
qOMO 1810 und dann in seinem eignen BjDtto 1829 veröffentlicht 

l ) Bei SbB. ist das Metrum die einzige Art des Jo-v~o, welclies 
er Bivon nru nennt. Ausser ihm kennen es: AIEZ. N. 16 (RRuG 
S. 12 N. 14); AAB. 105 N. 15; FrMS. S. 45 N. 13; Keif. S. 40 
X. 16. (Phil. II, XIII bestimmt das Metr. nach dem ersten Verse! 
S. folgende Anm.) 

*) Die Veränderung des letzten Fusses in dem ersten Verse 
ist eine regelmässige, weil sie den Reim hat. Vgl. Frtg. SS. 180, 158, 
Anm.: 161, Anm.; 345. 

*) Dieses Gedicht ist sehr oft gedruckt und eine vollständige 
Lifrraturangabe würde mich hier zu weit führen. Ich beschränke 
mich deshalb auf einen Hinweis auf DL. p. 6a N. 16; DH. S. 171 
Anm. zu N. 6; Landshut, 4 Amude S. 75, 111. Ueber deutsche 
Uebersetzungen s. Karpeles, Di van des Jehuda Halevi (Berl. 1698) 
im Quellennachweis S. 165 zu S. 111: ALlg. Ztg. d. J. 1895 N. 30. 
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c) In der bei Sp&tern vorkommenden veränderten 
Form, 1 ) mit der Norm: 



bedient sich JH. des _b**j in dem Gedichte*) 

W vr. |« tä V* 1» "» t»k 

ntifyoj W D fo'7 "W ^ 

.001* T1H 1 ? #ö? [|ötfl H10& |9 

Ebenso in einem Gedichte an seinen Freond Alrabi ( i Salomo 
b. Krispin, ■) anfangend 

Dieses Gedicht ist zuerst gedruckt in na S. 43, and von 
Edelmann erwartet man kaum einen correcten Abdruck. 
Aber es ist tief zu bedauern, wenn Gelehrte von wol- 
verdientem Rufe, wie Kämpf 4 ) und Harkavy 6 ), einen 
oft bis zur Unverständlichkeit verstümmelten Text abdrucken, 
ohne auch nur aufmerksam zu machen, dass er corrupt sei ! 
Ja noch mehr! Kämpf fugt zu den Fehlern des Edelmann- 
schen Textes einen neuen, sinnstörenden hinzu: Vers 9 hat 
er Nip; rmpTl DJ für das richtige KtM AHM DJ f ); 

Harkavy schreibt diesen Fehler nach und fugt seinerseits 
auch einen neuen hinzu, indem er Vers 11: nifp mmoin 
' b DTOP 'aS liest, wo alle andern Ausgaben das einzig richtige 
17 D^npt^ haben! Was Wunder, wenn unter solchen 

*) Frtg. 460 sub b. 

*) DO. I, N. 193; die in Q gesetzten Worte fehlen im Ms. 

■) DO. I, N. 68; DP. III. 

«) KNaP. 227. 

•) DU. 103 N. 13. 

•) Nach Jes. 6, 26. 
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Umständen weder der erster« (K.), noch der letztere (H.) 
das Metrum herausfinden konnte. Bietet ja schon Vers 6 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Die zweite Hälfte des- 
selben lautet in den Ausgg.: nj?#fl DJ TRjFPpyjD TW^ 
das ist contra metrum. Dafür soll es aber heissen: 

n^n d; tr ijr&p t n*^ < 

was man nach Ps. 80, 12 sehr leicht berichtigen kann. 
Auf andere Fehler soll an gelegener Stelle aufmerksam 
gemacht werden. 1 ) 

Das Grundmetrum besteht in sechsmaliger Wieder- 
holung des Fusses JLrla* 2 ) und hat die Norm: 



In dieser vollständigen Form jedoch kommt dieses Metrum 
weder bei altern arabischen, 8 ) noch bei jüdischen Dichtern 
vor. Von den abgeleiteten Formen möge unter 

a) jene angeführt werden, welche SbD 4 ) als die 
eigentliche Grundform dieses Metrums bei jüd. Dichtern 
angiebt und deren Norm 



ist. Es liegt hier eine Verkürzung des dritten Fusses 

beider Hemistiche in ^Jye vor, 6 ) oder wie SbD sagt: 
die 'Amudim des Versmasses sind: 



') Von jüd. Metrikern kennen unser Vm. AAß. 104 a N. 9; 
FrMß. S. 46 N. 9; EeM. S. 86 N. 9 verweist nicht richtig auf 
Frtg. 449. 

*) Frtg. 136. 

») Frtg. 1. c. 

*) Das Metr. kennen noch: AIEZ. N. 9 (RRuG. I, S. 9 N. 7); 
AAB. 103b N. 4; FrMS. S. 44 N. 4; s. folgende Anm. 

*) Schon Kämpf hat (1. c. S. 31), ohne SbD. gekannt zu haben, 

richtig vermutet, dass wir es hier mit einer Modification des -» .* 
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D^P| B^SpW? D^y»? 

D^J>$ D^Spftö D^J^»P 
JH. bedient sich dieses Metrums in einer (literarisch nicht 
uninteressanten) Antwort an Jacob b. Labil und Igfcak 
ben 'Asael, die ihn um ein unparteiisches Urteil über ihre 
dichterischen Leistungen angingen. Die Antwort lautet: 1 ) 

— — \s ___V^ — — _ VS — _ »«^ _ _ _ v^r _ _ _ w 

rf^S, Vflwrh r^hrt] p-#5 nnw sie?« «9» 

cm^o jnM>p T i opo inj? ( s Ttf-^3p pnvf? y -iöki 

(•nfrttj non ^-ruprj nrri no-jg wij? appi Tpi 

b) Die bei Frtg. 226 sab a angegebene Gattung des 
verkürzten, vierfüssigen -j* B ), mit der Norm 

verwendet JH. in dem Gedichte 



cnfrW pp. ■««? ^ wr "TR? 



zu thun haben, in welcher der dritte Fuss ebenfalls jene Veränderung 
erfahren hat. welche nach arabischer Anschauung beim vierten Fuss 
in der verkürzten Form zulässig ist (Frtg. 927 sub b). Doch meint 
Kämpf (1. c. Anra. 1), es sei möglich, dass dieser Modification das 

jsl$ zu Grunde liegt, welche Meinung er auch KNaP. S. 28 Anm. 92 

u. S. 88 Anm. 60 aufrecht hält Rosin (RRuGh 1. c. Anm. 2) fuhrt 
bereits SbD. an. 

i) DO. I N. 390; DP. III. 

*) v3jt^t wie Zacharja 4, 12, in der Bedeutung „Spross", 

„Zweig". 

9 ) Deut 24, 25. 

4 ) Ezod. 9, 82; vergl. die Gomment z. St 

*) Als zweite Form des -j0> bei SbD. S. 8; AIEZ. N. 8 (RRuG. I, 

S. 7 N. 6); MbCh. N. 4; KeM. S. 32 N. 5. Kämpf meint (1. c. 

Anm. 1), es sei nicht sicher, ob dieses Metr. nicht dem jS* ange- 
höre; KNaP. II, S. 23 Anm. 46 stellt er das, was ihm hier noch 
nicht sicher ist, als unzweifelhafte Wahrheit hin — mit Bezugnahme 
auf KeM. 1. c! 

•; DO. I, N. 88; DP. III; DL. 6b N. 14 (Phil. S. 12). 
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4. f>j. 
a) Das Grundmetram. Dieses besteht aus der sechs- 



y •.-,*> > 



maligen Wiederholung des Fusses _1*&«mo und seine 
Norm ist: 



\J — SJ 



JH. dichtet in diesem Vm. das schöne Upigramm: 

HKfl flfr D^ -flHO iftTW 

*t: t |t» *■ : • t t • : - 



V 



H& flfo D'e; -rt»p 339 

r»i nüw v?# •*% of\ b>b 

I • a • ■ • 

( 2 :nK^ an nwrböö ^k di;ö 

Sonst kommt dieses Versmass vollständig, wie bei ara- 
bischen, 1 ) so auch bei altern hebr. Dichtern nur selten 
vor. KeM. S. 37 verweist auf Tachkemoni Pf. 8; vergl. 
auch das Gedicht nptn nrfjö bei Sam. ha-Nagid in Harkavy, 
Studien und Mitteilungen I S. 8, wo aber Z. 7 trotz der 
Pausa 'HJP zu lesen ist. Von Metrikern finde ich es nur 

bei MbCh. Nr. 16, AAB. 108 N. 19 u. PrMS. S. 44 an- 
gegeben. 

In diesem Metr. ist nach Einigen das herrliche (nach Hartin. „dürftige") 
öSiy )Hk (wahrscheinl. von Gabirol; s. meinen „Off. Brief S. 11 und 
Anm. 3 das.; Ltbl. d. Or. 1843 c. 349) verfasst. Ich erwähne 
(FrMS. 40 Anm. 8) den Streit, ohne mich für die eine oder die 
andere Ansicht zu entscheiden. Dies möge zur Antwort auf Hartin. 
8. 17 Anm. 1 dienen. 

l ) Frtg. 136; 230. 

*) DO. I, N. 319. Nach einer Petersburger Hs. ediert von 
Harkavy in tpwtn VI, S. 152 der literarischen Abteilung; einige 
Verbesserungen in der „Isr. Monatsschrift" 1894 N. 7. 

8 ) Frtg 1. c. 

8 
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b) Jene zweite Gattung der ersten Art des ^ )t deren 
Norm 



ist, in welcher also eine Veränderung des Fasses 

^JUaäam* im zweiten Hemistich in ^J^m* stattfindet, 1 ) 
verwendet JH. in dem Gedichtchen: 2 ) 

d$; Tic bn <j» Äo 

»wi? QTO B?finw? »^ im 
b?to ata najer^ 

1HO ji* TE# 71* 33« 
:BW T»^ BS Dltj*i 

c) Die unter B. von Frtg. 231 angeführte Art des 
^>j, ß ) ein vierfüssiger Vers (^jS^) mit der Norm 



findet sich bei JH. in dem Gedichte: 6 ) 



1 ) Frtg. 230 sub b; bei SbB. S. 9 als zweite Form des f*y 
welches er mn nennt; AIEZ. N. 12 (RRuG. I, 10 N. 10); FrMS. 
8. 44 N. 7; KeM. S. 36 N. 11. 

2 ) DO. I, N. 189, DP. I, N. 256. 
') Nach Jes. 60, 8. 

4 ) Nach Dan. 6, 11. 

•) Bei SbD. S. 9, als die dritte Form des y>- j; AIEZ. N. 15 

(HRuG. 1, 11 N. 18); MbCh. N. 5; AAB. 104 N. 18; KeM. S. 89 N. 14. 
•) Virgo, S. 112. 
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5. J*^. 

Die Grundform, bestehend in der sechsmaligen Wieder- 



o *. 



holung des Fusses ^AUi» mit der Norm *) 



finde ich bei JH., überhaupt bei hebr. Dichtern, nicht 
vertreten. Sie ist auch bei Arabern äusserst selten. 2 ) 
Von veränderten Formen hat JH. 

a) jene, welche Frtg. 237 unter c anfuhrt, 8 ) und die 
nach Veränderung des dritten Fusses in ^JL^Ii die Norm hat: 



— w 



Von mehreren Gedichten in diesem Vm. will ich eines 
der vorzüglichsten hier mitteilen: 4 ) 

— W — — — SS — _ _ <«s _ 

r& nv onu nr *% npoy 
^ wt. T*l ( T D ^T? P 



') Frtg. S. 136. 

2 ) Das. 241 Anm. 1. 

3 ) In dieser Form kennt das S-*j von jüd. Metrikern nur SbD. 
(S. 13), der es als erste Art des Sinn ins (so nennt er unser 

Metrum; er hat also J^ „Sand" gelesen I) anführt 

4 ) DO. I, 298. 
•) Prov. 5, 19. 
°) Ms. an. 

HL 8, 5. 
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i • • • 

b) Die von Frtg. 239 unter b angeführte Gattung der 
Art B des jj^, *) aus viermaliger Wiederholung des Fusses 

J^ci3 bestehend, also mit der Norm 



hat JH. angewendet in dem Gedichtchen 

— — S^ — . _ _ v^ — — . _ w — — _\^ _ 

c.Tj;inn na> n#«? yßr\ ty last 



6. gg». 
Das Grandmetram 4 ) besteht aas den Füssen: 

y > o « o > o ~ o » & > & « o j 

\^}jJLSLA ^JUÄÄ^wO .JLäAÄ*** 

* > • m O J G «• C< J C > O « G J 

Q^AM ^J*AÄ*»4 .^JUÄÄ*»* 

seine Norm ist demnach 



Natürlich kann dieses Metr. in dieser Form von hebr. 
Dichtern nicht angewandt werden, da im Hebräischen 

> JG.. 

der letzte Fuss, o^am, unmöglich ist. 6 ) Man gebrauchte 
abgeleitete Formen, von denen 

a) die von Frtg. 243 subb angeführte, in welcher 



*) Ps. 78, 21. 

2 ) AIEZ. N. 14 (RRuGk I, S. 11 N. 12); AAB. 104a N. 8; 
Keif. 34, N. 8. SbD. 8. 14 führt das Metrum als zweite Art des 

J**> auf. 

») DO. I, N. 101; DL. p. 8 b N. 21 (Phil. S. 18). 
«) Frtg. 187. 
5 ) Oben 8. 19. 
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»o- 



der Fuss o^*a* in ^1*13 geändert ist, bei SbD 1 ) als 

die erste Art dos «^ bei jüd. Metrikern figuriert. Ihre 
'Amudim sind 

ihre Norm 



In dieser Form 2 ) bedient sich JH. dieses Versmasses in 
dem Gedicht 8 ) 



b) Die bei Frtg. 245 unter b angeführte Gattung 
der Art B des «j^ mit der Norm 






konnte nicht unverändert beibehalten werden, weil der dritte 

TT * * * 

Fuss des ersten Hemistichs, ^JLsb , wegen seines J*jü y^— 

im Hebräischen nicht denkbar ist 5 ). Man wusste sich 
Rat zu schaffen, indem man am letzten Fusse des ersten 
Halbverses ebenfalls jene Operation vorgenommen hat, 
welche die Araber im letzten Fusse des zweiten Hemistichs 
als zulässig erklärten. So entstand nun ein Metrum, 

') SbD. S. 9; er nennt das Metrum inoon iru, eine genaue 

Uebersetzung von jUj«Jt j&o. 

2 ) Welche sich aber sonst bei jüd. Metrikern nicht findet, wohl 
aber findet sich ein Gedicht in diesem Vm. bei Charisi (»Hariri), 
Smn»n nrnno p. 39. 

») DO. I, N. 317; DL. p. 16b N. 43 (Phü. 31); DE. I, S. ÖO, 
N. 10. 

4 ) y mit Schwa compos. wie Jos. 17, 15. 

*) Oben S. 21. 



.4 
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welches SbD 1 ) als zweite Art des ^^ nennt mit den 
'Amudim 

bw o^s$r» Dosier» 

das Metrum hat demnach die Norm 



In diesem Vermasse dichtet JH. das vorzügliche Epi- 
gramm 2 ): 

.b& fy bpü ('nfon o^p? 1 ? ( 5 ^p3n t_ nj$ ■« 



a) Die Norm des Metrums ist 8 ) 






«) S. 10. Das Vm. können ferner: AIEZ. N. 10 (RRuG. 1, 
N. 8); MbCh. N. 13; AAB. 8. 104 N. 12; FrMS. S. 44 N. 5; KeM. 
S. 38 N. 13. 

2 ) DO. I, N. 421. 

*) Der Imperativ flöD (Hab. 1, 5) wäre hier c. in. 

t : 

<) Ms. Saa. 
•) Thor. 

•) Orion, LXX zu Hiob 38, 31; auch Sternbild überhaupt, 
Je». 13, 10. 

*) Ueber die hier vorliegende Veränderung des Fusses ,-yliLftÄw^wo 

in qJlcläx s. das hier zu y^juJt^ a) Bemerkte. 

•) Frtg. 139 u. 262 sub a. 
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JH. bedient sich dieses Metrums in dor vollständigen 
Form in dem Gedichte 1 ): 

_ — «^ _ _ v> — — _ _ \^ _ — _ w — . \y _ _ _ _ \_/ _ 



Wie in dem von Frtg. 140 angef. Beispiel ist auch hier 
der Fuss Usüj~* im zweiten Hemistich von Vers 2 und 



O J m» 



sonst in ^JLrU* verändert 8 ). Ich habe dieses Metrum 

nur noch bei Charisi 4 ) und Berachja 6 ) gefunden, und 
doch bemerkt SbD. 6 !) ausdrücklich: vhm Wßr nn mvn! 

b) Das angeführte Gedicht hat gezeigt, wie schwer 
die Bildung des juä> in seiner Grundform ist. Da die 

J O ~ O J 

Schwierigkeit in der Bildung des Fusses ^JU&y,»».« liegt, so 



') DO. IIa, N. 42. 

2 ) So ißt nach der abnormen Form Ps. 7, zu vocalisiren. 
") S. über diese und andere Veränderungen des Fusses ,-JLiuu*»^ 
Frtg. 264 u. 277. 

4 ) Smwm nnano p. 85; das Gedichtchen lautet: 

twjw d^tj hk^ö t arn «hm 
wAjr d^k^h Tom on 

In der zweiten Vershälfte hat die Ausgabe: oup, was zu be- 
richtigen ist; in der ersten Hälfte des zweiten Verses liegt auch in 

diesem Gedichte eine Veränderung des Fusses ^JL*aä***o in .. J^uL* vor, 

*) o»Syw »Swo p. 13 a der Ausg. Berlin. 
•) SbD. 8. 12. 



£X-pS>- ? ~' 
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hat sich schon Sam. ha-Nagid l ) entschlossen, die Aenderung 
dieses Fusses in ,J^La* consequent durchzufahren. Das 

ks> erhielt nun die Norm 






In dieser Form bedient sich JH. unseres Metrums in 
dem Gedichtchen 2 ): 

Wl VÄI TOP nj»n|3 

»0^ K»}^ Ttö# 'jWfj-fig 

:<3 mn Brot Dtpp nyi, np. 

Diese Form des -^j^kr- kennt auch Moses ibn Esra, der 
sie des Oeftern in Anwendung bringt 8 ). 

8- t J^ 
Die Grundform dieses Metrums hat die Norm 

U^cU* ^yöUli qJ*^ 

^jL^Lw uÄUü o^^ 






In dieser Form kommt das Metrum weder bei JH. 
noch sonst bei hebräischen Dichtern vor; sie ist auch bei 



') Harkavy, Studien u. Mitteilungen I, p. 7 N. 7. 
*) DO. I, N. 26. 

") rvin p. 21 Vers 167 u. p. 35 Vers 96 f. ; Diwan, Ms. Bodl. 
N. 22, auf. nwA «ySs paa cpu« t|N *nS nn% WH ^ Dn ^ nD - 
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Arabern nicht Vertretern 1 ). Allein SbD.*) nennt als die 
Form, in welcher das e .La* von jüd. Dichtern gebraucht 

wird, ein Metrum mit der Norm 



In dieser umgestalteten Form bedient sich JH. un- 
seres Vms. in dem Rätsel'): 






35-3,7 dk bs\ *?tj? n* ytz 



•S?# 1fen& («^».Trt D# KVOJ?] 



« » 



Die Norm des Grundmetroms ist: 

o J * • o j * » o * o > 

tjZktte ^y^Lfili ^^Aäää*** 

» » ■* 

O > , i O J •> » b > 9 * • > 

rf^sü tf**ü a JUfcU** 



1 ) Frtg. S. 140. 

2 ) SbD. 8. 12. — Dieses Metrum, dessen sich übrigens schon 
Dunasch ben Labrat bedient, kennen auch: AIEZ. N. 1 u. 2 
(RRuG. I, S. 7 N. 1 a und b); MbCh. N. 8; AAB. 108b N. 2; FrHS. 
S. 46 N. 16; KeM. 8. 29. — Kfimpf (das. 30) meint, dieses Vm. 

sei aus dem J^Jj-b hervorgegangen, u. zw. so, dass darin der Fuss 

v ^Lclä^) in ^yüi* abgekürzt wurde. — Kämpf hat SbD. noch nicht 

gekannt. 

') DO. I, N. 14; DP. I, N. 211. Der Sinn dieses Ratseis ist noch 
nicht erschlossen; vgl Luzzatto, Briefe 8. 946. 

4 ) DO. Sp contra metr. 
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Dieses auch bei Arabern sehr seltene Metrum l ) findet 
sich bei jüd. Dichtern nicht. Von abgeleiteten Formen 
finde ich bei JH. 

jene vertreten, welche Frtg. 277 erwähnt. 2 ). Sie 
besteht in der Wegwerfung des dritten Fusses beider He- 
mistiche und hat die Norm: 



JH. dichtet in diesem Vm. das Gedicht') 

TU? Uj£ W$ W 165 T* PW 






O J O . G * 

Gleich im ersten Verse hat JH. den Fuss ..JUäs««* durch 




C J » J 



^jUtä* ersetzt. Diese Veränderung ist nach Frtg. 277 bei 

Arabern gestattet; in unserem Gedichte kommt sie auch 
sonst noch vor 4 ). Luzzatto, der diese Regel nicht kannte, 
bemerkt zu unserer Stelle: arm wn yw ramm im 
yor nrpM) nDW pu nn aiS ukxd pi .Spron "praS ,»91x6 

(irfripa pap ttk *Sip 

'■■«pw vn# n ^> 

♦mo DT3 'in rmsp mm nyun3 am pmn '»0. Das dem 
Hai zugeschriebene 1 ) Stück hat das Metrum 

') Frtg. 141. 

2 ) SbD. S. 13 kennt das Metrum als die veränderte Form des 

v£*XÄ«, welches er richtig pown nna nennt Das Metrum wird, wie 
er bemerkt, von jüdischen Dichtern häufig in Anwendung ge- 
bracht (uSym imd nain m*o* nrun nn). Ausser SbD. kennen das 
Metrum: AIBZ. N. 13 (RRuG. I. S. 11 N. 11); FrMS. S. 46 N. 11; 
KeM. S. 37 N. 12. — Das berühmte uvu »inpa im von Sal. b. Gab. 
ist in diesem Vm. verfasst. 

») DO. I.N.44; DL. p. 6 b N. 13 (Phü. S. 11); DH. I, S. 66 N. 3. 

*) Vergl. z. B. Soger in V. 2; Delet in V. 6. 

•) S. „Off. Brief an Hartmann* 4 S. 12. Ich will hier bei Gelegen- 
heit noch auf Luzz. S'Ttr »*» S. 164 verweisen. 
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also das _jp in der Form, wie sie oben S. 31 sab a be- 
sprochen wurde. In dem von Luzz. hier beanstandeten 
Verse hat der Verf. die zulässige 1 ) Veränderung des Fasses 

.JUcife« in .JLm* vorgenommen. Die Bemerkung Luz- 

zatto's hätte also ein „Metriker" wie Philipp 2 ) nicht ohne 
jede Bemerkung nachschreiben sollen. 



10. V,l£*. 



a) Das Grundmetrum enthält achtmal den Fuss 
^J^ie und hat demnach die Norm 1 ) 



O i >- 



In diesem Versmass dichtet JH. ein Lobgedicht an Jeh. 
b. Giat 4 ) 



d w rh$ oyb« ^ 



o^n» ^n* vo^P? •$# 

Hartm. (HV. S. 22 Anm. 1) will aus diesem Vm. ein Metr. 
für Strophengedichto machen, doch s. weiter S. 45 Anm. 5. — 

l ) Frtg. S. 227. 

*) ,'n seinem Diwanabdruck S. 11. 

*) Fr. '. 141 f.; 280 unter a. Bei jttd. Metrikern: AIBZ. N. 4 
RRuG. I, 8V.3); SbD. S. 12, der das Vm., dem Arab. entsprechend, 
snpnon iro nennt; MbCh. N. 9; FrMS. S. 43 N. 1; KeM. S. 33 N. 7. 
Dieser führt einen Vers von Mose b. Chabib au und verweist aiii 
Charisi. 

4 ) DO. I, N. 160; Ltbl. d. Or. 18Ü0, 646; meine Diwan- Aus- 
gabe I. S. 60 N 4o. Vers 2 hat in DO. falsch non; dafür im Ltbl. 1. 
c. "inen, was aber contra metrum. Das Richtige, nnri, hat Ms. Rerlin, Or. 
Qu. 576 f. 126 a. 
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b) Eine bei Frtg. nicht erwähnte, veränderte Form 
dieses Metrums hat nach SbD. 1 ) die Norm 

toj>| n^we abtyq vhfy 

btyb D^J» D-^e d^pb 



© * m 



Hier ist in beiden Halbversen der letzte Fuss in Jü6 ab- 
gekürzt, was sieb die Araber beim letzten Fasse der ersten 
Vershälfte auch erlaubten 2 ). JH. dichtet in diesem Vm. 
das Gedicht 8 ) 



— w — — v^ 



Die Angabe des Metrums bei Luzz. ist ganz verfehlt. 

Die bereits behandelten Metra sind alle aus Jated u. 
Tenu'a componiert; sie gehören dem T}9 ^R#P an 4 ). 

Diesem steht, wie bereits kurz erwähnt 5 ), eine andere 
Art von Metra gegenüber, deren Basis blos durch Tenu'oth 
gebildet, und die aligemein SjJ hp$Q (leichtes Metrum) 

genannt wird, während sie SbD. 9 ) mit dem Namen TT) 

») SbD. S. 13, wo aber der dritte Fuss ( w ) fehlt, wu die 

ganze Darstellung unverständlich macht 
2 ) Frtg. 283, besonders aber das. 284. 

») DO. I, N. 99; DP. I, N. 286: DL. p. 7 b N. 17 (Phil. 17). 
4 ) Oben S. 23. 
») Das. 
•) SbD. 8. 16. Seine Worte lauten: ^ÜRn Tl^ ***" wm 

nouw Spron m Sy D"nyn nva mtoa kSi "in* Spro mm. SbD. be- 
merkt ferner: aipnon w p nw n^aiyn vnaw yy Spron n? narurvai. 
Dieser Passus ist nicht recht verständlich. Vielleicht ist für D«anyn 
zu lesen: cnapn. Nach AIEZ. N. 4 zu schliessen scheint nämlich 
die Ansicht geherrscht zu haben, dass die S. 43 unter a behandelte 

Form des ^/JJlka aus dem Sp u pro entstanden sei, indem man jedem 
Fuss ein Schwa mobile vorsetzte. SbD. bekämpft nun, wenn che 



BBIB 
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Wtflil bezeichnet und andere sie auch ttftffi ?P#? nennen. 

Richtig verweist Kämpf 1 ), gegen SbD. f ), auf Frtg. S. 292, 
wo nachgewiesen ist, dass auch (spätere) arabische 
Dichter ein Vm. anwenden, dessen Basis die achtmalige 

V > J m 

Wiederholung des Fusses ^JUs, dessen Norm 



ist 8 ). Eine besondere Benennung wurde diesem Metrum 
von den Arabern nicht zuteil. AIE 4 ) nennt es yaro SptPD, 
also vierfüssiges Metrum, und kann nach ihm der Vers, in 
dem dieses Vm. zur Anwendung kommt, entweder in der 
That in vier Teile zerfallen, von welchen dann die ersten 
drei einen Sonderreim haben, während der vierte den 
Gemeinreim erhält 6 ), oder aber der Vers kann nur mit 
einem Gemeinreim ausgestattet sein. 



hier vorgeschlagene Conjectur richtig sein sollte, diese Anschauung 
mit dem Hinweis darauf, dass in diesem Falle überhaupt nicht das 

Spn Spiro, sondern das v^lää* vorliegt. 

>) KeM. S. 29 Anm. 1. 

2 ) S. oben 6. 44 Anm. 6. 

*) So ist das Vm. richtig dargestellt, oder wie SbD. sagt: die 
'Amudim des Vm.'s sind b])Q) 7J?W* ^ "* i^ eT ^ U3S t> es teht aus 
zwei Tenu'oth. Philip (IT p. XVIII) hat auch hier das Verkehrte; nach 
ihm sind die Füsse des Vm.'s ^J^; D^JJpJ D^JJW 1 

4 ) AIEZ. N. 4 (RRuG. S. 7 N. 2 a— b). 

*) Hartra. (HV. 6. 51 Anm. 1) meint, diese Darstellung sei ganz 
verfehlt. Hier handle es sich in Wirklichkeit nicht um Verse und 
Teile, sondern um Strophen und Verse. Hartm. stützt sich hier wohl 
auf seine Annahme (HV. S. 26, Anm.), ein metrisches abgeschlossenes 
Ganze werde als solches durch den Reim charakterisiert. Allein 
diese Voraussetzung ist nicht richtig. Eine Regel, von der man 
nur äusserst selten abgewichen ist (Frtg. S. 116 Anm.), erfordert, 
dass der vollständig abgeschlossene Vers auch einen Sinn, einen ab- 
geschlossenen Gedanken enthalte. Nun finden wir aber gerade bei 
dem yano wo, dass die einzelnen Versteile trotz des Reimes an 
und für sich keinen Gedanken enthalten, und dass dieser erst durch 
den ganzen Vers deutlich wird. Dies dürfte genügend die Unhalt- 
barkeit des Hartmann'schen Einwurfes erwiesen haben. 
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Was nun JH. betrifft, so finden sich bei ihm beide 
Arten vertreten. Zur ersten Art gehört das Epigramm 1 ): 



(•atipe *ptf* nsri fP« v-urrto ^ tf* Mip. ok 

zur anderem Art gehört ein Gedicht, anfangend: 

•(»rrfto;» n'jiy rvsnb nah ntpnif ninv nefl njr 

Dem Sp Spro gehört wohl auch ein nur selten vor- 
kommendes Metrum an, welches aus viermaliger Abwechs- 

lang des Fusses ^JUi mit dem Fusse ^j»** besteht, das 
also die Norm 



hat. JH. dichtet in diesem Versmass 4 ): 



Bei Metrikern finde ich dieses Vm. nicht verzeichnet. 



>) DO. IN., 15; DP.I, N. 249; w S.27; KNaP. S.230Phü. 
95. Die drei letzten geben Vera 2 ganz entstellt wieder. 

*) Geistreiche Anspielung auf Koh. 1, 18; vergl. zu diesem Verse 
Luzzatto, Virgo S. 81 Anm. 1. 

8 ) DO. II b, N. 9. 
«) DO. I, N. 408. 

9 ) Qenes. 3,24. 
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Bemerkt sei hier noch, dass besonders im Sp SjWö 
das Schwa mobile selbst im Anfange eines Wortes 
unbeachtet übergangen wird; in andern Versmassen ist das 
selten. 

12. Unbestimmte Metra. 

Die bis hierher behandelten Versmasse Hessen sich 
zum grossen Teile ganz in der Form, wie wir sie bei JH. 
finden, auch bei Arabern nachweisen. Wo das nicht der 
Fall ist, lässt sich wenigstens der Nachweis führen, dass 
nur eine Modification eines bekannten Versmasses vorliegt. 
Im Folgenden sollen nun noch jene Metra zusammengestellt 
werden, die ich bei arabischen Dichtern nicht finden konnte 
und deren Abstammung nicht über allen Zweifel erhaben 
ist. Es sind dies 

a) ein Metrum mit der Norm 



Man kann wohl annehmen, dass wir es hier mit einer 
Modification des Ju^L zs thun haben, in welchem der Fuss 

..JLo-U^ am Ende beider H emistich e in ^JLcli verändert 

wurde. Dass diese Veränderung nicht unmöglich ist, lehrt 
Frtg. S. 93 1 ). 

Das Gedicht, in welchem JH. dieses Vm. zur An- 
wendung bringt, beginnt: 

.( 2 ^V N»=? *R TW 8 ! D'jloq rf?V BF SjCHp "AM? ]&)) 

Sonst fand ich dieses Metrum nicht erwähnt. 

b) Zu den seltenen Versmassen gehört auch folgendes, 
welches die Norm hat 



l ) Das. führt Frtg. sogar einen für die Bezeichnung des so ver- 
änderten Fusses gebrauchten terminus an, nämlich yiXsX. 
*) DO. I, N. 102; DL. p. 8 a X. 20 (PhiL 17). 
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Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich mit Kampf 1 ) 
dieses Vm. dem j-» v ..% zuteile. Frtg. 2 ) hat bei den Arabern 

ein Jrivn; nachgewiesen mit der Norm 



Unser Vm. würde sich von diesem nur dadurch unter- 
scheiden, dass hier auch im ersten Homistich der Fuss 

_Las sich erhalten hat. 

Das Gedichtchen, in welchem JH. dieses Vm. in An- 
wendung bringt, lautet 8 ): 



nnptf *±h »jp n;<« onn» w d^i Vra 

oninp Dipa nv?f? inay rrft^ 10:9 ^kis w-u 

nnv? ^?se. in? *yfn i^rn n?^ 1^.7 dk 

Das Metr. finde ich auch in einem Gedichte des Sam. ha- 
Nagid vertreten 6 ), ebenso in einem von Dukes •) angeführten 
Verse Josef ben Abitur's 7 ). 

c) Vielleicht ebenfalls aus dem Jaz*~> hervorgegangen 
ist ein Metrum mit der Norm 



in welchem JH. das folgende Gedicht verfasst hat 8 ): 



») KNaP. II, S. 186. 

2 ) S. 201. 

s ) DO. I, N. 142; Vors 2 a scheint fehlerhaft zu sein. 

4 ) So ist fQr ^fflflj? des Ms. zu lesen. 

•) Harkavy, Studien und Mitteilungen I, p. 141 N. 89. 
w ) o'onp hm p. 9. 

7 ) KNaP. II, 185 bemerkt mit Recht, dass es in der zweiten 
Hälfte des von Dukes angeführten Verses bin für Sdoi heissen muss. 
8 ; DO. I, N. 305. 
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vs 



nn no n^iriw ovwn '•Hin 

T» ■ • • • 



K^ — — W — W 



• i: t : | • v: v v -: | - t 

pirn ns. i#8 'KJm o$ft 

• -: - i «t : • : • : r t r 

no 5 ! 07H} nq* rrnx 'sp» 
nsrn nm aasn om nkjm 

"rtJD ÄK9 .-OK2K D-ßTK DJ? 

Ich habe dieses Metrum sonst nirgends finden können und 
halte nicht für ausgeschlossen, dass es JH. selbst zum 
Erfinder hat. 

d) Noch ein Versruass gehört hierher, das ebenfalls 
zu den Seltenheiten zählt. Dieses Metr. hat die Norm 

— — «j — — — - — — 
und JH. dichtet in demselben ein religiöses Gedichtchen, 
anfangend *) 

Es will mir scheinon, dass hier ein ^ vorliegt, in der 

Form wie sie oben S. 34 sub c behandelt ist, nur ist hier der 
zweite Fuss des zweiten Halbverses gedehnt. Im Arabi- 

O ~ u » 

sehen würde an dieser Stelle .^Laäx^ (- - - - ) stehen 2 ); 

im Hebräischen, wo dies nicht anging setzte man — für . 
Unser Metrum kennt und benutzt auch Gharisi 8 ). 

l ) DO. I, N. 120; DL. ]>. IIb No. 26 (.Phil. 20). 

-) FrU:. 97. 

3 ) Tachkemoni, Pf. 33, (ed. Amst. p. 51 b\ in dem Ged. nDH jnr 



W*» ¥i> 



Aus der vorliegenden Studie ersieht sich evident, 
dass JH. das Metrum gründlich versteht und in seinen 
Versgedichten meisterhaft handhabt. Die Fortsetzung 
dieser Arbeit, welche «den Bau und die Metra der 
Slrophengedichte" zum Gegenstand hat, bleibt mit 
Genehmigung der Hohen Facultät jetzt fori und wird 
demnächst besonders erscheinen. 



Üebersicht der angeführten Metra. 
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. _ *, 32 
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----- 40 
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— w/ — I _ WS _ _ WS — — — vs— — — &V 

• — — ws •_ — . • • • • • • 4i£ 

_ _ | _ — ws — _ ws — — _ _ ws — • 4* 

. _ - - ~ _ 84 



~ 49 

' ~ | ss---w 37 

ws — I — _ ws — _ — ws — .ws— . . • 2*7 



• • • 



. 38 
• • 33 
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* Von JH. nicht in Anwendung gebracht 



■>-•■*■-■. 



Abbreviaturen. 



AAB. 

AIEZ. 

DH. 

DL. 
DO. 



DP. = 

FrMS. = 

Frt*. = 

HV. = 

JH. = 

KcM. =« 

KNaP. - 

MKh. = 

Phil. « 

RRutf. = 



SbD. 

Virgro 

Vm. 



S. Arkevolti, Arugath ha- Bösem -Dean run?) Hebräische 
Grammatik. Ven. 1602. 4°. 

Abraham Ibn Esra, Zochot (r.vw nco) ed. Lippmann. 
Fürth 1827, 8°. 

A. Harkavy, wrartm vw pp «nSn rron* n I, Warschau, 
1893. 12". . 

8. D. Luzzatto, S"*r »v?n min» »i jmn, Lyck 1864. 8°. 
DJ van Jeh. ha-Levis Ms. in der Oppenheim er- Samm- 
lung (Bodleiana, früher im Besitze Luzzatto's), Neu- 
bauer, Gatalogue of the Hebr. Manuscripts in the Bod- 
leian library, Oxford 1886, No. 1971. III Teile; Teil II 
zerfallt in a. und b. 

Diwan Jeh. ha-Levis, Ms. der Tocockc - Sammlung 
(Bodleiana), Neubauer, Gatalogue . . . N. 1970. (III Teile}. 
Im. Fransig, Hebräische Prosodie (hehr. Titel: D»n6tf pnc) 
ed. von H. Brody. Krakau. 1892. 8 Ü . 
U. W. Freytag, Darstellung der arab. Verskuust. Bonn 
1830. 8°. 

M. Hartmann, Die hebr. Versknnst. . . Berlin 1894. 8°. 
Jehuda ha-Levi. 

S. J. Kämpf, Die ersten Makamen aus dem Tachkemoni . . . 
Berlin 1845. 8°. 

S. J. Kämpf, N ich tandalusi sehe Poesie andalusischer 
Dichter. Prag 1858. II Bde. 8°. 
Moses ben Chabib, Darke no'am (cyu »am), cd. Ven. 
1546. 8°. 

Sam. Philipp, Auswahl hebräischer Classiker ("wrmn n*2), 
I. Lemberg. 1888. 8". (Enthält die von Luzzatto her- 
ausgegebenen religiösen Gedichte Jehuda ha-Levfs.) 
D. Rosin, Reime und Gedichte des Abr. Ibn Esra. 1. 
Breslau 1887—89, 8" (S. 6—13 ist eine deutsche Be- 
arbeitung des Abschnittes über Metrik von Abr. Ibn 
Esra enthalten.) 
: Sa'a^ja ben Danan, Abhandlung über hebr. Metrik in 
Neubauer, wn nan^o, Breslau 1865, S. 1—18. 
; S. D. Luzzatto, Virgo filia Jelmdae (min* D2 nSws), 
Prag 1840. 8°. 
Vereraass. 



Corrigenda. 

8. 12 Z. 2: Duuasch, 1. Dunaseh. 

„ V) « 9 v.u.: Reim u. Prosa, .. Poesie u. Prosa. 

„ 1» Anm. 2: ». dagegen Bacher in ZDMK. 1895 p. 61. 

„ 23 Aum. 1: vgl. Chosari 11,78; vrn 2*p32 TDC^nonSinv 

„ 32 Z. 9: ^ait-nen cm. 1. San — nen cm. 

,,34 « 15: y^j, ., y>j. 

„37 „ 14 ist die Norm filr b) so richtig zu stellen: 



r> 



4R - i2: ^nnmt 1 ?. i. ^nrnaS (p«w- 

• • • • • • 

Form von einer (vorhandenen) "W. nie. die 
mit nnß sinnverwandt ist; ein besserer Vorschlag 
zur Losung der obwaltenden Schwierigkeit von 
anderer Seite wfire mir erwünscht. 

48 „ 18: Jju^wj 1. 
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Abraham Geiger. 



Berlin, 1875. 

Druck von G. Bernstein, 
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Jnda ha-Levi. 

[Di van des Castiliers Abu '1 -Hassan Juda ha-Levi, nebst Bio- 
graphie und Anmerkungen. Breslau 1851. Joh. Urb. Kern. 178 S. kl. 8°]. 

Du bist uns faru, tu Wolken, 
8ich kühn Dein Fing erhebt. 

Bist nah uns, mit dem Herten 
In Liebe eng rerwebt. 

1. Einleitendes. 

Zwei Lebensabschnitte sind es, welche uns in der Ent- 
wicklungsgeschichte eines ganzen Volkes wie in der des Ein- 
zelnen mächtig anziehen, und mit immer neuer Lust kehren 
wir zu deren Betrachtung zurück. Wenn ein Volk aus seiner 
rohen Natürlichkeit sich erhebt, wenn es sich der lange schlum- 
mernden geistigen Macht mit Entzücken bewusst wird, wenn es 
mit der ungeschwächten Kraft eines edlen, reinen Jünglings die 
ihm glänzenden Ideale in feuriger Liebe umfasst, so werden wir 
von diesem heiligen Drange der Begeisterung mit fortgerissen, 
die neuen Ahnungen, welche in diesen jugendlichen Seelen ihre 
Schwingen kühn entfalten, erheben auch uns, ein Morgenduft 
weht uns entgegen ; das muthige Bingen, das beseligte Schwelgen 
in der Ueberfülle noch nicht abgebleichter Gefühle ruft die 
eigene Jugendkraft in uns wach, und auch unser Haupt be- 
decken jugendliche Locken. Gerne vergeben wir einer solchen 
Zeit ihr rastloses Stürmen, das oft ziellos nur den eignen Drang 
zu befriedigen sucht, nachsichtig beurtheilen wir die Dunkel, 
welche sich um den seiner selbst noch nicht mächtigen, seiner 
Höhen und Tiefen noch nicht genügend kundigen, Geist lagern. 
Der freudige Muth, mit welchem das nach Bildung ringende 
Volk die schwierigsten Käthsel des ürgeistes, des Menschen, 

1 
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der ganzen Schöpfung und der Geschichte ergreift, mit welchem 
es an den Pforten, die ihm die Lösung verschliessen, rüttelt, 
dieser Muth erfüllt uns mit Achtung vor dem edlen Streben, vor 
der herrlichen Kraft des frischen Menschengeistes. Wir verzeihen 
es, wenn der Gedanke noch im Bilde verhüllt, wenn der Schleier, 
welcher die Wahrheit umgibt, noch nicht gehoben, wenn das Wort, 
noch ungelenk, nicht der volle, klare Ausdruck des Empfundenen 
ist. Uns erquickt die glühende Hingebung, nicht ihr Erfolg, das 
liebende Sehnen und Drängen, nicht der bereite Genuss, das 
unablässige Eingen, nicht unser Gewinn; die Höhen, wenn auch 
mit Nebel umlagert, ziehen die ahnende Seele empor; in die 
Tiefen, wenn sie auch nicht ermessen, versenkt sich das Ge- 
müth um so lieber, in ihrer Unergründlichkeit einen um so 
reicheren Zauber findend. 

Das kühne Anstürmen des Geistes in der Jugendepoche 
eines Volkes ergreift uns mächtig; der freudige Sieg jedoch, 
welchen dieser Geist in der Mannesepoche des Volkes er- 
rungen, befriedigt uns noch mehr. Es ist ein herrlicher An- 
blick : ein Volk, angelangt auf jener Höhe der Bildung, welche 
es seiner Anlage nach zu erklimmen fähig ist, in der vollen 
Reife des Urtheils und Klarheit der Erkenn tniss, ausgestattet 
mit allen Schätzen des Geistes, die es wohlgeordnet in beson- 
nenem Ebenmasse, in folgerichtiger Gliederung vor uns aus- 
breitet. Durchweht von innerm Frieden, der durch ernsten 
Kampf von ihm errungen worden und nun das Wogen der Ge- 
fühle meistert, den stürmenden Drang zähmt, gibt es auch 
uns Frieden; ein gehaltenes Feuer in sich tragend, sendet es 
seine Strahlen nicht in hüpfenden Blitzen und nicht in sengenden 
Gluthen, sondern erleuchtend und erwärmend. Mit der vollen 
Macht des Gedankens erkennt es seine Gränzen an, aber in 
sicherm Fluge erreicht es auch stets sein Ziel; das durchsichtige 
Wort empfängt bei ihm von der treuen Wiedergabe des klar 
Erkannten seine Würde, von der Abspiegelung des geistigen 
Lichtes strahlende Schönheit, von der künstlerischen Abrundung 
Wohlklang. Ein solches Volk ist uns auf dieser Stufe ein weiser 
milder Freund, der uns die Gesichte eines reichen Geistes mit- 
theilt, uns in das vielerfahrene , aber doch noch frische und 
gesunde Herz blicken lässt, der uns mit liebender Sorgfalt zu 
seiner Höhe erhebt, mit erprobter Kraft uns führt, uns belehrt, 
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tröstet, das Auge erschliesst, dem wir mit liebender Traulich- 
keit, aber zugleich mit hoher Achtung uns anlehnen. Wie gern 
lauschen wir einem Freunde, dem der Mann den Jüngling nicht 
geraubt, dem die Weisheit die frische Empfänglichkeit nicht 
vertrocknet hat! 

Ein eigenthümliches Geschick vergönnte es dem Ende 
des elften und dem Anfange des zwölften Jahrhun- 
derts, für beide Entwickelungsstufen unter verschiedenen Him- 
melsstrichen Baum zu haben. Die Völker, welche in arabischer. 
Zunge redeten, hatten den Höhepunkt ihrer Bildung damals er- 
reicht. Mit heisser Gluth hatten sie sich aus den brennenden 
Wüsten Arabiens nach den gebildeten Gegenden Asiens, dem 
Norden Afrika's und dem südlichen Westen Europa's, der spani- 
schen Halbinsel, ergossen. Nachdem ihre ungezähmte Kraft das 
in den Weg Tretende zertrümmert, sittigte sie sich allmälig 
und ging in die Schulen griechischer Weisheit, um dort den 
ewigen Problemen mit Eifer und Besonnenheit nachzuforschen, 
versenkten sie sich in religiöse Beschaulichkeit, stiegen sie in 
die Tiefen der eigenen Brust, um sich dort die Lösung für die 
Räthsel des menschlichen Herzens zu suchen, und in den reichen 
Naturkläogen, in der üppigen Einbildungskraft, mit denen ein 
warmer Himmel sie begabte, gewahrten sie bald mit Stolz, dass 
in ihnen für alle grossen menschlichen Anschauungen ein eben 
so tiefer wie schöner Ausdruck bereit liege. So waren sie da- 
mals die vorzüglichsten Pfleger der Wissenschaft, sie huldigten 
der kühnen rücksichtslosen Forschung, aber nicht minder das 
Unendliche und den Unendlichen verehrend, eine Verehrung, 
die, nach ihrem eigenthümlichen Genius, oft schwärmerisch, 
mit wilder Liebesgluth verzehrend, weniger innerlich mild, 
das Innere freundlich durchgeistigend war. Mit vollen Klängen 
verherrlichten nun die dichterischen Gemüther die Gegenstände 
ihrer Bewunderung, ihrer Sehnsucht, ihres heitern Scherzes und 
ihrer Betrübniss. Das Volk, von Natur mit dichterischer Anlage 
begabt, hatte seine Gelehrsamkeit nicht schroff von der Dichtkunst 
geschieden. Alles erschien ihnen in dichterischem Glänze, und 
4er höhere Styl erborgte der eigentlichen Dichtung, wenn auch 
nicht das Versmass, doch ein gewisses Ebenmass der Glieder 
und den Gleichklang des Reimes, den sie in unendlicher Wieder- 
holung liebten und den sie in den künstlichsten Windungen 
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verschlangen. Die Gedichte selbst, zumeist lyrische Ergüsse, 
glänzten durch durchsichtige Hefe der Gedanken, durch Kühn- 
heit der Bilder, welche sich jedoch zuweilen in das Ueber- 
schwengliche und Ungezügelte verirrte, und dnreh die Pracht 
der Sprache und die Kunst des Versbaues, die nicht immer sich 
hinlänglich vor dem trügerischen Schimmern und Flimmern 
hüteten. Es war ein üppiger Beichthum, und die Fäulniss der 
Ueberbildung konnte nicht ausbleiben. Als der ureigenthümliche 
Genius des Volkes durch diese überreiche Ausarbeitung in seinem 
innersten Kerne verletzt zu werden drohte, trat mit der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts eine Reaction ein, die, wie ein jedes 
Streben auf veraltete Zust&nde zurückzuführen, nicht zu ver- 
jüngen vermochte, sondern die Zweige gewaltsam abhieb, aber 
auch dem Stamme den Lebenssaft vertrocknete. Am Anfange 
des Jahrhunderts jedoch strahlte noch der heitere Glanz, welcher 
auch den Ernst, ohne ihm seine Weibe zu entziehn, fröhlich 
bestrahlt, auch den Scherz zum anmuthigen Ernste zu gestalten 
weiss. 

Anders war es unter den Völkern des Abendlandes, 
welche, in ihrer Naturwüchsigkeit ungelenk, kalt und rauh, erst 
eine harte Schule im Christenthum durchzumachen hatten, 
bevor die Idee ihr Erz zu schmelzen vermochte. Die alte Bil- 
dung Roms, auf die sie gepfropft wurden, war viel zu weich, 
als dass von ihr aus die mildernden Einflüsse ausgehen konnten. 
Die z&he Kraft ihrer Naturen musste gebrochen werden, und 
nicht die sittigende Wissenschaft konnte sie zähmen, es mussten 
geistige Mächte sie zuerst unterwerfen, welche den eisernen Leib 
zu erdrücken vermochten, wenn man ihnen keck widerstrebte, 
und denen zu Liebe man ihn aus eigenem Antriebe selbst ab- 
schwächte. Mit Furcht und Zittern ging man langsam in sich 
selbst ein, um des sündhaften Leibes inne zu werden und ihn 
in Zerknirschung von sich zu werfen. Aber auf diesem stei- 
nigten Wege der Busse fing man auch an, die lieblichen Pfade 
des eignen Geistes und Herzens zu finden, und von Innen heraus 
gestaltete sich nun ein Trieb und ein Sehnen, seiner eigenen 
geistigen Natur Herr zu werden und ihr zur Herrschaft über 
die Welt zu verhelfen. Aber Alles, über das man Macht ge- 
winnen wollte, das nun aus der inneren Idee wieder neu er- 
baut werden*sollte, lag so fern, dass tiefe Wehmuth sich zu 
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dem kühnen Bingen gesellte, in der Bildung lag ebenso ein 
romantisch leidender Zug, wie die Rohheit, aus welcher sie 
hervorgegangen, noch nicht ganz überwältigt war. Das Ver- 
ständniss des Uebersinnlichcn entzog sich um so mehr, als sein 
Geheimniss noch mit neuen Geheimnissen umkleidet war, die 
niemals verständlich, sondern in demüthigem Glauben aufge- 
nommen werden sollten; das stürmende Meer des Herzens — 
wer wollte den Anker da auswerfen, wenn die Wogen ihn 
immer fortspülten, wer den Grund erforschen, wenn die Strudel 
das Senkblei umhertrieben? Und die Geschichte ihres geistigen 
Lebens, die heiligen Erinnerungen, an die sie mit aller Innig- 
keit anknüpften, in denen sie den fassbaren Halt besitzen sollten, 
in denen sich der religiöse Gedanke in einer sinnlichen Um- 
gebung zeigte, — Alles nicht bloss zeitlich, sondern auch räum- 
lich so fern, die Stätten, auf welchen das neue religiöse Leben 
erstanden war, die Stätten, wo der „Heiland* geboren worden, 
gelebt, gelehrt, geduldet und wieder in seiner Herrlichkeit er- 
standen, das Grab selbst, das sein irdisch Theil eine Zeit lang 
umschlossen hatte, nicht bloss fern, sondern auch in der Hand 
derer, welche seinen Glanz trübten, seine Weihe nicht aner- 
kannten. Neben der jugendlichen Freudigkeit, neben der sieges- 
frohen Kühnheit gestaltete sich bei den christlichen Völkern 
Europa's, als sie am Ende des elften und am Anfange des 
zwölften Jahrhunderts sich mächtig aufzurütteln begannen, ein 
wehmüthiges Sehnen, eine zornmuthige Entrüstung ober die 
fernen Ideale, und die Vertiefung in den Schacht des eignen 
Innern erfreute sich wehl an den Silberblicken der gediegenen 
Erzstufen, konnte sich aber auch nicht leicht von dem Düster 
befreien, welches eine solche Fahrt umgibt. Troubadours und 
Minnesänger begannen ihre heitern Spiele, die nationalen Spra- 
chen suchten sich aus der Knechtschaft zu befreien, in welcher 
sie, früher unfähig, den Bedürfnissen des höhern Lebens zu ge- 
nügen, gefangen waren ; aber weit mehr überwogen die Bestre- 
bungen, den Geist des Glaubens sich anzueignen. Dürr und 
die Form nicht überwältigend, verspürte die Spekulation kaum 
den frischen Hauch eines jugendlichen Geistes, nur die Mystik 
suchte auf dem dürren Boden Blumen zu ziehen, indem sie ihn 
mit allen Säften des Geistes und Herzens tränkte. Eine Idee 
aber war es, die mit verzehrender Gluth der Gemüther sich 
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bemächtigte und die ganze Kraft des Zeitalters zu erschöpfen 
drohte, die Sehnsucht nach dem heiligen Lande, die Eroberung 
des heiligen Grabes aus den Händen der Ungläubigen. Sehn 
wir in dem unfertigen Jüngling die Keime des künftigen tüch- 
tigen Mannes, so ist seine Kraft doch noch zu ungeübt, um 
uns ein erfreuliches Bild seiner Thätigkeit vorzuführen. 

Bei dem ausschliessenden Charakter, welchen die Zeit und 
Religionen an sich trugen, ist eine Berührung der gleichzeitigen, 
doch so verschiedenen Richtungen nicht als gegenseitige Durch- 
dringung denkbar, nur im feindlichen Zusammenstosse begegneten 
sie einander, wie dies von der Zeit der Kreuzzüge an immer 
häufiger wurde. Ein solcher Kampf entbrannte besonders in 
Spanien. Hier stritten nicht die rein ideellen Interessen allein 
mit einander, vielmehr sollte die ganze Frage des Daseins mit 
dem Schwerte entschieden werden, und auch sie entbehrt wahr- 
lich nicht des tiefsten geistigen Inhalts. Das heilige Land zu 
erobern, war in andern Ländern der einen Seite, den Christen, 
deshalb wichtig, weil daran heilige Erinnerungen sich knüpften, 
Erinnerungen, deren Sinnbild ein Grab war; der andern Seite, 
den Moslems, deshalb der Besitz desselben von so grosser Be- 
deutung, weil sie der christlichen Anschauung das Recht und 
den sichtbaren Boden nicht einräumen wollten. Anders in 
Spanien. Hier war es die Gegenwart, das volle Leben, die an 
den Boden geknüpfte Volkstümlichkeit, um deren Geltend- 
machung die Einen, um deren Fortdauer die Andern kämpften. 
War hier das Aufeinanderprallen um so härter, die Feindschaft 
um so herber, so war auch die Berührung um so näher, die 
Entfaltung der aufzubietenden Kräfte um so reicher. Nicht 
das düstere Feuer brütender Schwärmerei loderte unheimlich, son- 
dern die volle Gluth von Herzen, die Volk und Vaterland liebten. 
Befruchtete schon der Heldenmuth, welcher durch den immer 
lauernden Feind wach erhalten wurde, den Geist, lehnte sich 
die Volkssage an die einzelnen kühnen Züge gefeierter Helden 
verherrlichend an, so musste auch nothwendig der Wetteifer 
geweckt werden, und was das Schwert entscheiden sollte, musste 
doch auch mit dem Geiste verfochten werden. Der grössere 
Theil Spaniens war damals noch in fast unbestrittenem Besitze 
der Araber, nur Castilien war das Bollwerk, von welchem 
aus die Christen in muthigen Anstrengungen ihre Macht zu 
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verbreiten sachten. Dort lebte auch damals Rodrigo Diaz, dem 
die Araber den Namen Cid (Sid, Herrscher) beilegten, und den 
die spanische Sage mit solch besonderer Vorliebe verherrlichte. 
Durch die Kämpfe, welche die spanischen Christen mit den „Un- 
gläubigen" im eignen Lande zu bestehen hatten, wurden sie 
von jeder Theilnahme an den Kreuzzügen abgehalten; aber die 
eigne Richtung wie die enge Verbrüderung mit den Glaubens- 
genossen benachbarter Länder musste die Sehnsucht nach dem 
Besitze des heiligen Landes auch in ihnen lebendig erhalten. 
Nur gerade weil sie weniger in Thaten wilder Kohheit sich 
ausprägen konnte, musste diese Sehnsucht reiner, ideeller, un- 
getrübt von allen Ausschweifungen bleiben, durch die der blutige 
Kampf sinnlicher Naturen auch eine erhabene Idee verunstaltet. 
Eine jede lebensfrische Entwicklung bei den Völkern, 
unter denen sie lebten, hat die Juden immer mächtig er- 
griffen, und sie haben sich mit einer Rüstigkeit dabei bethei- 
ligt, die uns eine hohe Achtung für ihre ungeschwächte Em- 
pfänglichkeit einflösst. Schon seit der Zeit ihrer Berührung 
mit Griechen und Römern, zur Zeit, als sie noch für ein natio- 
nales Dasein kämpften und eine jede Durchdringung mit anders 
woher geschöpften Ideen ebenso der Volkstümlichkeit wie der 
Religion gefährlich erscheinen musste, sehen wir sie mit vieler 
Emsigkeit und mit einem gewissen weltbürgerlichen Geiste an 
deren Bestrebungen auf dem Gebiete des Gedankens Antheil 
nehmen. Noch mehr war dies natürlich der Fall, nachdem 
ihre gesonderte staatliche Existenz aufgehoben war. Wohl um- 
fassten sie mit aller Gluth, die nur die Verbindung von natio- 
nalen Erinnerungen und religiösen Ueberzeugungen anfachen 
und erbalten kann, die Trümmer ihrer untergegangenen Volks- 
tümlichkeit und nährten sie die Sehnsucht nach deren Wieder- 
erstehung; allein so oft ihnen ein kräftiges Geistesleben rings 
umher begegnete, wussten sie ihre sie erfüllenden eigenthümlichen 
Gefühle dennoch mit der tüchtigen Bildung der Zeit in Einklang 
zu bringen und sich von dieser erfrischen zu lassen. Auch das 
Aufrütteln, welchem wir in der Christenheit um diese Zeit be- 
gegnen, ging nicht spurlos an ihnen vorüber, wenn auch der 
innerste Gehalt dieser erst erwachenden Bildung ein ihrem ganzen 
Wesen feindlicher war, und nur die grossen Leiden, welche all- 
mählich in immer höherem Grade auf sie gehäuft wurden, er- 



»y 

w- 



— 8 — 

stickten die vielversprechenden Blüthen. Die Wanderungslust nach 
dem heiligen Lande würden auch sie gewiss stärker empfunden und 
bethätigt haben, hätte nicht die christliche That, die Kreuzzüge, 
ihnen jeden freien Schwung benommen. Denn die Kreuzzügler 
bewiesen bald nach ihrem Aufbruche, wie rohe Elemente sich 
der Idee beigemischt ; nicht die Liebe zu dem durch die Religion 
verherrlichten Lande leitete sie, sondern der Uass gegen die 
„Feinde des Kreuzes * und die Beutegier. Diesen Hass und die 
Hoffnung auf Beute konnten sie nun in weit leichterer Weise 
in der Nähe, an den schwachen Juden, befriedigen und sie thaten 
es in vollem Masse. — Anders unter den Arabern. Die Religion 
stand mit dem Judenthume nicht in so feindlichem Widerspruch, 
die Sprache war mit der heiligen der Juden, der hebräischen, 
eng stammverwandt, die Bildung war eine volle und umfassende, 
und so sehen wir auch unter den Juden in ihrer Mitte die 
glänzendsten Geister erstehn, welche an der Lösung aller wissen- 
schaftlichen Probleme, an der künstlerischen Darstellung des 
Schönen betheiligt waren. Daher bedienten sie sich auch zu 
ihren schriftstellerischen Leistungen, selbst über Gegenstände 
streng jüdisch-religiösen Inhalts, mit grosser Vorliebe der arabi- 
schen Sprache ; nur die Dichter suchten der hebräischen Sprache 
neue Gesänge zn entlocken, die neuen Kunstweisen der Araber 
auf sie zu übertragen, und sie führten diese Arabisirung der 
hebräischen Sprache und die Judaisirung der arabischen Kunst- 
anschauung mit Meisterschaft aus. Spanien war namentlich 
seit dem zehnten Jahrhundert der Hauptsitz dieser herrlichen 
Geistesentwickelung unter den Juden. Castilien, trotzdem dass 
es im elften Jahrhundert bereis christlich war, blieb für die 
Juden dennoch noch ganz eine Stätte arabischer Bildung. Für 
sie waren die feindlichen Reibungen zwischen Christen und 
Moslemen nicht massgebend ; dem lebendiger Entwickelten, daher 
geistig Mächtigeren ergaben sie sich willig, und ihre engo Ver- 
bindung mit den von Arabern beherrschten Provinzen erhielt 
sie auf der Höhe der dortigen Bestrebungen. Nur dürfen wir 
vermuthen, dass sie, angeregt durch den christlichen Kampf, 
noch mehr innerliche Tiefe als ihre unter Arabern lebenden 
Brüder besassen, und die Sehnsucht nach Palästina, in Castilien 
in dem reinen Aether der Idee verbleibend, sie gleichfalls leben- 
diger ergriffen habe. 
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Doch es ist Zeit, dass wir unsern Dichter selber seine 
Ideen entwickeln lassen. 

2. Der Jüngling. 

Abul-Hassan Juda ha-Levi ward in Castilien um das 
Jahr 1080 geboren. Er trag, wie die unter den Arabern lebenden 
Juden, neben seinem jüdischen auch einen arabischen Namen. 
Frühzeitig entwickelte sich in ihm der Trieb und die Anlage 
zur Dichtkunst. Als er in früher Jugend ein Gedicht an seinen 
berühmten älteren Zeitgenossen Abu-Harun Moses benEsra 
in Oranada richtete, war dieser erstaunt über die Begabung des 
Jünglings, und er sandte ihm zur Antwort folgendes Gedicht: 

Dein Schreiben, Freund, erkräftigt mich 
Zur Zeit, da Muth und Freude wich, — 
Ein Schreiben, gleich dem Morgenglanz, 
Ein Lied — ein Geistesblüthen-Kranz, 
So kräft'gen Klangs, so zart und weich, 
Voll edlen Sinns und tief zugleich. 
Du Jüngling noch, Du lieber Sohn, 
Wie ist's, dass Du ein Weiser schon, 
Schon in des Wissens Tiefen drangst, 
Zu solcher Höh' empor Dich rangst? — 
Nun ich im Geiste Dich erschaut, 
Bleibst meinem Herzen ßtets Du traut. 

Als sie einander dann später persönlich kennen lernten, ward 
Abu-Harun von seinem jungen Freunde so entzückt, dass er 
ein rührendes Abschiedsgedicht an ihn erliess, da sie sich wieder 
trennen mussten: 

Ist's, dass Wolken sich entleeren, 
Oder sind's der Trauer Zähren? 
Ist's ein Strahl, vom Blitz gesandt, 
Oder ist's des Herzens Brand? 
Hab' geschaut ich Mondeslicht, 
Oder war's Dein Angesicht? 
Ach, es sind des Schmerzes Thränen, 
Ach, der Brand ist Herzenssehnen! 
Denn die Seele, Dir verbunden, 
Trägt der Trennung tiefe Wunden. — 
Vieles hatte ich vernommen, 
Noch bevor Du warst gekommen, 
Doch was ich an Dir erblickt, 
Hat mir Geist und Herz entzückt. 
Wie wenn Engel uns begegnen, 
Werd' ich die Erinn'rung segnen. 
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Die Gedichte, die wir diesem Zeitabschnitte zuzuschreiben 
berechtigt sind, haben ganz das jugendlich-heitre Gepräge; ein 
frohes, aber tieffühlendes Gemüth erquickt sich in überströmen- 
dem Wohlwollen, und die Bewunderung der Schönheit, die Tände- 
leien der Liebe werden bei aller Frömmigkeit des Herzens nicht 
als unwürdig abgewiesen. — Er ist fern von dem trüben Ernste, 
welcher seinen berühmten Vorgänger Salomo ben Gabirol 
aus Malaga schon in früher Jugend umdüsterte, ebenso fern 
von den Künsteleien seines altern Freundes Abu-Harun, welche 
die Gefühle als gemacht erscheinen lassen; er ist unbefangen, 
wahr und innig. Ein süsses Flüstern geht durch seine Liebes- 
lieder, bei aller Gluth der Darstellung begegnen wir niemals 
unzarter Sinnlichkeit; bald jedoch trauert das Herz, weil die Liebe 
nicht erwidert wird oder die Trennung die Geliebten auseinander 
reisst, balb begleitet ein schelmisches Necken das innige Gefühl. 
Hier einige: 

Lieder der Liebe und Epigramme. 

1. 

Ad ihn. 

Ich wiegt' ihn einst auf meinen Knieen, 
Er sah sein Bild in meinen Augen; 
Er küßste mich mit LiebesglQhen, — 
Der Schelm! er wollt' sein Bild einsaugen. 



2. 



schlafe nicht, erwach', erwache. 
Dass mich Dein Anblick glücklich mache. 
Da träumst vielleicht, man küsse Dich? 
Erwach', den Traum dann deute ich. 



3. 

Ofr ah. 

In meinen Thränen wascht sie ihr Gewand 
Und trocknet es an ihrer Blicke Brand, 
Denn meine Thränen sind ihr Wasserfluth, 
Und Sonnenlicht in ihrer Augen Gluth. 
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4. 

Der Liebe Lost. 

„Mein Lieb', mein Reh, verlass mich nicht, 
„Ich lieb' Dich, bis mein Auge bricht 
„Nach Dir allein ist mein Begehr, 
„Hab' Dich ich, was verlang' ich mehr?" 

So klingt der Gruss aus liebem Mund', 
Der Freund, er that's mir selber kund; 
Nun schweb' ich hoch im Weltenrund! 
Lieg' offen, meiner Brust Gedicht, 
Vor meines Freundes lieb' Gesicht! 
Trieft Myrrhe ihm, ihr Hände, schwer, 
Reich' ihm, mein Mund, der Huld Gewähr! - 

Denkst wohl, soll Deiner Jagd erliegen, 
Mich Deinem würz'gen Munde schmiegen? 
Komm' nur, ich werd' Dich schon besiegen! 

Denkst mich zu fangen, Bösewicht? 

Seht doch! Bei mir sein Herze liegt, 

An mein Gemach — gefesselt er, 

Da liegt er unter sich'rer Wehr! 

Doch komm, Dich soll mein Garten schmücken, 
Magst meiner Lippen Rosen pflücken, 
An meinem Palmwuchs Dich erquicken. 

Nicht wahr, das ist ein süss Geflicht, 

Das strahlt, das glänzt so sonniglicht? 

Sind Dünste aus der Schönheit Meer, 

Zieh'n über meine Flur einher. 

Denkst Du des kühnen Flugs der Nacht, 
Da Du als Beute heimgebracht 
Den Mond mitsammt der Sterne Pracht? 
Sie schmückten nur mein Angesicht, 
Umschlossen mich so warm, so dicht. 
Ja, zu mir eilt das Himmelsheer, 
Dass reichen Schmuck es mir bescheer\ 

Wie ich im Zwielicht Dich umschliesse, 
Und saug' an Deiner Lippen Süsse, 
„Bist mein! bist mein!" Dich jubelnd grüsse. 
Bist mein, bist mein, ich lass' Dich nicht, 
Ruhst einzig mir am Busen dicht; 
Dich gab mir Gott zur Lust, zur Ehr', 
Bist mein, wie lieb' ich Dich so sehr! 
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5. 

Lleheheas Gestalt. 

Neulich Bah ich Liebchen heimlich, 
Und sie zeigte mir vertraulich 
Ihrer Wangen glüh'nde Sonnen 

Und der reichen Locken Pracht, 
Die, wie ein Opal, so glänzend 
Decken die kristairne Schläfe. 
Und ich schaute die Gestalt an 

In der Schöne Zaubermacht: 
Schien mir wie die Morgensonne, 
Die mit heissen Strahlenspitzen 
FrOher Damm'rung weisse Wölkchen 

Röthlich krönet, golden macht. 



6. 
Der Ungetreue. 

Bringt meinem Ungetreuen meine Grosse, 
Fragt ihn, warum er sich mein Blut erkiese? 
Sagt ihm, er mög' von Arglist sich doch trennen, 
Ach, meinen Augen, die von Thränen brennen, 
Den mOden Augen etwas Ruhe gönnen, 

Vielleicht, dass mild der Schlaf sie dann umfiiesse, 
DasB ich im Traum' etwa sein Bild umschüesse. — 
Ich bitt' ja gern den Tod, Dich zu befrei'n, 
Bist ja mein Hüter in der Liebe Hain, 
Des Herzens Gluth sie ist ja Dein, nur Dein! 
Von Deinen Wangen pflückt 1 ich Würze, sflBse, 
Dein Aug' war Balsam mir vom Paradiese! 
Doch Deine Augen senden spitze Pfeile, 
Dass ihre Scharfe rasch mein Herz zertheile. — 
Ihr freut euch, dass die Wände mich ereile? 

Und wenn mich ganzlich auch mein Freund verstiesse, 
Glaubt ihr, dass ich von seiner Liebe Hesse? 
Nichts ist die Welt mir, ihre Lust mir Tand. 
Denk' ich der Seligkeit, da seine Hand, 
Von Liebesschauern zitternd, mich umwand; 

Da schlürft' ich Wein von seiner Lippen Süsse, 
Lustwandelte auf seiner Wangen Wiese, 
Da tropft's von seinem Mund wie heisse Gluth, 
Von seiner Purpurlippe Rebenblut, 
Bis dass er sprach in tollem Uebermuth: 

„Du Nimmersatt, willst dass sich stets ergiesse 
„Mein Mond, von Wein er immer überfliesse?" 
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7. 

LUbebeii's Waage. 

Die Wang* ein Feuerbrand auf Marmorwand, 
An Farbe Blüthenteppichen verwandt, 
Nährt meine Ginth; kaum lächelt sie mir 20, 
Hat treulos sie sieh wieder abgewandt. 



8. 
We Trenvsng. 

60 mflssen wir uns trennen ! Weile, 

Dass ich den Blick noch in Dein Auge senke. 

Vergiss die Tage uns'rer Lust nicht, Liebe, 
Wio ich der Nachte Deiner Huld gedenke. 

Im Traum' erscheinet mir Dein Bild, 

0, sei auch Du im Traum mir mild! 

Wenn einst gestorben, werd' ich doch vernehmen 
Von Dir den Tritt, das Rascheln des Gewandes: 

Mit Liebesgluth erwid'r ich aus dem Grabe 

Den Gruss, nicht mit dem Hauch des kalten Landes. 

Nimm hin mein Leben, nimm, befiehl, 

Verlängert's nur Dein Lebensziel. 

Nicht hör' ich mehr die Stimm' aus Deinem Munde, 
Doch tönt sie mir aus meines Herzens Grunde. 

So zieht Dir nach die Seele; meine Glieder 
Ein Schattenbild nur, hier verweilend. 

0, eine bald dem Leib die Seele wieder, 
kehr* zurück, komme eilend! 



9. 

Die antreue Geliebte. 

Mein Mond der lieblichen Heil verkündet, 
Ob Liebesgluth sie mir auch entzündet. 

1. Seit ihre Sonn 1 ist emporgestiegen, 
Muss ihr Geliebter dem Schmerz erliegen. 
Will um das Leben sie mich betrügen? 

Hat mit dem Tode sie sich verbündet, 
An meiner Qual sie nur Freude findet? 

2. Des Lebens Lust ist ihr Liebesblick, 

Ruft von den Schatten den Freund zurück, 
Dem sanften Worte entströmet Glück. 
Bin Perlenschmuck um den Mund sich 
D'raus hat zwei Reihen sie sich gegründet 
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8. Wie? Du, so strahlend, so zart und rein, 

Da könntest dennoch auch grausam sein, 

Dich an des Schuldlosen Leid erfreu'n? 

Ach, ist Dein Aug' für mich ganz erblindet, 

Siehst nicht, wie dem meinem die Thran' nicht schwindet? 

4. Hast mir gebrochen des Lebens Math, 
F&rbst Dir die Wangen in Feuergluth 
Mit meines innersten Herzens Blut 

Von dieser Schuld, die so laut sich kündet« 
Glaubst Da, da würdest Du je entsündet? 

5. schöner Tag, da sie mich entzückte, 
Durch Untreu' noch nicht das Herz bedrückte, 
Die matte Seele mir stärkt', erquickte, 

Von der Liebe glühenden Schmerzenswonden 
Durch ihre Liebe mich liess gesunden! 

6. Da war sie nimmer von mir gewichen, 
Erblasst', erschrak, wenn die Sonn' erblichen, 
Dass die Zeit des Kosens nun war verstrichen. — 

Wo seid ihr hin, ach, der Wonne Stunden? 
Des Lebens Freud', ist sie ganz entschwunden? 

10. 
Der treulose Freund. 

Als mir mein Qold schwand, floh auch der Traute, 
Sprechend: nun weich' ich, mag ich Dich nicht. 

Als ich ihn fragte: was hab' ich gesündigt? 
Sprach er: hast Du Nichts, bist Du ein Wicht. 



11. 

Das graue Haar. 

Ich sah auf meinem Haupt' ein graues Haar, 
Da riss ich's aus, kaum wurde ich's gewahr. 
Da sprachs: „wenn ich allein, besiegst Du mich; 
Was thust jedoch, wenn folgt die ganze Schaar?" 



In ähnlichem Sinne wendet er das bei den Arabern be- 
liebte Bild an, das schwarze Haar mit dem Raben, das weisse 
mit der Taube zu vergleichen. 

12. 

Ah, nistest Du im Rabenneste, Taube, 
Laa'rst wildem Thiere gleich, gehst aus zum Raube 1 
Ich bin ein schwarzer Rabe gern am Morgen, 
Mag nicht vom Abend Taubenglanz erborgen« 
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13. 
Die Scheere. 

Zwei Glieder sind verbunden an der Scheere ; 
Will zwischen sie ein fremdes Ding sich zwängen, 
Sie eilen es zerschneidend zu verdrängen. 
Merkt euch von ihr, o Freunde, diese Lehre« 

Einem arabischen Dichter nachgebildet ist folgendes: 

14. 
Der Kru;. 

Seht nur die Krüge, wie sie schwer, 

So lange sie vom Weine leerl 

Doch füllt sie nur mit süssem Wein, 

Bald werden sie dann leichter sein. ^ 

Ein Andres auch dem völlig gleicht: 

Den Körper macht die Seele leicht 

Als ihm ein Freund einst einen Krug Wein schickte, 
schrieb er ihm folgenden Dank: 

15. 

Dir sollen meine Lieder stets erklingen, 

Will Deinen Wein auch, der mir schmeckt, besingen, 

Will Deinen Krug 'nen lieben Bruder nennen, 

Ich schlürf aus seinem Mund, kann mich nicht trennen. 

Das halten Freunde für ein arg Verbrechen 

Und fragen: nun, wie lange* willst noch zechen? — 

Heilkräft'gen Balsam habe ich gefunden, 

Da sollte ich nicht trinken, zu gesunden? 

Sah vier und zwanzig Jahre noch nicht scheiden 

Und soll den Vierundzwanziger schon meiden? 



Eine eigne Gattung unter diesen Gedichten bilden die 
Hochzeitsgesänge, die zu Ehren und zum Lobe eines jungen 
Ehepaares verfasst sind. Dieses festliche Ereigniss wurde als 
ein die Gemeinde insgesammt tief berührendes Fest, als die 
Aufnahme einer neuen Familie in den Bund, selbst in dem 
öffentlichen Gottesdienste gefeiert, und so gab es denn den 
jüdischen Dichtern unter den Arabern reiche Gelegenheit, dieses 
Fest der Liebe und des Glaubens zu verherrlichen. Doch muss 
sich dieser oder die vertretende Gemeinde, wenn ihrer gar er- 
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wähnt wird, mit einem kurzen Schlüsse begnügen, und die 
Saiten des Gesanges erklingen fast ausschliesslich zur Feier der 
Liebe oder die Gäste zur Heiterkeit ermunternd. Wir besitzen 
von unserm Dichter eine grosse Anzahl derartiger Gesänge, 
welche in den verschiedensten Weisen erklingen, alle aber lieb- 
lich, viele die Liebe glühend schildern, ohne jedoch je das Zart- 
gefühl zu verletzen. Bald schildert er die Sehnsucht des 
Liebenden, bevor er die Gewissheit der Gegenliebe erlangt, wie 
z. B. in folgendem: 

1. „Ein Täubchen seltnen Werths, 

Von hoher Lieblichkeit! 
Ach, warum wendet sie 

Von mir sich ab so weit? 
In meinem Herzen war* 

Für sie ein Zelt bereit. 

2. „8ie fing mein armes Herx 

Durch ihres Zaubers Macht. 
Sie blendet mir das Aug' 

Durch ihrer Farben Pracht, 
Nicht Gold begehr' ich, nur 

Dhsb süss ihr Mund mir lacht. 

3. „Die Wangen Rosen gleich, 

D'ran pflücken meine Augen, 
Die Lippen glühend heiss, 

Möcht* doch an ihnen saugen, 
Der Locken schwane Schatten 

Mit Waagenlicht sich gatten." 

4. So sprach mein Freund, noch nicht 

Ton Frauenhuld beglückt; 
Sei Freundin ihm, er sei 

Durch Deine Huld erquickt, 
Das« nicht die Einsamkeit 

Ihn ferner niederdrückt. 

5. Nun wohl, die Zeit ist da, 

Von Liebeswonn' erfüllt, 
Bald werdet ihr geeint, 

Das Sehnen euch gestillt. 
Ach, naht' auch meinem Volk 

ErlOsungsxeit so mild! 

Ein anderes Mal sind es die verschämten Blicke der 
jungen Frau, welche ihn zur Heiterkeit anregen. 

Wie sprüht Dein Aug 9 , o Schöne, Funken, 
Bist glühend, doch von Wein nicht trunken I 
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1. Willst Holde, ungern Kreis Du meiden, 
Wir sollen harte Strafe leiden, 

Weil wir an Deinem Glanz uns weiden, 
In Deinen Anblick tief versanken? 

2. Lass uns an Deinem Antlitz hangen, 
An Deinen saphirgleichen Wangen, 

Nicht brauchst Du Schmuck von Kettlein, Spangen 
Nicht mit erborgter Zier zu prunken. 

3. „Nun, Freund, lass uns der Liebe lauschen, 
Die Pfander unsrer Huld austauschen; 

In Deinen Küssen sich berauschen, 

Ist süsser, denn vom Weine trunken. 4 * 

4. So lasset uns denn, Freunde, trinken! 
Im Haus, wo Glanz und Adel blinken, 
Dem lieben Sohne Freuden Winken, 

Lasst's, mit Enthaltsamkeit zu prunken I 

Grösstentheils weht jedoch über den Liedern ein frischer 
Hauch der Liebe, eine Ermunterung an beide, des Glückes 
zu geniessen, dessen sie nun theilhaft geworden. So heisst es 
in einem: 

Lass strömen die Lippe, die Funken sprüht, 
•Erquickung auf ihn, der in Liebe erglüht; 
Die Flamme, die Herz ihm und Busen durchwühlt, 
Sie werde mit Wein Deines Mundes gekühlt. 

Oder wenn er in dem Liede an den berühmten Lehrer 
Josef ha-Levi ben Migasch sagt: 

„Siehst Du über meine Wangen 

8chlangenähnlich wallen Locken, 
Fürchte nicht, sie sind geschlungen, 

Dich zu mir heranzulocken." 
Also spricht das holde Täubchen. 
Höre auf Dein liebes Weibchen: 
„Ach, wie lange wart' icb, bis der 

Traute, der das Herz mir raubt, * 
Leget kosend mir die Linke 

Unter das erglühte Haupt!" 

Diese wenigen Worte führen uns die ganze Zeit in ihrer 
vielseitigen schönen Bildung vor. Unser Dichter hat im Reiche 
des Gedankens einen dauernden Kahm sich erworben, durch tiefe 
Frömmigkeit mächtig auf lange Jahrhunderte gewirkt. Migasch 
glänzt als der berühmteste Theologe seiner Zeit, nahm den 
einflussreichsten geistlichen Lehrstuhl ein, war Schüler des ge- 

2 
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feiertsten Heros und ward Von noch grösseren Schülern als ein 
stannenswerthes Beispiel der Gelehrsamkeit verehrt. Beide waren 
sie wohl noch Jünglinge, als der künftige fromme Philosoph 
an den spätem berühmten Theologen und Lehrer das Gedicht 
richtete ; aber beide waren bereits Jünglinge, die den bald wer- 
denden Mann errathen Hessen ; doch vereint sich bei ihnen mit 
dem hohen Ernste die Feier der Schönheit und der Liebe. Im 
Allgemeinen sind auch diese Hochzeitslieder den Juden unter 
den Arabern eigenthümlich. Waren sie ihren Glaubensgenossen 
in andern Gegenden fremd, weil bei diesen der Kunstsinn von 
einem düstern Ernste verdrängt wurde, so waren ihre' Dichtungen 
auch nicht eine Nachahmung ihrer Landsleute; denn solche 
Lieder konnten bei den Arabern nicht gedeihen, welche meh- 
reren Frauen ihre wechselnden Huldigungen darbrachten und 
eifersüchtig das Weib den Blicken fremder Männer entzogen. 
Es ist ein Ehrendenkmal für die Juden, dass sie bei allem Eifer, 
mit welchem sie arabische Sitte aufnahmen, doch deren Unsitte 
zu widerstehen vermochten, selbst ohne dass bindende Gesetze 
sie ihnen verboten. 

Den arabischen . Geist finden wir jedoch wieder 'in den 
Säthselspielen, welche auch Juda liebte. 

Das Rathsel ist Erkenntnissstrahl, ein Blitz, 
Bei allem Ernst ist's süss, anmuth'ger Witz, 
Drum wählt's Bangreiche Jugend zum Besitz. 

Schade, dass wir so wenige davon kennen; die, welche uns mit- 
getheilt werden, sind artig genug. 

l. 

Was ist's, das nackt ins Grab man legt, 
Das dennoch nicht den Tod erleidet, 
Dort Kinder zeugt, sie sorgsam pflegt, 
Bis sie erscheinen wohl bekleidet? 

-ujo}[uazn^ sbq 

2. 

Was ist's doch, über das, wenn's weint, 
Das Herz uns fröhlich lacht, 
Das aber, wenn es heiter scheint, 
Betreibt und traurig macht? 

•jsi &!qiQu ua8a£ uua* 'puiauH J9Q 
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3. 

Bin kleiner Stab, doch unermesslich werth, 
Graufarben, wie Ton Liebesgram versehrt, 
Von hohlem Körper, doch mit muth'gem Herzen, 
Wirft Helden nieder, bringt gar Vielen Schmerzen, 
Eilt hin zum Fass, um weidlich sich zu füllen, 
Mit leerem Mond vollführt's nicht seinen Willen. 
Und fünf der Diener sind bereits zur Stelle, 
Vollziehend unrerdrossen die Befehle. 
Bald liebt's, Gesang und Schmuck zu überreichen. 
Bald weiss «es Fürstenherzen zu erweichen, 
Den Frieden kann's, den Krieg bereiten. 
Sagt an, was ist's? was soll's bedeuten? 

uqojqtajqoß 8«fl 

4. 
• Zwar blind, hat's doch ein Aug' im Kopfe, 
Und Alle brauchen's, Klein wie Gross, 
Müht stets sich ab für And'rer Kleidung 
Und ist doch selber nackt und bloss. 

5. 
's ist klein, kannst's mit dem. Arm' umspannen 

Und fasst doch viel ohn' Zahl und Ende. 
Das Auge schaut den Inhalt deutlich, 
Doch nimmer greifen ihn die H&nde. 

-itöaxdg joq 

6. 
Bald sehnst Du Dich nach ihm, erhältst es endlich 

Und schaust darauf mit Liebesblick, 
Bald ist auch Dein Begehr, es zu entsenden, 
Dann nützt Dir's nicht, hältst Du's zurück. 

•jeug wa 

3. Der Arzt. 

Wir wissen Nichts von den Umständen, unter denen unser 
Juda herangewachsen. Von seinem Vater, dessen einziger Sohn 
er gewesen zu sein scheint, ist uns bloss der Name, Samuel, 
geblieben. Seine äussern Verhältnisse waren der Art, dass er 
mit Nahrungssorgen niemals zu kämpfen hatte; er sieht das 
Leben daher nicht mit dem trüben Blicke an, der oft seines 
Freundes Abu-Harun Stirn umwölkte, er nährt in sich die edle 
Unabhängigkeit, die uns so wohlthuend in vielen seiner Gedichte 

2* 
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anspricht, ohne dass diese zu einem trotzigen Missmnthe sich 
gestaltet, der so oft bei Ga^irol hervortritt. Seifte Erziehung 
und seine vorbereitenden Studien können wir aus dem, was er 
geworden, entnehmen. Früh lag er der Wissenschaft des Juden- 
tums ob, und ihr verdankt er die Meisterschaft in künstleri- 
scher Handhabung der hebräischen Sprache, die genaue Bekannt- 
schaft mit der thalmudischen Literatur und ein tiefes Eindringen 
in den Geist des Judenthums. Aber mit gleicher Liebe lag 
er den damals unter den Arabern mit Eifer gepflegten Zweigen 
der Wissenschaft ob. Er hatte das Arabische und Castilische 
inne, schrieb und dichtete darin. Er machte sich mit allen 

r 

Zweigen der PhilosQpie vertraut, welche nach dem umfassenden 
Begriffe der damaligen Zeit auch die Naturkunde, die Heil- 
kunde. Mathematik, Sternkunde u. s. w. einschloss. Fast bis zur 
neuesten Zeit ergriffen die Juden, welche sich der Wissenschaft 
ungetheilt widmen wollten, ohne die Laufbahn des Babbinen zu 
betreten, den ärztlichen Stand als den einzigen ihnen nicht ver- 
schlossenen, indem dieser ihnen die Aussicht auf eine ehrenvolle, 
sorgenfreie Lebensthätigkeit eröffnete und sie in Verbindung mit 
der geistigen Gesammtentwickelung erhielt. Nicht alle mochten 
zwar bei Ergreifung dieses Berufes ihre innern Bedürfnisse be- 
friedigt fühlen ; allein es war der einzig mögliche Ausweg. Auch 
Abul-Hassan Juda ha-Levi wurde Arzt. Diese rein dem Körper 
zugewendete Thätigkeit, die in ihren Erfolgen so zweifelhaft 
ist, füllte natürlich die Seele des innigen, mit der eignen Seele 
so gern beschäftigten, ideellen Erinnerungen und dichterischen 
Anschauungen hingegebenen Jünglings und Mannes nicht aus. 
Er schrieb Nichts über die Medizin, seine zahlreichen Gedichte 
bieten nicht den geringsten Anklang an diese Wissenschaft und 
an seihe Berufsthätigkeit. Das einzige Denkmal, das uns von 
ihm darüber geblieben, ist ein Erguss des Missmuths über die 
„thörichten Heilmittel, mit denen er sich den ganzen Tag bis 
in die späte Nacht hinein zu beschäftigen habe", über die Last, 
welche ihm diese Lebensstellung auferlege, „ die Stadt sei gross, 
die Bewohner trotzig und hart, er sei ein Knecht, der söine 
Jahre damit zubringen müsse, die Krankheiten der gestrengen 
Herren w heilen. Jedenfalls erfahren wir, dass er ein viel- 
beschäftigter Arzt gewesen, und Andeutungen in seinen Gedichten 
lassen uns vermuthen, dass er auch am königlichen Hofe diese 
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Stellung eingenommen. Er wurde einst sogar in den H arein 
berufen, um dort seine Kunst auszuüben, und witeig spielend 
bemerkte er: 

leb wwrd gerufen, doch nicht berufen, 
Ich ward gesucht, doch nicht besucht, 
Man will die Kunst, nicht meine Gunst 

Als er einst selbst erkrankte und sich einen Heil trank 
zubereitete, betete er: 

Mein Gott, lass mich durch Deine Kraft genesen, 

Lass nicht in Deinem Grimme mich verwesen! 

Das Mittel, das ich selbst mir zubereite, 

Erkenne ich's? Nur Du bist's, der mir's beute, 

Ob's gut, ob schlimm, ob rasch den Schmers es lindre, 

Ob langsam es und dürftig ihn nur mindre. 

Du weisst's, ich trau' nicht meiner Kunst, 

Vertrau' nur Deiner Huld und Gunst. 



4. Der Freund. 

Ein Mann von solcher Bedeutung und solch warmem Herzen, 
stand er auch mit den edelsten Glaubensgenossen seiner Zeit in 
vielfacher Beziehung; mit mehreren verknöpfte ihn ein Band 
treuer Freundschaft. Er verstand es, wahre Freundschaft 
zu würdigen; nicht in gegenseitigen überschwänglichen Lob- 
preisungen fand er deren Werth, sondern in der biedern Offen- 
heit, die auch zu Zeiten den Freund zu ermahnen nicht scheut. 

Der Freundschaft Tod ist's, Tadel stets verschweigen, 
Doch offen mahnen, wahrer Liebe Zeichen. 

Zu den von ihm am meisten verehrten Männern gehörte 
namentlich der bereits mehrfach genannte Abu-Harun Moses 
ben Jakob Aben Esra aus Granada nebst seinen drei Brüdern 
Abul-Hassan Juda, Abul-Hedjadj Josef und Abu 
Ibrahim Isaak. Abu-Harun, mit dem er einen innigen 
Freundsohaftsbund geschlossen, war durch und durch ein arabi- 
scher Dichter. Er sang gern von Liebe, Wein und Schert; 
aber überschwengliche Verherrlichungen, Kühnheit der Bilder, 
in welchen oft der abgebildete Gegenstand nicht mehr kenntlich 
war, die gewagtesten Eunstformtn, namentlich die Anwendung 
desselben Wortes in verschiedenen Bedeutungen zum Keime — 
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was die Araber Thedjnis nennen — trüben bei ihm die Einfachheit 
und Wahrheit der Erfindung und die Künstelei stört die Kunst. 
Seine Liebesgesänge waren jedoch wohl nicht blosse Gesanges- 
übungen gewesen ; eine wahre, aber unglückliche Liebe hatte ihn 
vielmehr erfüllt und zwar zur Tochter eines seiner Brüder. Diese 
Liebe scheint erwidert, aber die Erfüllung seiner Wünsche von 
den Brüdern der Geliebten hintertrieben worden zu sein. Der 
Liebesschmerz treibt ihn aus der Heimath weg und verbittert 
überhaupt sein Leben. Unruhig wandernd war er auch eine 
Zeit lang in Castilien, und in einem Gedichte voll Trauer, 
worin er über seine Leiden, über die Treulosigkeit der Freunde 
und der eignen Verwandten klagt, spricht er auch seinen Liebes- 
schmerz aus: 

Ein Vöglein nistet tief in meiner Brust, 

An ihm hat meine Seele ihre Last 

Ach, lebte sie nicht, macht' auch ich nicht leben, 

Der Tod allein war' dann mein eifrig Streben. 

Doch hat den Fuss der Fallstrick mir umwanden, 

Wie Vieh, geführt xur Schlachtbank, wird gebunden. 

Im Mühsalstiegel werd ich nun geläutert, 

Die Seele anf der Wandlung Bahn geschleudert 

Weh mir, so muss in Edom ich verweilen! 

Doch möge Gott die Wunde nie mir heilen, 

Sollt' Deine Huld aas meinem Mund je weichen, 

Die Liebe ich aas meinem Herzen streichen. 

Da klagst ob unsrer langen Trennung, Liebe? 

Die Klage macht das Auge mir so trübe. 

So finster schwarz, dass ich mein weiss Gewand 

Mit meinem Auge habe schwär« gebrannt. 

Doch fesseln jetzt mich des Geschickes Ketten, 

Vielleicht wird Gott — noch harr 1 ich — mich erretten, 

Das Leid in meiner Thranen Fluth versenken, 

Dem schon Vcrschiednen neues Leben schenken. 

Dieses neue Leben ward ihm jedoch nicht Die Geliebte 

.ward an einen Andern in Cordova verheirathet , und nachdem 

sie mehrere Töchter geboren, starb sie im Wochenbette Ende 

1114. Nur ein rührendes Klagelied konnte er an ihrem 

; Grabe singen. 

Mit Schmers entrang sich ihr der Neugebor'ne, 
Doch sollt' die Mutterlieb' ihn nicht umarmen; 

Des Todes Schlingen Dassten sie, und kraftlos 
Neigt sie sum Gatten sich, dem liebeswarmen: 
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„Gedenk' des Jugendbundes, auch die Pforten 

„Des Grab's umfange mit der Liebe Armen; 
„Den Töchtern Treue wahr 7 , ich muss sie lassen, 
. „umsonst ertönt der Klageruf der Armen! 

„Schreib' meinem Ohm' auch, der um mich gelitten; 

„Verzehrt von heissen LicbeBSchmerzes Gluthen, 
„Ist er, ein Fremdling, irr' umhergewandert, 

„Das8 ach, ihm tief der Drangsal Wunden bluten. 
„Er sucht des Trostes Kelch; nun muss des Leidens 

„Zum Rand gefällter Kelch ihn überfluthen. 

Das Leid, das den Dichter betroffen, klingt daher in seinen 
ernsten Gedichten überall wieder. Er ist reich an Bussges&ngen, 
die tief in die Seele wühlen und ihm auch den Beinamen des 
„ Bussdichters* verschafft haben. Aber auch als Freund ist er 
thränenreich und möchte gern in der Freundschaft Ersatz finden 
für die Liebe. Auch Juda ha-Levi, der mit ganzer Seele an 
ihm hing, musste zuweilen den Missmuth des Freundes tragen. 
In den Gesängen, die Jnda an ihn richtet, verherrlicht er 
ihn, klagt mit ihm, sucht den Schmerz des Freundes zu lindern ; 
zuweilen muss er sich auch gegen die, der verstimmten Seele 
des Freundes entsteigenden Vorwürfe, verwahren. Hören wir 
einzelne dieser Lieder! 

Verbreite Duft, o Würze mein, 
Zorn lieben Freund, den ich erkiese, 
Bevor durch Wechsel volle Zeit 
Die Körperkraft mir ganz zerfliesse. 

1. Es strömen reich um gestern hin die Thränen, 
Gedenke ich des Freunds, des lieblich schönen. 
Der mit der Zeit allein mich kann versöhnen, 

Dess Stirn' bestrahlet mich so rein, 
Aus dessen Kuss mir zuströmt Süsse, 
Dess dunkles Haar hinwallt so breit, 
Als ob ein Schleier mich umschliesse. 

2. In meiner Thränen Fluth ich fast ertrinke, 
War' Moses nicht, dess Glanz mir blinke, 

Aus dem des Leids Vergessen, Trost ich trinke, 
Er ist mein Mond, mein Sonnenschein, 
Kein Fehl an ihm mein Aug' verdriesse, 
Sein Sitz ist hoch auf Sternen weit, 
Drum hohe Huld'gung ihn begrüsse. 

3. Will ihn Geschickeshärte mir entziehen, 

Soll mir sein Anblick auch im Traum entfliehen, 
Dann kühle, ach, mein Herz, Dein beisses Glühen. 
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Soll mir sein Bild entschwunden sein, 
Dass ich's im Schlaf selbst nicht geniesse, 
Dann, Zaubermittel, sei bereit, 
Geheime Kunst mir ihn erschliesse. 
4. Wenn er im Bath der Fanten sich befand, 

War er ihr Führer, der als Haupt dastand; 

Die Weisheit selbst ruft durchs arab'sche Land. 
„Es £og mein Moses bei Euch ein, 
Dass er sein Licht auf Euch ergiesse! 
Weicht, Meister, reich au Herrlichkeit, 
Durch ihn allein mein Heil erspriesse !" 

Di« Klage um die Trennung, jedoch gemildert durch 
rohige Betrachtung, spricht folgendes Gedicht aus: 

Dass Trennung sein muss, ist uns längst bekannt, 

Der Thränenstrom, der fliesst schon lang durch's Land; 

Wozu nun mit der Zeit, die schuldlos, streiten, 

Weil unaufhaltsam fort die Tage schreiten? 

Ihr g'rader Pfad ist ewige Bestimmung 

Des höchsten Gott's; den wandeln sie ohn' Krümmung. 

So ist's von je gefügt durch seinen Willen, 

Die Folge — liegt schon in des Grundes Hüllen. 

So wirken die gesetzlichen Gewalten; 

Sie sind nicht neu, doch nimmer sie veralten. 

Dem Menschen auch ist das Gesetz gegeben, 

Dass er sich trenne im geseilten Leben, 

Das eine Volk zu vielen Völkern werde 

Und voll von ihnen sei die ganze Erde. 

Der Eine nimmt ein Ding nun fröhlich auf-, 
Der Andre sieht darin des Unheils Lauf; 
Den Tag, dem Einer düster zürnend fluchet, 
Der Andre segnend und mit Lust aufsuchet 
Gesunde dünkt die Speise süss wie Honig, 
Den Kranken bitter, was dem Andern wonnig. 
Der Lichter Glanz erbleicht bei schweren Sorgen, 
Als hätten sie vor ihnen sich verborgen. 
So ist mein Auge auch von Wolken trübe, 
Von Thränen strömt's, weil fern ist, den ich liebe. 

Mir ist Dein Mund lebendiger Weisheitsquell, 
Von wo ich Perlen grabe strahlend hell. 
Die Herzen schwelgten froh in sel'gem Einklang, 
Bis ungestüm das Ross der Trennung eindrang. 
Die Tage sengten uns getrennt, drum düster, 
Die Liehe doch gebar uns als Geschwister. 
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Ich denke Dein am Berg, wo wir geschieden, 
Den gestern noch umschwebte hehrer Frieden; 
Doch fallen heut' mit Thrftnen sich die Augen, 
Die aus des Herzens Blute Nahrung saugen. — 
Mir soll Dein offen Herz der falsche Schimmer 
Ersetzen gleissnerischer Freunde? — Nimmer! 
Kann Deines Mundes Manna ich vergleichen 
Mit dem, was sie an schlechter Speise reichen? 
Die Thoren dünken sich in ihrem Herzen weise, 
Erheben ihren Lug mit hohem Preise; 
Sie rühmen saftig ihre dürren Aehren 
Und schelten Zauber unsere Wahrheitslehren! 

Mein Licht — das drang in den verborgnen Schacht. 

Da hab'*ich Edelstein' heraufgebracht. 

Von aussen scheint's wie werthlos irdne Schaalen, 

Doch innen leuchten golden Weiheitsstrahlen. 

Da will der Thor in mein Geheimstes blicken; 

Ist's recht denn, Schweine mit Geschmeide schmücken? 

Aus meiner Wolke sollte Regen fliessen 

Auf ödes Land, wo Frucht nicht kann erspriessen? 

Mich sollten solche Zeitgenossen lehren? 

Ich kann sie, wie der Geist den Leib, entbehren, 

Der lebenskräftig, wenn er ihn umschliesst, 

Doch ohne ihn als Schattenbild zerfliesst. 

In den letzten Worten spricht sich ein sehr entschiedenes 
Selbstgefühl aas, das bei arabischen und den ihnen folgenden 
hebräischen Dichtern sehr oft viel pomphafter auftritt; auch 
hier weiss Juda, ohne den Charakter der Bildung, dem er ent- 
stammt ist, zu verleugnen, doch weise Mass zu halten. 

Den Vorwürfen über das Erkalten seiner Liebe begegnet 
er im folgenden Gedicht:- 

Wohl möcht ich bitter weinen Tag und Nacht, 
Bis meine Thran' den Himmel finster macht, 
Möcht' ihn umspannen mit des Grames Flügeln, 
Und sein Gewölk mit meinem noch besiegeln, 
Dass seine Schwärze nicht ein Blitz durchbricht 
Und unst&t wankt umher des Morgens Licht 
Ich möcht' die Sterne ihres Schmucks entkleiden, 
Bis alle sie erbleichend matt verscheiden. 
Ich wül die Harfe den Schakalen weih'n, 
Der Strausse Jammern Flötentöne leih'n. 
Doch Alles noch die Trauer nicht erreichet, 
Dass fern der Freund mir ist, dem keiner gleichet. 
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Der Rohm der Zeit und des Geschlechtes Glanz, 
Der Lehre Lade and der Weisheit Kranz, 
Er weilet fern; nach ihm vergeblich banget 
Des Freundes Aug',.wann wieder er anlanget! 
Da ich allein, ohn' Sohn und Bruder, stand, 
Hat mir die Zeit den treuen Freund gesandt; 
Doch das Geschick hat wieder mich betrogen, 
Nach kurzer Frist mir schon den Freund entzogen, 
Den Freund, der tief in meinem Innern ruht, 
Ihn, der mein Geistesstrahl, mein Herzensblut. 
Wem soll ich klagen nun? — Dem tauben Glücke? 
Beweint der Mörder Opfer seine Tücke? 
Hat's treulos gegen Dich sich selbst erfrecht, 
Wird dem Gerechten nimmer ja gerecht 1 — 
Doch muss ich über Härteres noch klagen: 
Ich soll des Freundes Unmuth auch ertragen. 
Auch dies? Mich trifft des Freundes strafend Wort, 
Der Liebe Wein schwemmt Haderwasser fort? 
Ach, als die Zug' ich Deiner Schrift erkannte, 
Das Herz in mir von Liebesschmerz entbrannte. 
Gemach, nicht strenge sei Dein Urtheilssprucb, 
Nicht, Koran gleich, begeh' ich Freundschaftsbruch, 
Mit tiefem Dank ich Moses' Huld bekenne, 
Mein Lied ertönt, so oft ich Dich nur nenne. 
Kennst Du ja auch mein Herz, dem Du, mir hold, 
Vom tauben Erze schied'st das reine Gold. 
Drum klingt auch hart das Wort in Deinem Munde, 
Doch anders tönts in Deines Herzens Grunde. 
Wohlan, so sei Dein Herz mein höchst Gericht; 
Was es verhängt, ich trag' es, murre nicht 
Was Deine Hand mit Liebesblick erzogen, 
Du bleibst ihm ferner freundlich, mild gewogen. 
Doch wie? Du deutest hin, dass Viele glaubten, 
Die Zeit hab' meiner Liebe Gluth gekühlt? 
Mir ist's ganz gleich, als hört' ich sie behaupten. 
Die Matte hab' das Sternenzelt durchwählt. 

So ergiesst sich die Freundschaft in einer reichen Anzahl 
von Gedichten, die in Wechselgesängen die gegenseitige Liebe 
und den Freund verherrlichen und oft einen wehmüthigen Ton 
erklingen lassen Dieser Ton erklingt besonders stark in den 
Liedern zum Beileide an den Freund. Nur eines diene zum 
Beispiele. Der älteste Bruder, Juda ben Esra, war schon längere 
Zeit gestorben, da starb auch ein zweiter, Josef, den Moses in 
schmerzlichem Gefühle beklagte, und in kunstvollem Liede spricht 
unser Dichter seine .Tbeiloahme aus : 
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Ich gruss' den Mann, dem die Freud' entrückt, 
Dem Trost zu spenden dem Freund nicht glückt. 

1. Mein Herz, nm Josef in wilder G&hrung, 
Zernagt nm Jnda schon von Zerstörung, 

Der Schmerz des Dritten — bringt nur Vermehrung. 
Mit seinem Weh ist mein Hers verbunden, 
In mir ja bluten auch seine Wunden. 

2. Dich zu vertreten bin ich gewillt, 
Auch meine Thräne wird nicht gestillt, 
Und unsre Zukunft der Gram verhüllt; 
Nicht hat das Unheil den Lauf beendet, 
Bis meiner Seel* er sich zugewendet. 

3. Um Einen trauert das Herz schon lange, 
Den Andern ich noch im Traum umfange, 
An seinen Geist ich noch liebend hange; 
So blickt mein Auge nur nach der Höhe, 
Dass die Verklärten ich dort erspähe. 

4. Ein solcher Mensch, ach, im Grab verschlossen, 
Dess Licht sich heller als Stern' ergossen. 
De88 Huld wie Regen so reich geflossen! 

Der Strom nun trocken, ach sonst so reich, 
Der Strahl so leuchtend, ach nun wie bleich ! 

5. Dess Bruders Trauer ins Herz mir drang, 
Die um den Brnder, ach, klagt so bang, 
Wie Mägdlein, harrend des Trauten lang. 

Sowie mit Abu-Harun und seinen Brüdern, stand Juda 
auch mit allen andern grossen Dichtern seiner Zeit in Verbin- 
dung und im dichterischen Wechsel verkehre. Zu ihnen gehören 
Abn-Ajub Salomo ben Al-Moallem, von dem Charisi 
sagt: „Das Lied, das ben Al-Moallem singt, — wie Liebesgold 
erklingt, — seine Redefrucht auch die Zunge des Verstummten 
zum Jauchzen bringt, — sein Strahl auch in das Auge des 
Erblindeten dringt ; doch kennen wir nichts von seinen Liedern, 
auch die Gedichte T welche Juda an ihn richtete, sind bisher 
unbekannt geblieben. Ferner Abu-Sakharija Juda ben 
Gajath in Granada. Ihn verherrlicht Juda mit dem Gedichte: 

Ich liebe euch, ihr Männer, 

So gross an Herz und Sinn; 
Mich ziehet eure Liebe 

Zu euch, ihr Edlen, hin. 

Und Juda's Lieder ragen 

Gar stolz und kühn hervor, 
Mit Cherubsflügeln steigen 

Zum Himmel sie empor. 
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Die einen, sanfte Tropfen, 

Erquicken, lindern Schmerz, 
Die andern, Feuerfunken, 

Entzünden wild das Berz. 

0, hält* ich Adlerflagel, 

Ich flöge rasch zu Dir, 
Zu Dir nach weiter Ferne, 

Zu Dir, der nahe mir. 

Ja, bist mir fern, zu Wolken 

Sich kühn Dein Flug erhebt; 
Bist nah' mir, mit dem Herzen 

In Liebe eng verwebt 

Als sie einst, nach kurzer Zusammenkunft, sich wieder von 
einander trennten, sang ha-Levi: 

Warum ich die Erde mit Thrfcnen befrachte? 
Warum mein vergebliches Härmen und Kümmern. 
Mein Herz ist zerschnitten, als schreite sein Fnss durch, 
Verödet mein Haus, mein Schritt nur auf Ti Ammern. 

Auch Gajath singt von ihm: 

Kauft* ich mit meiner Seele ihn zurück, 

Dann, wflsst' ich, rühmenswerth ist mein Geschick. 

Noch werden wir ihm auf Juda's Wallfahrt begegnen. Auch 
Gharisi rühmt von ihm: .Seine Lieder mächen alle Herzen 
sich eigen, — seine Brüder mit Dank sich vor ihm verneigen — , 
und seine Lobgesänge für sein eignes Lob zeugen/ Von seinen 
Gedichten, die noch später gefeiert werden, besitzen wir jedoch 
Nichts. Auch mit Josef ben Zaddik, dem Philosophen und 
Sabbinen in Cofdova, wechselt er Lieder. Ihn verherrlicht 
Charisi mit den Worten: „Der Sturm seines Liedes kann das 
Meer des Wissens in Stücke zerreissen — Berge zertrümmern 
und Felsen zerschmeissen ; vor der Kraft seiner Worte ew'ge 
Gebirge erzittern, doch macht er auch sü9s die Wasser, die 
bittern, — und hoch bleibt sein Hörn, wenn des Gesanges 
Töchter alle verwittern/ Auch ihm begegnen wir noch auf 
Juda's Wallfahrt. Auch mit dem Grammatiker Abu-FihmLevi 
ben Al-Thabban aas Saragossa, dem Charisi das seltsame 
Lob ertheilt, dass ,er küstliche Beden mischt — wie man das 
Stroh drischt/ wechselte er Gedichte. Er redet ihn an: 
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Ermatten Weise im Gedankenkampfe, 

Du bleibst der Held, der unbesiegte Streiter, 

Wohl magst dem Liede Deine Kraft Du weihen, 
Bist ja des Sanges König, ein geweihter. 

Der greise Dichter Abu-Sakharija Juda ben Abun 
sandte gleichfalls dem Leviten Gedichte voll hohen Präses; 
selbst da er sich über eine scheinbare Vernachlässigung be- 
klagen zu müssen glaubt, unterlässt er dennoch nicht, ihn sehr 
zu erheben. So beginnt er: 

Das Alter, mag's in Byssus auch sich hüllen, 
Trifft Schmach, will sich's mit Jugendlust erfüllen. 
Was hadert ihr mit ihm und bauit ihm Spott, 
Als buhlt' es Götzen nach, verleugne Gott? 
Ihr tadelt's, weil es Juda Liebe zeiget, 
Vor dem ganz Jakob doch sich willig neiget? 

Und dann: 

Gern misst Dir Liebe, reichlich meine Seele 
(0 daas auch Deine gleiches Mass erwähle 1); 
Verkünden Tausend ihr die Gotteslehren, 
Dein Gottesbild wird fromm sie stets verehren. 

In gleicher Artigkeit erwidert ihm unser Dichter, indem 
er beginnt: 

Dir naht das Herz mit treuem Freundesgruss, 
An Deiner Liebe Pforten weilt mein Fuss. 
0, fand' ich Dich nach langer Irrfahrt Bangen, 
Nicht wflrd' ich nach der Heimath Sitz verlangen. 

Und nach einigen Entschuldigungen und Aufklärung eines Miss- 
verständnisses, schliesst er: 

Dich hat die Glaubenstreue aufgesengt, 
Die Gotteswahrheit selber Dich gezäugt.. 
„Mein Juda, junger Leu, den ich erkoren," 
So rief sie Dich, — hat Keinen mehr geboren. 

Abu-Sakharijah scheint aber kein anderer zu sein als der be- 
rühmte Juda (Samuel) Abbas, von dem ein religiöses Ge- 
dicht, Abraham's Hingebung zur Opferung Isaak's feiernd, grosse 
Berühmtheit und zahlreiche Nachahmung fand, den jedoch 
Charisi mit sehr kargem Lobe bedenkt, wenn er sagt: „Juda 
Abbas, der wanderte aus Magreb*) nach des Ostens Gestade, — 

*) So (Westen, Abendland) nannten die Araber die Berberstaaten 
Fez und Marokko. 
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auch er betrat des Gesanges Pfade, — da konnte er manch 1 
treffliches Lied singen, — doch andre wollten ihm nicht ge- 
lingen. a Besonders war er im Morgenlande als Dichter bekannt, 
wie uns gleichfalls Charisi mittheilt: «Dort preisen sie sehr des 
Abbas Dichtungen, — und meinen, nach ihm sei Keinem ein 
Lied mehr gelungen. — Wird Gott einst ihren Geschmack 
läutern, — so dass ihres Geistes Augen sich erweitern, — zu 
würdigen ein Gedicht — nach seinepa gedankenschweren Ge- 
wicht: — dann werden sie erst eingestehn, — was sie bisher nicht 
eingesehn, — dass sie das Todte für lebendig gehalten — und 
das Warme nicht schieden von dem Kalten. u Abbas wohnte 
früher in Fez und ist von dort nach Alleppo gewandert, 
und auf einer Reise nach Mosul zu seinem abtrünnigen Sohne 
starb er nach 1163 vor Gram. Jedenfalls sehen wir, wie der 
greise Dichter und Babbine ihm mit fast zudringlicher Liebe 
huldigte. 

Aber nicht bloss mit den Dichtern der Zeit, überhaupt mit 
allen berühmten Männern stand er in Verbindung, und fröh- 
liche und betrübende Ereignisse, welche sie betrafen, entlockten 
ihm Gesänge. Als der berühmte Lehrer Isaak ben Jakob 
Alfasi in Lucena 1103 starb, dichtete er ihm als Inschrift 
auf seinen Grabstein: 

Dir bebten Berg' an Sinai's Tag entgegen, 
Der Engel Schaar traf Dich auf Deinen Wegen, 
Sie schrieb Dir Lehren ein in Herzenstafeln, 
Der Kränze schönste sie um's Haupt Dir legen. 
Nur dann gewinnen Kraft, Bestand die Weisen, 
Wenn sorgsam Deine Weisheit sie erwägen. 

Aber auch den Schüler des grossen Todten, der dessen Stelle 
einnahm, den bereits genannten Josef ha-Le vi ben Migasch, 
welchem er auch ein Hochzeitslied gemacht, feierte er in mehreren 
Gedichten und sang unter Anderem bei seinem Amtsantritte: 

Sucht ihr der Lehre Sinn, Yerständniss, 
Bei Josef findet ihr Erkenntnis; 
Hier Sinai* hier Bundeslade, 
Hier heller Strahl aus Gottes Gnade! 

Wer sagt's, die Tafeln ßefn zertrümmert, 
Der Lade Inhalt sei verkümmert, 
Wer sagt's, der Cherub Bei vergraben, 
So lange Josef wir noch haben? 
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So feierte er auch den Ätml-Hassan Meir aus der vor- 
nehmen und gelehrten Familie Eamnial. Er war aus Saragossa 
und lebte später als bedeutender Arzt am Hofe des Ali ben 
Jusur ben Thaschfin in Marocco. Er war wohl der Sohn des 
Abraham ben Meir, welchen gleichfalls sowohl Juda als 
Moses ben Esr£ verherrlichen. Der Letztere widmete dem Vater 
sein kunstvolles Dichterwerk mit den Worten: 

Nun hin das Prachtgeschmeide von Gesängen, 

Auf Deiner Liebeswerke Haupt zum Kranz'; 
Ein Brustschild sei Dir's wie auf Aarons Herzen, 

Drin blinkt gleich Edelstein Dein Strahlenglanz. 
Wohl weilest Du auf Erden, doch auf Sternen 

Ist lieblich Dir geschmückt der Ruhesitz; 
Bedächtig wandeln Alle, gilts das Gute 

Zu Oben, Du fährst rasch einher, ein Blitz. 
Du öffnest weit der Liebe Pforten Allen, 

Befreist die Geister aus des Todes Macht, 
Und gibt die Hand, so spricht der Mund auch liebreich, 

Des Auges Strahl erhellt des Elends Nacht.* 
Drum ziemet Dir mein Lied, der Lieder König, 

Die beugen sich vor ihm demflthig bang; 
Du bist der Sonne ächter Zwillingsbruder, 

Ein würd'ger Bruder ist auch mein Gesang. 

Aber auch der Sohn, Meir, erfährt Moses's Huldigungen und 
er sagt von ihm: 

Die Hand ein Lebensbaum, sein Mund, 
Der thut des Wissens Früchte kund, 
Sein Angesicht der Sonne gleicht, 
Die immer leuchtet, nie erbleicht. 
Er ist so jung und doch so adlig, 
So klug, so bieder und untadlig. 
Die Wfird' ist wohl im Hause erblich, 
Der Vater in dem Sohn 1 unsterblich. 

Derselbe Abraham ist's auch wohl, den Juda in Schutz nimmt 
gegen den herben Tadel eine3 Freundes, und wir lernen ihn 
bei ihm wie bei Moses besonders als hochherzigen Förderer alles 
Guten und Schönen kennen. 

Lass ab, 's ist Abraham mir sicherer Hort, 
Es schmückt mit ihm sich meines Liedes Wort. 
Ein edler Mann! Und war sein Wühlt htm nicht, 
Sagt an, wem ziemte dann ein Lobgedicht? 
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Sollt' ich so andern Menschen ihn vergleichen? 
Des Meeres Abgrund soll der Sumpf erreichen? 
Die Weisen übertrifft sein klarer Geist, 
Der Hand heilkräft'gen Balsams Strom entfleusst 
Willst Du Verstössen Deines Stamms Genossen, 
Glanhst, Dir allein sei Geistestief erschlossen? 
Nicht Schranken kennt sein Forschen; lass die Bede, 
Die spött'sche: „Wie? auch er ist ein Prophfte? a 
Er ist ein Schmuck der Zeit, so bieder, g'rade, 
Es grünen, blüh'n durch ihn der Liebe Pfade, 
Voran dem Wort' zieht seiner Werke Segen, 
Bevor die Wolke dunkelt, strömt der Regen; 
Berührte Felsen er mit seinen H&nden, 
Sie strömten über, würden Labung spenden. 

Mit Baruch, dem Sohne des berühmten Rabbinen und Hof- 
astronomen Isaak ben Baruch Albaliah in Cordova, stand 
er in freundschaftlichem Verkehr, begrüsste die neugeborenen 
Söhne mit seinen Gesängen und dichtete, wie sein Freund Abu- 
Harun, auf den Tod Baruch's 1126 ein Klagelied. 

Der Weisheit Erbe und der Weisheit Mehrer, 
Entsprossen ans dem Stamme edler Lehrer. 
Die sogen her vor dem Volke. 

Sein Wort, das leuchtete gleich Strahlenregen, 
Sein Wandel ragte auf erhabnen Wegen 
Empor hoch über dem Volke. 

Ein Held, sich mathig in den Riss zu stellen, 
Das Urtheil weise, tadellos zu föllen, 
Das Recht zu sprechen dem Volke. 

Ein Mann so sanft, demüthiger Gesinnung; 

Der Zunge weise Red' und Herzgewinnung 

Entzog dem Streit mit dem Volke. 

Das war ein muth'ger Kampfer, galt's zu streiten, 
Das war ein Priester, kundig zu bereiten 
Das Opfer würdig dem Volke. 

• 

Auch auf den Tod des Lehrers Parchon ha-Ehohen, so wie 
auf den seines Verwandten, des im J. 1106 ermordeten Salomon 
ben Faruzal, dichtete er Klagelieder. * 

Auch minder bekannte Männer werden uns in seinen Dich- 
tungen als verdienstvoll bezeichnet, und er hat sie durch sie 
für die Nachwelt verherrlicht. So besingt er einen Freund 
Abul-Hassan Samuel ben Samuel ben Moril: 
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„Ist immer noch Dein Herz nach Jagend lüstern, 
„Nachdem gebleicht die Locken schon, die düstern? 
„Soll Dich die Zeit noch frohe Scherze lehren, 
„Nachdem geflossen reichlich Deine Zähren? 
„Die Zeit hat Dir den Scheidebrief geschrieben, 
„Da willst als Dein Gemahl sie dennoch lieben? 
„Sie spuckt Dich an, zieht Dir das Kleid vom Leibe, 
„Und willst sie dennoch ehlichen zum Weibe?*) 
„Der Rabe ist vom Haupt Dir weggeflogen, 
„Statt seiner kam die Taube angezogen;**) 
,Wie soll ein frischer Geist Dich nun verjüngen, 
„Der wunden Seele rascher Flug gelingen?" 

So fragen Viele mich mit ernstem Tadel. 
Sie kennen nicht des hellen Auges Adel, 
Das sonnengleich von Magreb Strahlen sendet, 
Erleuchtet, nicht versengt und auch nicht blendet. 
Nicht mit des Vollmonds Glänze es vergleichet! 
Des Vollmonds Licht nimmt ab, doch seines steiget 
Dies Auge hat die Wunden mir geheilet, 
Nachdem der Jugend Kraft mir rasch enteilet, 
Drum ist die Seele mir nicht trüb', 
Die Erde auch mir wieder lieb. 

Lä-d't Weisheit die Erkornen ein zum Feste, 

Ist Samuel, Samuel^ Sohn, das Haupt der Gäste. 

In ihm ward neu uns Samuel geboren, 

Nicht wie durch Zauberin heraufbeschworen;***) 

Ein Dichter, dem Gesänge frisch erklingen, 

Den Neidern Brand, doch Freunden Labsal bringen; 

Ein Weiser mit dem blanken Geistesstahle, 

Ein Seraph mit dem gluh'nden Feuerstrahle. 

Nicht g'nug, dass Dir des Adels Würde eigen, 

Muss auch die Weisheit sich vor Dir verneigen, 

Du edlem Haupt ein reich Gewinde, 

Du weiser Stirne Schmuck und Binde! 

Schildert er diesen Freund mit der Kraft, das Alter zu 
verjüngen, so legt er einem Andern, Isaak ben Al-Jathom 
die Natur mit ihrer Herrlichkeit zu Füssen: 



*) Mit Beziehung auf Gebräuche bei der Entlassung eines Weibes. 

**) Dasselbe Bild für das schwarze und das weisse Haupthaar, 
welches im obigen Gedichte S. 110 gebraucht ist. 

***) Nicht sein Schatten, der durch die Zauberin von Endor herauf- 
beschworen worden. 
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Ein junges Kind, trank gestern noch die Erde 

Mit heisser Gier des Herbstes Regen, 

Aach einer Braut gleich, die verhüllt den Standen 

Der Liebeswonne sieht entgegen. 

Nun heilt der Frühling ihr der Liebe Sehnen; 

Geschmückt mit goldner Beete Schimmer, 

Buntfarb'gen Teppichs sich erfreuend, tauscht sie 

Die zierlichsten Gewänder immer. 

Sie breitet überallhin Blüthendecken, 

Gar mannichfache Pflanzenaugen, 

Hier weiss, dort grün, auch roth, gleich Lippen, welche 

An des Geliebten Munde saugen. 

Woher die Farbenpracht, die Strahlenmischung? 

Das ist ein Leuchten ja, ein Funkeln, 

Als hätt' den Sternen sie den Strahl entwendet, 

Wollt' sie mit ihrem Glanz verdunkeln! — 

Auf! ziehn wir nach den Garten mit dem Weine, 

Der heisser Liebe Funken sprühet! 

Noch kalt, so lang er in der Hand, doch innen 

Da lodert's hell, wie Feuer glühet. 

Nun steigt er sonnig auf aus irdnen Flaschen, 

Wir fangen ihn in helle Glaser; 

So wandeln wir durch kühle Schattengänge, 

Beim würz'gen Dufte frischer Graser. 

Indess wir fröhlich unsern Umkreis halten, 

Will auch die Erde Lust gemessen; 

Sie lächelt, wenn die Hegentropfen weinen, 

Die einzeln auf sie niederfliessen. 

Sie freut der Thränen sich auf ihrem Antlitz 

Gleich reichgewirktem Perlenschleier, 

Und fröhlich lauscht sie, wenn die Schwalben zwitschern, 

Die Taube girrt nach ihrem Freier. 

Jungfräulich jubelt sie der grünen Blätter, 

Als dienten sie zum dnft'gen Kranze, 

Und Alles hüpft in zierlicher Bewegung, 

Als ging's zum frohen Reigentanze. 

Erquickend säuseln frische Morgenlüfte, 

Mit Wohlgeruch den Lieben tränkend, 

Es scherzt der Wind, die Myrthe hauchet Düfte, 

Wie ferner Freunde mild gedenkend. 

Der Myrthe Zweig, bald stolz empor sich hebend, 

Legt bald sich auch wie kosend nieder ; 

Der Palme Wipfel rauschen vor Entzücken, 

Vernehmen sie der Vögel Lieder. 

So hebt, so neigt sich die Natur, sich schmückend, 

Dass Isaak's würdig sie erscheine. 

Hörst Du ihr Wort? Es lautet: „Freudig strahl' ich, 

Weil ich mit Isaak mich vereine.* 4 
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So rühmt er auch öinen andern Freund, Abul Kabi 
SalomobenCrispin, der, wie es scheint, die drückende Steuer- 
last den Juden erleichterte; und noch inhalt volleren Freundschafts- 
beziehungen werden wir begegnen, wenn wir später nnsern 
Dichter auf seiner Wallfahrt begleiten. 

Auch mit dem Jüngern Zeitgenossen und Landsmann, dem 
berühmten Abraham aben Esra aus Toledo, stand er in 
persönlichem Umgange, und höchst beachtenswerte Erklärtingen 
theilt uns Aben Esra in seinen Commentaren zur Bibel mit im 
Namen Juda's, die er bloss mündlich von ihm empfangen hatte, 
da Schriftliches dieser Art von ihm nicht vorhanden ist. Doch 
scheint sie enge Freundschaft nicht verbunden zu haben; Aben 
Esra erschien unserm Juda wohl zu nüchtern, zu söhr witziger 
Humorist, als dass die gläubige inuige Seele Juda's an ihm 
sich erwärmen konnte, und trotzdem, dass Aben Esra auch als 
Dichter sehr fruchtbar und berühmt ist, findet sich doch kein 
Wechselgesang zwischen ihnen. Dmsomehr sind die engen 
verwandtschaftlichen Beziehungen, welche die spätere Sage zwi- 
schen diesen beiden berühmten Männern herstellt, in das Reich 
der Erdichtung zu verweisen. 



5. Der Mann. 

Der Ton, welcher in diesen Liedern an die Freunde er- 
klingt, ist nicht ein tändelnder, scherzender; der Ernst des ge- 
reiften Mannes spricht in ihnen, doch auch nicht ein trübes 
Hinbrüten verfinstert den Geist, vielmehr hören wir darin den 
Mann, welcher das Leben kennt und es versteht, in seine 
Wechselfälle sich fügt, aus seinen Kämpfen mit Ergebung und 
Gleichmuth sich emporgerungen bat. Bei aller Wehmuth, die ihn 
oft beschleicht, bei aller Gleichgültigkeit, die die flüchtigen 
Gaben des Lebens ihm einflössen, kennt er jedoch ein ewig ihn 
Erheiterndes, labt er sich an den Schätzen seines Geistes. Diese 
Empfindung spricht er auch in selbstständigen Gedichten aus. 

Als er einst über das lange Schweigen seines Freundes 
Abu-Harun sich zu beklagen hatte, singt er: 

3* 
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Selbstgefühl. 

1. 
Wohl hab' ich Liebe ausgesäet, 

Doch ist die Saat nicht aufgegangen. 
So mo88 denn meine Seel' allein 

In Liebe kosend mich umfangen. 

Da hab ich mancher Dichtung Spiel 

Im Herzensgrund gar liebe Plätze, 
Das Forschen ist ein ernster Freund, 

Und lieber Umgang Weisheitsschätze. 

A eh n lieh ein anderes Mal: 

2. 

Nicht fürchte ich der Stanbgebornen Dräuen, 
Mir ist die Brust voll Muth gleich jungen Leuen. 
Nicht zage ich vor Missgeschick; mir bieten 
Der Weisheit Schätze reichen, süssen Frieden, 
Und ihre Frucht des Hungers Qualen stillet, 
Den Durst der Strom, der ihrem Born entquillet. 
Den Trübsinn scheuchen ihre Harfenklänge, 
Die mich umspielen, liebliche Gesänge. 
Ich lausche eifrig ihren sanften Lehren, 
So kann ich auch der Freunde Scherz entbehren, 
In meiner Seele klingen Sangesspiele, 
Und Bücher wehn mir zu der Gärten Kühle. 

Da fehlt es natürlich nicht an satirischen Seitenblicken a«f 
seine Zeit: 

Trägheit. 

Sie nennen Trägheit eine Kunst 

Und Gotterkenntniss eitel Dunst, 

Verstopften gern der Weisheit Quell; 

Mir strömt es dennoch frisch und hell. 

Beneiden sie mich um mein Wissen, 

So schmerzt es sie, ich werd's nicht missen. 



Die Zeit. 

Die Zeit ist treulos, gross die Plage, 

Und engbegränzt die Zahl der Tage. 
Es warnt der Freund mich wohl: gib Acht, 

Dass Dich die Sünde nicht benage. 
Den eignen Fehl bedeckt er keck: 

„Denkst Du, dass ich die Schuld d'ran trage? 
„In Gottes Hand steht ja mein Trieb, 

„Drum wider ihn erheb' die Klage!** 
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Dl» Welt 

Ich seh die Welt als bubrriscli Weib, 
Will meines Geistes Werth nur achten. 
Ich sollt' begehren ihren Leib 
Und muss als Feindin sie betrachten? 
Ich mag sie nicht zum Kh'gemahl, 
Auch sie verschmähet meine Wahl.*) 



Gedankenlos. 

Im Glücke bist Du stolz gehoben, 

Bei Leiden trüb', der Muth zerstoben, 
Hängst dem Gewinn' nach Tag und Nacht, 

Folgst Deiner Lüste blindem Toben, 
Der Augen wilder Gier: doch wann 

Denkst Du an Deinen Schöpfer droben? 



Das Gebet. 

Schämst Du Dich, Schläfer, Deiner Trägheit nicht, 

Schläfst stumm, und schon erstrahlt des Morgens Licht? 
Selbst die den wahren Gott nicht kennen, traten 

In früher Andacht vor Sein Angesicht, 
Und Du, nicht fremd Ihm, willst Sauf einer Wacht 

Nicht stehn, verträumen des Gebetes Pflicht? 



Das verratbene Gehelmnlss. 

Kannst selbst nicht Dein Geheimniss streng bewahren, 
Was zürnst Du, wenn es Freunde offenbaren? 

Vollständiger lautet es so: 

Es fliehet rasch, was Du erspart, 
Wenn Du es nicht daheimhältst: 
So bleibt Geheimniss nicht bewahrt, 
Wenn Du es nicht geheim hältst. 



Der Menseben Beifall. 

Thust Du der Menschen Willen. 
Dann bist Du ihnen recht; 
Doch nennen sie Dich schlecht, 
Woll'n Dich mit Schmach umhüllen, 
Weichst Du 'nen Augenblick 
Von ihrem Wunsch zurück. 

*) Im Original mit Anspielungen auf Sitten bei der Entlassung von 
der Schwagerehe, wie oben S. 129. 



3? 
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Noch ernster lehren uns drei andere Gedichte die Er- 
gebung in die Ordnungen Gottes, wenn wir sie auch nicht 
begreifen, und die eifrige Hingebung an seinen Willen. 

Halt ein, mein Herz, denn wer vermag's 

In Gottes Rathscbluss einzudringen? 
Lass ab, Verborgenes zu erspähn, 

Dein Müh'n wird doch Dir nicht gelingen. 
's ist nicht erlaubt; wozu demnach 

Zum eignen Brand die Fackel schwingen? 
Nicht ziemte schwachen Menschen, dass 

Sie dort, wo Engel wandern, gingen. 
Vertrau' vielmehr auf Gottes Schutz, 

Er wird's zum rechten End' vollbringen, , 
Und lasse weder Noth noch Glück 

Das rechte Mass Dich überspringen! 

Gelüst' nicht nach der Menschen Pfad, 

Dem Schöpfer folg 9 und Seinen Wegen. 
Dienst Menschen-Kön'gen Du, Du musst 

Als Sklav' Dich unter Sklaven legen, 
Die, wohlgesinnt, Dir Nichts verleih'n, 

Im Zorn nur wehzuthun vermögen; 
Dem Herrn, dem ziemt die Herrlichkeit, 

Dem zieh' als Diener froh entgegen, 
Er, der Dich liebevoll versorgt 

Und nimmer Dir entzieht den Segen. 

Wohlan, erricht 'nen Altar denn, 

Drauf opfre Deine Lust bei Zeiten, 
Und harr' auf Gottes Rath und lass 

Die Freunde, die Dich irre leiten! 
Denn Schutz verleihet Er den Nah'n, 

Auch dem, der wandert hin nach Weiten, 
Drum weil' bei Seinen Pforten, lern' 

Sein Werk zu tadeln weise meiden. 
Was Ihm gefallt, das thut Er, mag's 

Auch Tod und Untergang bereiten. 
Das Licht erstand auf Sein Geheiss! 

Was er befiehlt — es gilt kein Streiten! 
Dass Alles gut, was Er erschuf, 

Liess in der Schrift Er Dich bedeuten.*) 



*) Und Gott sah Alles, was Er geschaffen, und siehe! es war sehr 
gut. 1. B. Mose 1, 8i, d. h, auch der Tod und das irdische Uebel, sie 
sind gut, bemerken dazu die Rabbinen. 
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Das ewige Gut. 

Harrst deinem Gotte einzig du entgegen, 

Wirst du vor Schicksalsschlägen nicht erbeben, 

Vertrauest wahrhaft Du auf Gottes Segen, 

Dann ist von ird'schem Wechsel frei Dein Leben. 

Doch Du willst zu der Wollust Grabern eilen, 

Verachtest Zucht, erkennst nicht ihre Freuden, 

Du wohnst im Finstern, magst beim Licht nicht weilen: 

Wie solltest zwischen Bös und Gut Du scheiden ? 

Ach wandre weit, der Wahrheit Pfad erwähle, 

Was willst nach rechts, nach links noch lang Du schauen? 

Eh* Dir die Tage untreu, meine Seele, 

Sei weise, schenke ihnen kein Vertrauen! 

Such', dass ein ewig Gut Du Dir erwerbest, 

Und lasse, was nur Andern Du vererbest 

Der Freie. 

Ein Knecht, der dient der Zeitlichkeit; 
Wer Gott dient, der nur ist befreit. 
Drum wähl' ein Jeder sich sein Theil; 
Ich finde nur in Gott mein Heil. 



6. Unlust am Diohten. 

So hatte ein tieferer Ernst in Juda die heitern Dichtungs- 
gattungen verdrängt. Ihm genügte nicht mehr die Vollendung 
der Form, die Pracht der Darstellung, nicht die geistreichen 
Pointen, die angenehme Ueberraschungen bereiten; ein tieferer 
Gehalt musste der schönen Form innewohnen, die Dichtung ein 
liebliches Kind der Weisheit sein. 

Die Weisheit ist ein breites Meer, 

Drauf schwimmt das Lied als Schaum umher. 

Seine Ungunst gegen die Gedichte, die meist in der künstleri- 
schen Form ihren Werth haben, ward gesteigert durch die 
grosse Zahl von Dichterlingen, welche den Meistern sich an- 
hefteten. Ueber diese klagt schon Abu-Harun: 

Die Nachahmer. 

Von ihrem Masslein machen sie viel Wesen 
Und ist auf meinem Feld' doch aufgelesen, 
Thun stolz mit ihrem dQrft'gen Gut; o Jammer! 
Gestohlen ist's aus meines Schatzes Kammer. 



-„< 
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Von einem Salomo, den wir weiter nicht kennen, sagt Juda: 

Der BBokelhtfte. 

Er schaut die Dinge an ganz flüchtig, 
Und dünket sich nur weise, tüchtig, 
Doch Fremde tadeln ihn; ich denke, 
Der Fremden Unheil ist gewichtig. 

Als er, von seinem Freunde Abu-Harun getrennt, eine Zeit 
lang mit einem gewissen Ben-Batichah (Sohn der Melone) 
umging, aber bald dessen geringen Werth erkannte, sang er: 

Ich streit' mit der eigenen Seele, 

Die den Freund mir, den treuen, verdrängt, 
Ich had're mit Gott, der gewaltsam 

Hat über mich Trennung verhängt; 
Liess tböricht die Bäume im Eden 

Und hab' in Gestrüpp' mich gezwängt. 
Gleich dem, der, das Manna verachtend, 

Zum Ersätze Melonen empfängt 

Er wurde selbst von solchen jungen Genies heimgesucht, die 
ihm ihre Versuche angeblich zur Beurtheilung, aber eigentlich 
um dafür Lobeserhebungen von ihm zu empfangen, überreichten. 
Als er einst in gleicher Weise von zwei, weiter ganz unbekannt 
gebliebenen, jungen Leuten, Jakob ben Labil und Isaak ben 
Asael, angegangen wurde, schrieb er ihnen : 

Kritik. 

Ich lieb's nicht mühsam Tadel aufzufinden, 
Werd' meinen Urteilsspruch gerecht verkünden. 
Dem Isaak wohl Gesangesähren spriessen; 
Doch rath' ich, sie mit Auswahl zu gemessen. 
Aus Jak ob's Liedern können Waizen werden, 
Doch stecken sie noch tief im Schooss der Erden. 

„Da sehen wir sie", sagt er in seiner spätem philosophisch- 
theologischen Schrift, „wie sie den Versbau erlernen, sich mit 
den Massen abarbeiten, da hören wir sie mit vielem Gepränge 
Staunens wert he Dinge über ihre Kunst vortragen. Der Mann 
jedoch, dem Gott die Naturgabe des Gesanges verliehen, der 
fühlt das rechte Mass, trägt das Gesetz in sich, das er nimmer 
übertritt. Jene arbeiten vergeblich diesem gleichzukommen, 
und doch erscheint er unwissend in der Lehre von den Vers- 
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Massen, die er auch nicht lehren kann, während sie darin sehr 
wohl befähigt sind. Freilich den Gleichbegabten kann dieser 
von Natur zum Dichter Geschaffene durch Andeutungen in die 
Kunst einweihen/ An einer andern Stelle daselbst sagt er: 
, Musik und Gesang waren ehedem in Israel hochgeachtet. Die 
Angesehensten des Volkes wurden damit betraut, die Leviten; 
sie weihten sich den Gesängen im hohen Hause an den hohen 
Festzeiten. Sorgenfrei sollten sie der göttlichen Kunst leben; 
ihre Bedürfnisse erhielten sie vom Volke durch den Zehnten. 
Da konnten sie ganz dem Gesänge sich hingeben, und die Kunst 
war geachtet, wie sie ja wahrlich an sich keine geringe ist. 
Unter solchem Volke, das von edlem Stamme und von herr- 
licher Natur, unter solchen Meistern, wie Samuel und David, 
da mussten Dichtkunst und Gesang gedeihen, die Seelen er- 
wecken, dem Gemüthe die mannigfachsten Empfindungen ent- 
locken. Jetzt ist die Beschäftigung damit herabgewürdigt; sie 
ist den Sklavinnen und den niedrigsten Menschen übergeben. 
Damals fanden sie in der heiligen Sprache für Alles den tref- 
fendsten Ausdruck, sie bedurften für ihre Gesänge keines be- 
stimmten Versmasses; denn durch den Gesang werden die Lücken 
der Verse ergänzt uud ausgefüllt, so dass auch der kurze das 
Mass des längeren hat. Sie achteten auf den inneren Gehalt 
der Gedichte, und den erzielten Eindruck bewirkt ja doch nur 
das lebendige Wort, das allein geeignet ist, den Hörer in die 
verschiedenen Stimmungen zu versetzen. Die künstlichen Vers- 
masse hingegen thun der Freiheit der Sprache nur zu oft Ge- 
walt an und verletzen ihre Lautverhältnisse. Jetzt sind wir 
auch hierin auf Irrwege gerathen und ahmen fremde Versmasse 
nach gegen den eigenthümlichen Genius der hebräischen Sprache.* 
Sein Schüler Salomo Parchon, der am Ende des Jahres 1160 
in Salerno schrieb, berichtet uns gleichfalls diese Ansichten im 
Namen seines Lehrers und fügt hinzu, n Juda ba-Levi habe 
vor seinem Tode Busse gethan und gelobt, nie mehr nach den 
neueren Kunstformen zu dichten/ 

Wir dürfend wohl mit dieser Busse und diesem Gelöbnisse 
nicht so ernst nehmen; denn fast möchten wir das Gegentheil 
behaupten, dass Juda's Muse in seinem Alter einen fast noch 
erhöhteren Schwung genommen, und dass er die künstlerischsten 
Formen nie verschmäht hat, wie er sie denn auch stets mit seltner 



- 42 - 

Anmuth und Leichtigkeit zu bandhaben weiss. Aber sicher ist 
es, dass er eine Zeit lang ganz schwieg und Freunde über dieses 
Schweigen betroffen waren. Dies regte Einen an, die Frage an 
ihn zu richten: 

Ist Juda ganz verstummt, verläset die Kunst, 
Der er doch zugewandt der Jugend Gunst? 

Er aber erwiderte ihm; 

Des Sanges Quell ist Schlamm und Sumpf geworden; 
Dran mag sich meine Seele nicht mehr Iahen. 
Wie soll der Leu noch Lust am Pfade haben, 
Auf dem sich tummeln junger Füchse Horden? 



7. Der religiöse Dichter. 

Juda's Muse feierte jedenfalls nicht lange, doch sollte der 
Gegenstand seiner Dichtungen ein ernster, würdigerer werden. 
Er weihete seine Leier Gott; die ihm verliehene Gabe des Ge- 
sangs sollte in den Quell untertauchen, dem sie entflossen, und 
von dort aus in reinen, heiligen Accorden ertönen. Der Preis 
Gottes und Gebete an Ihn waren von nun an der Inhalt seiner 
Lieder ; sie erhielten bald die Bestimmung für den öffentlichen 
Gottesdienst. Schon lange war es üblich unter den Juden, dass 
die gefeiertsten Männer mit Dichtungen die herkömmliche Li- 
turgie bereicherten. Von den Stätten aus, wo zuSVst jüdische 
Gelehrtenschulen blühten, von Palästina und Babylonien, wo 
schon seit etwa dem 7. Jahrhundert religiöse Gesänge gedichtet 
wurden, wurde die Lust an solchen Gesängen in allen Gegenden, 
die dem Judenthume eine gelehrte Pflege angedeihen Hessen, 
geweckt. Italien, Nordafrika, Frankreich, Deutschland hatten 
ihre religiösen Dichter, und Spanien blieb nicht zurück. Diese 
Hymnen tragen meist einen epischen Charakter an sich. Die 
Schicksale Israels, in denen sich sein Verhältniss zu Gott ab- 
spiegelt, bilden deren wesentlichen Inhalt. Auch das Lob Gottes 
wird verkündet in seinen wunderbaren Offenbarungen und Thaten 
an Israel. Die Geschichte, die Vergangenheit erfüllt die Seele 
der Dichter; sie jubeln, sind von beseligendem Stolz gehoben, 
gedenken sie der Gnadenbeweise, sie trauern mit ob längst- 
yerklungner Leiden, büssen reuig alte Sünden. Mehr lyrisch 
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werden sie, wenn sie in die Gegenwart herabsteigen. Doch 
bleibt es fast immer das gesammte Israel, dessen Empfindungen 
sie schildern, dessen Erniedrigung ihnen die Thräne erpresst, 
dessen unwürdiger Knechtszustand sie zur Ueberzeugung von 
dessen allgemeiner Sündhaftigkeit fuhrt und somit zur Zer- 
knirschung und zur Busse. Selten mischen sich individuelle 
Züge ein, die das Innre des Dichters hervortreten lassen. Die 
Dichter gehen auf in der Glaubensgemeinde, deren einstige Ver- 
herrlichung und volksthümliche Auferstehung ihnen allein Trost 
bereitet. Diese Anschauungsweise war in den Verhältnissen 
begründet und lebt auch in den spanischen Dichtem. Doch 
sind sie zu sehr Dichter im Allgemeinen, ihre Bildung ist eine 
viel zu umfassende, als dass sie bei dieser naiven Versenkung 
in die Glaubensgemeide ganz verbleiben könnten. Als Dichter 
müssen auch ihre individuellen Gefühle ausgesprochen werden, 
als philosophisch gebildete Männer muss auch ihrer erweiterten 
Erkenntniss Recht widerfahren und Raum gegönnt werden. Auch 
sie vertiefen sich in die Geschichte Israels, verherrlichen deren 
einzelne Züge, aber sie preisen auch Gott in der Natur, durch 
die Erkenntniss des eigenen Geistes; ihre Busslieder steigen in 
das Innere des menschlichen Herzens herab und zerpflücken oft 
mit unerbittlicher Strenge die Zwittergewächse der Eitelkeit. 
Juda betritt den Weg, welchen seine Vorgänger im Vaterlande 
vor ihm betreten hatten. Auch wo er die epischen Stoffe be- 
handelt, tritt der Glanz seines Talents hervor; aber unstreitig 
grösser ist er, wo er sein eigenstes Wesen in seiner -eigen- 
thümlichen Weise walten lässt. Auch er findet Gott in der 
Natur und durch Nachdenken; dennoch würde Er ihm wunder- 
bar, verborgen bleiben, wenn er Ihn nicht durch ein gewisses 
unmittelbares Ergreifen erfasste. Er trägt Ihn in sich, in 
seinem Ahnen, in der Beseligung seines Herzens, in der Liebe 
zu dem Unendlichen, in dem Strahle, der ihn wunderbar er- 
leuchtet, und weil er Ihn da findet, erkennt er Ihn auch überall 
wieder. — Auch seine Harfe ertönt klagend — und in welch 
rührender Klage! — über Jerusalems Fall, über Israels Druck, 
auch er sehnt sich wehmüthig nach Palästina, und diese Sehn- 
sucht wächst so, dass er sie später in der Wallfahrt dorthin 
befriedigen muss; dennoch findet er auch in dem zerstreuten 
Israel die Gottesherrlichkeit, die ihn selbst bestrahlt. Daher 
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ist in seinen Hymnen eine wunderbare Mischung von bangem 
Sueben und freudigem Finden, von geheimnissvoller Verborgen- 
heit und klarer Erkenntniss, die un3 sein inniges ahnungsreiches 
Gemüth am Treffendsten bezeichnen. Ungemein zahlreich sind 
seine religiösen Gedichte; nur eine kleine Lese aus ihnen bieten 
wir hier, die in der Seele unsers Dichters lesen lassen. 

l. 

Wie wogt's in mir, so oft ich Deinen Namen denke: 

Da breiten aus vor mir sich Deiner Hand Geschenke. 

Der Seele forsch 1 ich nach, wie sie mit mir verbunden 

So wunderbar geheim, und hab's noch nicht gefunden. 

Doch schaut's mein Herz und glaubt so froh in tiefster Ahnung, 

Als h&tt' ich selbst am Sinai gehört die Mahnung. 

Zur heirgen Stätte ist mein Herz von Dir gegründet, 

Dort thronst Du herrlich, dort Dein Walten sich verkündet. 

Drum ist in mir ein Sehnen, Beben und Erklingen, 

Um Deinen Namen, Deine Herrlichkeit zu singen. 



2. 

Gott, ich hab's in mir vernommen, 

Gläubig treu will ich Dir dienen, 
Will nicht fragen, will nicht grübeln, 

Dich zu meistern mich erkühnen, 
Bist mein Hort, mein starker Schutzfels, 

Bist ein Licht, das All durchdringend. 
Also preist Dich jede Seele, 

So mein Herz auch, Dir lobsingend. 

Und die Himmel, sich verneigend, 

Künden Deine Macht und Ehre, 
Und von Deiner Grösse zeugen 

Deine Boten, Engelhecre, 
Da&9 Du trägst und nicht ermattest, 

Ohne Arm' und ohne Hände, 
Heil'ge Wesen in der Höhe, 

Erdgeschöpfe ohne Ende. 

Wer ergründet den Verborg'nen? 

Doch in Seiner Gnadenfüllc 
L&sst herab Er sich zum Sohne? 

Zeigt sich ihm in heiPger Hülle. 
Und es schau'n Ihn die Propheten 

AU Gestalt nicht, nicht im Bilde, 
Nur als König, hocherhaben, 

Gross an Weisheit, voll von Milde. 
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Wer vermag's, Sein Thun zu schildern? 

Doch zu huldigen nicht Fäume 
Ihm, o Mensch, der trägt umfassend 

Aller Welten Grund und Bäume 
Und erfüTe Dich mit Ehrfurcht, 

Ohne Wechsel, ohne Wandlung, 
Und verehre treu Sein Walten, 

Wie Er richtet jede Handlung. 

In Dich selbst bewundernd blicke, 
Was Du bist, wer Dich gegründet, 

Gottes Werk betrachte staunend, 
Seine Gross' es Dir verkündet. 

Doch Ihm selbst zu nah'n vermeide, 
Lass vorwitziges Beginnen; 

Undurchdringlich bleibt verborgen, 
Was verhüllet ist den Sinnen. 



3. 
Sinai und ihr, des Schilfmeers Wogen, 

■ 

Zeigt mir den Weg an, wo mein Freund gezogen! 
Ich zieh' Ihm nach, dem freundlich milden Herrn, 
Ruh' dann in Seinen Schoss, Ihm nie mehr fern. 
Horeb, Dich frag' ich: stieg im Dornbusch wieder 
Zu Seinem treuen Seher Er hienieder? 
Hin durch der Erde Ball, soweit er reicht, 
Ich frage überall, und Alles — schweigt. 

Wie? Sollt' Er gar nach mir, der düstern, bangen, 

Der harten Druck Erduldenden verlangen? 

Ja sieh, in meiner Brust fand ich Ihn thronen, 

Als treuen lieben Freund vertraulich wohnen. 

Nun schien geschwunden Sorge mir und Schmerz, 

Der Gram verliess das seufzerreiche Herz. 

Als keent' ich keine Leiden, fohl' ich Kraft, 

Hält Er mich liebend ja in meiner Haft! 

Nicht sei das Reich, die Herrschaft mein Begehr, 

Auch nicht das Land, so herrlich und so hehr, 

Umschlinget mich nur Seiner Liebe Band, 

Ist Er mir nahe nur, dem Geist verwandt; 

Letzt Seiner Liebe Honigseim den Gaurn, 

Wozu bedarf's der eitlen Hoffart Traum? 

Ist Er mir Schmuck und Zier um Hals und Wangen, 

Wozu noch Diadem, Geschmeid' verlangen? 

Du, mein Freund, von mir schon fiüh erkannt, 
Voll Sehnen ist mein Herz nach Dir gewandt. 
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Ich bleib in Liebe 'treulich Dir geeint, 

Drum droht mit bittrem Hasse mir der Feind. 

Ich dachte mein nicht mehr, vergäss ich Dein, 

Häuft sich auch Schmerz auf Schmerz und Pein aut Pein. 

Für meine treue Liebe gegen Gott 

Verfolgt ihr Grimm mich, Fallstrick, Hohn und Spott 

Doch mir ist's Lohn, dass ihr als Feind mich achtet, 

Lohn, dass ihr mich verwerfet und verachtet. 

0, gründe wieder Deinen heil'gen Bau, 
Nach Deiner Heerde, Vater, wieder schau'. 
Lös 1 das Gelübde, das Du einst gethan, 
Nimm unser Fleh'n mit offnem Ohre an; 
Die Taube, nistend an des Grabes Schlünden, 
Lass Fried' in Deinen trauten Bäumen finden! 
Wie einst, ist meine Seele dann verjüngt, 
So Deines Glanzes Strahl neu auf mich dringt. 
0, kehr* in meine alte Stätte wieder, 
Dein Glanz, er leuchte hell auf mich hernieder! 



4. 

„Mein Täubchen, warum seufzest Du 
„Und irrest ohne Bast und Buh? 
„Magst Deine Feste froh begehn, 
„Hat Dich Dein Gott ja ausersehn!" 

Bleibt mir denn Hoffnung noch und Kraft, 
Befreit zu werden aus der Haft? 
Wird meine Sehnsucht dann gestillt, 
Das Land zu sehn, das heilerfüllt? 
Der Freund ist fern, bedrückt die Bru6t; 
Wo gibt's für mich noch süsse Lust? 

0, wäre doch beflügelt ich, 
Ich schwänge nicht zu Sternen mich: 
Zum Gottesberg flog' ich empor, 
Dort würzt* ich meines Tempels Thor, 
Auf Staub und Trümmer, die mein Fuss 
Betritt, drückt' ich der Liebe Kuss. 

„Lass g'nügen Dir! Dir ist ein Schild 
„Dein König, immer freundlich mild; 
„Im Unstern Land auch ebnet Er 
„Den Pfad, drum schreite froh einher, 
„Des Festtags Freude gieb Dich hin, 
„Getrost erheit're Herz und Sinn!" 
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Nun, mich erquickt das hohe Wort 
Von Ihm, der meines Lebens Hort. 
Er, der die Sehnsucht mir entbrannt 
Nach Sinai, dem heil'gen Land — 
Auch hier erleuchtet mich Sein Liebt, 
Ich trau* auf Ihn, Er lässt mich nicht. 



5. 

Ich schlaf auf ferner Wanderschaft, 

Ich schlumm're hier in enger Haft; 

Ist auch verhüllt mein Angesicht, 

Ich weiss es, dennoch strahlt mein Licht 

Geeint ist mit dem Freund mein Herz, 

Gestärkt in mir des Geistes Macht; 

Drum leg' ich ab den düstern Schmerz, 

Ich kleide mich in Schmuck und Pracht 

Was such* ich Ihn in weiter Fern'? 

Er weilt in meinem Innern gern. 

Im Herzen hab' ich Ihn geschaut, 

Dort hat den Thron Er sich erbaut. 

Das ist mein Heil, das ist mein GlQck, 

Ich sehne mich nach Freunden nicht, 

Verschmäh 9 der Kön'ge Gnadenblick, 

Durch Ihn allein nur strahlt mein Licht. 

Wohl wär's mir Lust zu weilen dort, 

Wo Seines heil'gen Tempels Ort, 

Ihm dort in heil'gem Dienst zu nah'n, 

Nicht Wohlsein, Herrschaft zu empfahn. 

Des Grundes Grund, der Alles hält, 

Des Heiles Quell, dem's nie gebricht, 

Der Urglanz und der Schmuck der Welt, 

Ich weiss, es strahlt auch mir sein Licht. 



6. 

Ist Israel auch sühnearm, 
Gebeugt durch Kummer. und durch Harm 
So weiss es doch, mit Geist und Flehn 
Entgegen seinem Gott zu gehn, 
Und laut erschallen seine Lieder — 
Je tiefer sie's auch drücken nieder — 
Im Sammelhaus zum ew'gon Vater, 
Zu Israels heiligem Berather. 
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Wohl ist sein hohes Haus zerstört, 
Der Priester und sein Schmuck entehrt, 
Nicht steigt mehr Opfer, Ranchwerk auf, 
Zu hemmen böser Krankheit Lauf. 
Doch weilt noch Gott in seiner Mitte, 
Aus enger Haft dringt Loh und Bitte 
Zu Ihm empor, und Jakob's Söhne 
Verjüngen sich in Kraft und Schöne. 

Einst stand Gott selbst auf seiner Wart 1 , 
Trug hoch empor ihm die Standart', 
Und Engel waren seine Wacht. 
Jetzt ist gebrochen seine Macht, 
Und Fremde haben es vertrieben, 
Ist Israel Nichts mehr geblieben? 
Noch Jakob treue Söhne leben, 
Die Gottes Herrlichkeit erheben. 

Aus Schlingen ruft zu seinem Gott 
Das Vöglein vor der Willkür Spott 
0, rett' es vor dem Uebermuth 
Und rechn' ihm an der Väter Gut; 
Woll'st seines Flehens mild gedenken, 
Mit neuem Leben es durchtränken, 
Wie Thau erquickt die müde Blume, 
Und frisch lobsingt es Deinem Ruhme. 

Gepries'ner in der Schöpfung Chor, 
Vom Wurme bis zum Stern empor, 
Sie alle Zeugen Deiner Macht, 
Wie wunderbar Du's hast vollbracht, 
Sie all* am Throne Deines Lichtes, 
Sie harren Deines Strafgerichtes. 
Da bleicht der Truggebilde Schimmer, 
Doch Israel rühmt sich Dein für immer. 



An Deinen Wegen hab' ich mein Gefallen, 

Verehr 1 die Spur, wo Deine Schritte wallen, 

In ihnen ist kein Krümmen und kein Winden, 

Da wird der Mensch nicht Fallstrick, Anstoss finden. 

Drum bin ich Deinen Weg gegangen, 

Von Deiner Liebe Band umfangen. 

Du bist mein IToffen, Du das Ziel des Strebens, 
Des Herzens Fels Du, Du der Quell des Lebens. 
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Mein Auge sehnt sieb, Deinen Glanz zu schauen; 
Doch dürft' ich mir Unwflrd'gem Dies zutrauen? 
Sehnt sich mein Blick nach Deiner Helle, 
Betret' ich Deines Hauses Schwelle. 

Ich trage willig was mein Volk verschuldet, 
Neig 1 meine Schulter dem, was es erduldet, 
Breit' nicht zu einem andern Gott die Arme, 
Mag ausser Dir nicht, der sich mein erbarme. 
Soll auch den Tod um Dich ich leiden, 
Ich werd' von Deinem Dienst nicht scheiden. 

In Dir nur finde Math ich und Vertrauen, 

Zu Dir empor die Augen liebend schauen; 

In Dir allein ist meine Kraft gegründet, 

Ich harr' auf Dich, ist mir auch Tod verkündet. 

Trag' willig Deines Grimmes Regen, 

Seh' muthig Deiner Huld entgegen. 

Stark ist in Deinem Dienste meine Seele, 
Und Deine Liebe ist's, was ich erwähle: 
Wenn Deines Zornes Gluthen auch mich fassen, 
Doch werd' ich nicht von Deinem Willen lassen. 
So will ich Deinen Bund verehren. 
Wie innig lieb' ich Deine Lehren 1 



Zum Schlüsse nur noch sein berühmtes Zionlied: 

8. 

Willst, Zion, Du nicht auch entbieten 
Den Flüchtlingen den Gruss und Frieden, 
Der Heerde Rest, die weit versprengt 
Und Dein in warmer Liebe denkt? 

Auch ich, der Sehnsucht Fessel tragend, 
Um Deinen Fall mit Thränen klagend — 
Ach, strömten sie auf Deinen Höh'nl — , 
Auch ich will Heil für Dich erüehn. 

Ob Deines Elends gleich' ich Eulen, 
Die an den Trümmern klagend heulen; 
Träum' ich, dass Du erreicht Dein Ziel, 
Dann tönt's in mir wie Saiten spiel. 

Wo Jakob wandernd einst gewallet, 
Der Engel Grüsse ihm erschallet, 
Wo Gottes Liebe«dauernd weilt, 
Dahin mein sehnend Herz enteilt; — 
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Wo Deine Thore Gott gegründet, 
Des Himmels Pforte ein sich mündet. 
Der Sonne Schein erhellt Dich nicht, 
Dir leuchtet Gottes Angesicht. 

Wie naht dem Ort, wo Gott ergossen 
Den Geist auf Dein' erwählten Sprossen, 
Wie naht dem Ort des heil'gen Throns, 
Wie naht der Sklav' dem Sitz des Sohns?*) 

Das wäre Lust, dass ich ergiesse 
Die Seele dort, bis sie zerfliesse, 
Durch' s Land zu wandern fort und fort, 
Wo Sehern einst erschien Dein Hort. 

Des Herzens Risse Hessen nimmer 
Des Landes Riss, die heil'gen Trümmer, 
Lust! Ichküsste Deinen Stein, 
Und Deinen Staub, ich schlürft' ihn ein. 

Ich stünde an der Väter Grabe, 
An Hebron**) ich die Seele labe; 
Am Berg, wo ruht das Brüderpaar,***) 
Das Deines Geistes Sonne war. 

Der Seelen Speis' sind Deine Lüfte, 
Des Bodens Staub voll würz'ger Düfte, 
Das Wasser, das Dein Strom mir beut, 
Ist Honigseim an Süssigkeit. 

Lust war's, nackt, barfuss zu betreten 
Des Heiligthumes Trümmerstätten; 
Wo Cherubim, wo Lade stand, 
Da würf ich von mir eitlen Tand, 

Würd' hadern auch mit dem Geschicke, 
Verwünschen seine grimme Tücke, 
Dass Ruhmgekrönt' es hat entweiht 
Und Löwen sind der Hunde Beut'. 

Kann ich da froh sein und gesunden, 
Soll mir da Trank nnd Speise munden, 
Kann mich das Tageslicht erfreu' d, 
Wenn Raben Adlern siegreich dräu'n? 



*) Ismael, Stammvater der Araber, Sohn der Hagar, welche eine 
Sklavin der Sarah war, hingegen Sarah, die Herrin, Starommutter der 
Israeliten. 

**) Dort sind die Erzväter begraben. 

') Moses und Aaron. 
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Den Leidenskelch mir nicht mehr reiche! 
Schon zweimal trank ich bis zur Neige, 
Setzt' ihn um Israel an den Mond, 
Leert' ihn um Juda bis zum Grund.*) 

Doch strahlst Du, Zion, noch in Schöne, 
Noch sind mit Dir verknüpft die Söhne: 
In Deinem Heil sind sie beglückt, 
In Deinem Wehe tief bedrückt 

Wenn sie zu Gott Gebete senden, 
Sie schau'n nach Dir aus Kerkerwanden; 
Wenn auch zerstreut auf Berg und Thal, 
Sie denken Dein in Bann und Qual. 

Was immer auch die Völker dichten 

In ihren eitlen Truggesichten, 

Nichts gleichet Deinem „Licht" und „Recht",**) 

Nichts Deinem Seher, Deinem Knecht. 

Und der Leviten Weihgesänge 
Und Deiner Weisen heil'ge Klange, 
Sie dauern fort; doch rasch verrinnt, 
Was falscher Götter Diener sinnt 

Drum Heil dem Mann, der harrt in Treue, 
Bis einst Dein Glanz erstrahlt aufs Neue. 
Dem Manne Heil, der's mitgeniesst, 
Wenn wieder Jugend Dir erspriesst! 



8. Der Philosoph. 

Das innige, tiefe Gemüth spricht aus allen dichterischen 
Erzengnissen Juda's, aber auch ein durchgebildeter, denkender 
•Geist, das Denken freilich, welches ein höheres Denken über 
sich anerkennt, "zu dem es nicht durchdringen kann, das es 
jedoch ahnt, in dem eignen Geiste, in der ganzen Geschichte 
bezeugt findet. Man sieht das Bingen und den Kampf, mit 
dem er den Wunsch, in die Geheimnisse einzudringen, sie auf 
dem Wege des philosophischen Verfahrens sich anzueignen, in 
sich unterdrückt, um das unmittelbar geistige Bewusstsein in 



*) Wegen der zwei Reiche Israel und Juda, welche nach einander 
zerstört wurden. 

**) Die Urim und Thummim, Licht und Recht spendend, auf den 
Brustschild des Hohenpriesters. 

4? 
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sich nicht verkümmern zu lassen. Das unterscheidet ja, wie 
er es selbst in Beziehung auf den Dichter in der oben an- 
geführten Stelle ausspricht, das Genie von dem Talente. Jenes 
erfasst mit einem glücklichen geistigen Tastsinne die Ideen, 
die sich ihm in aller Lebendigkeit vergegenwärtigen, es trägt 
die Urbilder des geistigen Lebens in sich, und in alle seine 
Gedanken und Empfindungen ragen sie hinein; es sucht sich 
sie klarer zu machen, ohne dass es anzugeben wüsste, woher 
sie ihm kommen und ohne dass es auf eine andere Weise deren 
Wahrheit zu erhärten weiss, als dadurch, dass es sie in sich 
findet und deren Ausprägung in allen Erscheinungen nachzu- 
weisen vermag. Das Talent hingegen weiss leicht sich anzu- 
eignen, aber die Zusammensetzung der erworbenen Stückchen 
wird schwer ein befriedigendes Ganzes; zum Geiste, der Alles 
beseelt, dringt es schwer vor. Es hat ein volles Bewusslsein 
über Alles, was es in sich trägt, aber das, was über das Er- 
fassbare hinausragt, wird bei ihm kaum matt beleuchtet von 
den Strahlen, welche die bereits errungene Klarheit weiter hin 
wirft. Juda war ein genialer Mensch, und er hat sich diese 
Genialität zum Bewusstsein gebracht. Er traut nicht der Er- 
kenn tniss, welche mühsam durch Schlüsse erworben wird, ob- 
gleich er sie sonst nicht anzuwenden verschmäht; er verlangt 
die unmittelbare Erleuchtung, welche den höhern Geistern zu 
Theil wird, weil ihr Zusammenhang mit dem Quell der Geister 
ein frischerer, lebendigerer ist. Ein göttliches Geisteslicht, das 
von dem gewöhnlichen menschlichen bei aller seiner Ausbildung 
wesentlich, artweise verschieden ist, wohnt, wie er sagt, nur 
den Menschen inne, welche das „Herz*, das „Mark 44 der Mensch- 
heit bilden. Es ist Adam gegeben worden, hat sich aber nicht 
allen seinen Nachkommen mitgetheilt und sich eben durch 
Portzeugung bloss auf diejenigen, welche auch sonst durch das 
Zusammentreffen aller Umstände dafür befähigt waren, fort- 
geerbt. Konnte auch, selbst wenn ein Geschlecht getrübt war, 
der Enkel die Vollkommenheit des Grossvaters erben, so ist 
doch, wenn mehre Geschlechter die Trübung erfahren haben, 
diese höhere Begabung nicht mehr zu erlangen; der göttliche 
geistige Faden, welcher bis Adam hinauf sich schlingt, ist dann 
abgerissen. So haben denn bloss die Erzväter und dann die 
Nachkommen Jakobs diese göttliche Anlage, und von ihnen die 
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Israeliten. Verstärkt wurde sie bei ihnen durch die göttlichen 
Vorschriften, deren Einfluss auch nicht durch das gewöhnliche 
Nachdenken erfasst werden kann, vielmehr als göttlich-geistig 
wirkend auf die Begabten anerkannt werden muss. Und wie 
Personen, so haben und bewirken auch gewisse Gegenden eine 
höhere Empfänglichkeit, indem ein göttlicher Ausfiuss, ein eigen- 
thümlicher Gnadenstrahl auf ihnen ruht. Ein solches Land ist 
aber Palästina, in dem Gott sich in der Vorzeit auch kund 
gegeben, als es von Menschen bewohnt ward, welche einer 
innigeren Verbindung mit Gott würdig waren. Diese Offen- 
barung und die an sie sich knüpfende Ueberlieferung ist auch 
neben der innern Erleuchtung die einzig sichere Bezeugung für 
Gott und Sein Walten. Alle andern Beweise, durch welche die 
menschliche Spekulation sich den Uebergang zu Gott und zum 
Göttlichen bahnen will, sind lückenhaft und führen nicht zu 
dem lebendigen Gotte, nur zu einem wesenlosen Dinge, das 
aller Eigenschaften entkleidet und dem alles thätige Eingreifen 
entzogen ist. So lebt denn auch noch in Israel, selbst nun, da 
es zerstreut und von dem Lande, das Träger des göttlichen 
Geistes ist, entfernt ist, dennoch der göttliche Geist fort; was 
in ihm als Gesammtheit wirksam ist, ist die göttliche Wahr- 
heit, und sie zeugte in früheren Jahrhunderten, deren Einrich- 
tungen wir daher anerkennen, und sie zeugt noch immer fort. 
Diese Gedankenreihe führt Juda in einem grösseren theologisch- 
philosophischen Werke aus, das er um das Jahr 1140 herausgab, 
aber doch wohl mehre Jahre vorher ausarbeitete, und in dem er 
die Kesultate seines Nachdenkens mit reicher Gelehrsamkeit 
ausstattete. Er verfasste es dialogisch, und zwar zwischen dem 
zum Judenthume sich bekehrenden Könige der Chazaren und 
dessen jüdischem Lehrer. Die Chazaren, welche in der Krimm 
und Eaukasien lebten, wurden nämlich wirklich von der Mitte 
des achten bis ins dreizehnte Jahrhundert hin, da Dschingis- 
Khan das Reich zerstörte, von Königen regiert, welche das 
Judenthum angenommen und dasselbe in ihrem zwar allen 
Nationen und Religionen offenen Reiche doch sehr beschützten. 
Schon vom zehnten Jahrhundert ab waren die Augen gelehrter 
Juden in Spanien auf dieses Reich, welches eine neue Stätte 
jüdischer Herrlichkeit zu werden versprach, gerichtet, und mit 
feinem Sinne knüpft daher Juda an die Thatsache dieser Be- 
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kehrung an. Hier war ihm die Gelegenheit geboten, die rem 
philosophische Religion wie die übrigen positiven Religionen 
abzuweisen und seine Belehrungen stufenweise vorzutragen, auch 
manche interessante Abschweifung sich zu gestatten. Er schrieb 
sein Werk in arabischer Sprache, wie dies mit allen philo- 
sophischen Werken spanischer Juden damaliger Zeit der Fall 
war; keines war jedoch dem herschenden philosophischen Systeme 
unter den Arabern unähnlicher. Nicht eine Versöhnung der 
Philosophie mit der Religion strebt es an, vielmehr eine Neu- 
geburt jener aus dieser; andre Philosophen wollten die Religion 
retten, indem sie sie in das Gewand der Philosophie hüllen, 
Juda stellt die Religion als die alleinberechtigte hin, von der 
die Philosophie nur Mittel zur Fristung ihres Daseins entlehnen 
könne. Sein System, sein Fühlen, seine Geschichte, sein Leben 
sind aus einem Gusse; seine Dichternatur konnte die Zwitter- 
haftigkeit nicht erdulden, welche uns sonst Philosophen mit 
positiver Gläubigkeit darbieten. Zu verkennen ist auch nicht, 
dass seine Ansichten weit mehr dem christlichen Standpunkte 
als dem arabischen sich annähern, wenn sie auch ihre Wurzel 
im Judenthume haben. Seine göttliche Fortzeugung bildet das 
schönere Kehrbild zur Erbsünde; seine Göttlichkeit Israels in 
seiner Gesaromtheit ist die unfehlbare Kirche, nur dass er die 
Unfehlbarkeit nicht einzelnen Vertretern derselben überträgt; 
und Palästina, das in seinem Boden göttliche Herrlichkeit trägt, 
war Dies nicht die Idee, welche auch die damalige Christenheit 
bewegte? 



9. Der Pilger. 

Als der jüdische Meister die Gespräche mit dem Chazaren- 
könige, nach Juda's Darstellung, beendet hatte, trennt er sich 
von ihm und theilt ihm seinen Entschluss mit, nach Jerusalem 
zu wallfahrten. Dem Könige thut dies sehr leid und er macht 
seinem Lehrer Vorstellungen darüber. Was willst Du heute, 
so spricht er zu ihm, in Jerusalem, überhaupt in Kanaan? 
Jetzt ruht die göttliche Herrlichkeit nicht mehr auf dem Lande; 
überall können wir mit reinem Herzen und sehnsüchtiger Liebe 
Gott nahe kommen: wozu Dich also in die Gefahr begeben, 
den Weg durch Wüsten und Meere zurückzulegen und die 
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Länder so vieler Stämme zu durchziehen? Der Meister aber 
erwidert: Wohl ist die göttliche Herrlichkeit jetzt dort nicht 
offenkundig sichtbar ; denn so wird sie bloss von den Propheten 
und von der frommen Gesammtheit geschaut in jenem Lande, 
und einer solchen Zeit harren wir gläubig entgegen. Aber 
geistig verhüllt ist doch die Herrlichkeit bei jedem Israeliten, 
der wirklich aus dem alten Stamme erzeugt ist, der schuldlos 
an Thaten, reinen Herzens und dessen Seele hingegeben ist dem 
Gotte Israels. Kanaan aber ist Israels Gott besonders geweiht, 
dort nur können die frommen Handlungen in ihrer Vollendung 
geübt werden, nur in dem Lande, das man als geweihtes ver- 
ehrt, können Herz und Geist wahrhaft rein sein. Da entzündet 
sich erst die rechte Liebe. Dort findet der, welcher aus weiter 
Ferne hinwandert, wieder die Seelenreinheit, die ihm frühere 
Sünden getrübt haben; sind ihm die früheren Sühnemittel, 
Opfer u. dgl. entzogen, so wird die Mühsal der Wanderung 
selbst ihm zur Entsündigung verhelfen, umsoraehr, wenn das 
Ziel der Wandrung die Gnadenstätte ist. Wohl sollen wir 
uns sonst nicht muthwillig in Gefahren begeben und nicht 
damit Gott versuchen; allein was unrecht wäre, wenn es aus 
Lust nach eitlem Gewinne geschieht, das ist verdienstlich, 
wenn es mit dem Zwecke unternommen wird, für das Heil 
seiner Seele zu wirken. Gelangt der Pilger dann glücklich zu 
seinem Ziele, so mag er Gott danken und Ihn preisen für 
Seine gnädige Hülfe-; stirbt er unterwegs, so mag er den Tod 
mit Freuden annehmen, indem er nun Basse gefunden für seiner 
Sünden Menge. Du hast, entgegnet der König, früher die Frei- 
heit so sehr gerühmt, nun aber willst Du Dir neue Knecht- 
schaft auferlegen, Pflichten, welche nur in Palästina zu üben 
sind. — Wohl suche ich, erwidert der Lehrer, frei zu sein von 
der Unterthänigkeit unter Viele, um deren Beifall ich vergeb- 
lich und ohne wahrhaften Zweck mein ganzes Leben hindurch 
zu buhlen habe. Gern jedoch bin ich dem Einen unterthänig, 
dessen Gunst ich mir mit einiger Anstrengung zu erwerben 
vermag, und diese göttliche Gnade verschafft mir hier und dort 
wahren Nutzen. Solcher Dienst ist wahre Freiheit, sich vor 
ihm zu beugen, wahre Ehre. — Genügt's denn aber, wirft der 
König ein, nicht am Glanben? Kennt ja Gott Dein Inneres 
und Deine Sehnsucht ! — Es würde daran genügen, belehrt der 
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Meister, wenn die Ausfährung unmöglich ist, aber nicht, wenn 
lediglich der ernste Wille des Menschen zwischen seinen Wün- 
schen und der That liegt. Die That ist der volle Ausdruck, 
ja erst die Ergänzung der Gesinnung. Durch die Liebe, die 
si h Gott entgegenschwingt, wird auch Seiue Liebe reicher uns 
zuströmen und der Lohn wird um so schneller kommen. „Du, 
o Gott, wirst Zions Dich erbarmen, es wird die Zeit der Huld 
herannahen, wenn Deine Diener dessen Steine lieben und seinen 
Staub mit Innigkeit umfassen* (Ps. 102, 14. 15). — Der König 
stimmt nun mit ihm überein und sagt: Nun, so wäre es eine 
Sünde, Dich zurückzuhalten, ein gutes Werk jedoch, Dein Vor- 
haben zu fördern. Ziehe hin in Frieden! 

Dieser Meister ist Juda ha-Levi selbst. Seine Dichterseele 
war ganz erfüllt von der geistigen Herrlichkeit Palästina^. 
Auch aus dem verblichenen Glänze sollte sein Auge höhere Er- 
leuchtung saugen; die Wollust des Schmerzes durchzuckte sein 
Herz bei dem Gedanken an die heiligen Trümmer. Noch immer 
mündeten für ihn die Pforten des Himmels in die Thore Jeru- 
salems ein, und dortbin ergoss sich noch die göttliche Gnade, 
welche dem empfänglichen Gemüthe Beseligung und hehren 
Frieden einflösst. Er wollte sich, seiner Innerlichkeit leben in 
frommer Beschaulichkeit. Sein Beruf, Menschen seine ärztlichen 
Dienste zu weihen, den wohlwollenden Blick vornehmer Gönner 
zu erhaschen, erschien ihm schal. Seine glühende Seele blieb 
auch nicht frei von Hass und Verachtung gegen Christen und 
Araber. 

Christ und Moslem. 

Ob Ismael obsieget, 

Ob's Edom unterlieget, 

Mein Weheruf gilt Beiden, 

Mein Loos bleibt stets doch — Leiden! 

Doch scheint er die Macht der Christen nicht hoch anzuschlagen, 
wenn er auch unter deren Herrschaft lebte ; ihm war, wie allen 
Juden Spaniens, das arabische Reich das vierte Weltreich, unter 
dessen Druck die Juden, fern ihrer Heimath, seufzen müssten, 
nach dessen Zerstörung das heilige Gottesreich beginne. Viele 
seiner Gebete schildern den harten Druck und seufzen nach 
Befreiung wie auch nach Strafe der Dränger: 
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Kann Versunk'nen noch Rottung sein? 
Ist Erhebung noch aus des Elends Grab? 

1. Verstumm', Gesang, am Tag', da, acht 
Das Heiligthum mir ward zur Trümmer, 
Dahin die Pracht, der Ruhm zur Schmach, 
Des Liedes Klang zu Klaggewimmer, 

Das dicht 7 Gewölk kein Strahl durchbrach, 
Erlosch jedweden Lichtes Schimmer, 

Es verbargen Mond sich und Sonnenschein, 

Und die Sterne sanken zur Erd' herab. 

2. Darf ich für der Verbannung Schmerz 
Noch Heilung, Rückkehr denn erhoffen? 
Ach, meines Landes Mark und Herz 
Von Ismael's schwerer Hand betroffen! 
Mein Erbe lieget aller war ts 
Arabien's Rauberstämmen offen. 

Ha! da ziehen keck in mein Zelt sie ein 
Ich ergreife düster den Wanderstab! 

3. Und Du, o Gott, Du schweigst, wie lang', 
Wenn Deine Kinder in den Schlingen? 
Sie flattern, Vöglein gleich, so lang 

Und können nicht empor sich schwingen, 
Sie schmachten in der Irrsal Drang; 
Willst ihnen doch nicht Hülfe bringen? 
Gib dem Zwingherrn Schimpf, gib dem Sohn' Gedeihn, 
An der Gnaden Füll' er sich wieder lab'. 

4. Von Deinem Thron erflehn sie Kraft 

Vor herbem Druck', des Grimmes Schwere. 

Befreie sie aus Kerkerhaft, 

Ach, ihres Herzenß Bitten höre! 

Den schwachen Rest, eh' er erschlafft, 

Führ' in Dein Land, Dein Haus, das hehre! 
Vor Dir beugt das Knie dann so gross wie klein, 
Zu Dir hebt empor der Geist sich rein. 

Er glaubte eine Zeit lang, sein sehnsüchtig Herz mit der 
Hoffnung zu beruhigen, dass dieses Ende der Tage bald heran- 
nahe. Schon sah er es im dichterischen Geiste kommen. 

Die Befreiung. 

Du fernes Taubchen, jubP entgegen 

Dem Ruf der Stimme hell und klarl 

Dich ruft Dein Gott; verneig* Dich tief und 
Bring' Deine Huldigung Ihm darl 
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Dein altes Nest such' auf, gen Zion 

Zieh, dort ein Denkmal Dir errichtM 

Dein Freund, der einst Dich hat vertrieben, — 
Heut' strahlt Dir Sein erlösend Licht. 

Betritt das Land der Herrlichkeiten, 

Treib' Araber und Edom aus; 
Wüth' wider sie, wie sie gewüthet, 

Dem Freund bereit' der Liebe Haus! 

Das arabische Volk führten die Juden, wie die Araber 
selbst, auf Ismael zurück, den Sohn der Hagar, der Sklavin des 
Abraham und der Sarah, und es war daher der „ Waldesel", 
wie die Schrift Ismael benennt. Es bildete, wie gesagt, das 
vierte der gewaltthätigen Weltreiche, welche Daniel in seinen 
prophetischen Trauragesichten geschaut, das grosssprecherische, 
wie es Daniel bezeichnet, das wider die Heiligen des Himmels 
kämpft, versehn mit eisernen Füssen, doch auch mit irdenen 
Bestandtheileu, welche ein Stein, urplötzlich sich ablösend, zer- 
trümmert. Dieses Bild verwebte sich lebendig in Juda's Hoff- 
nungen, und einst, um 1130, ward ihm ein Traum, die Ver- 
kündigung werde erfüllt werden. 

Ich schlummerte, erwach", steh' auf, mir graut. 
0, welch' ein Traum ist's, den ich da geschaut! 
Da lag der Feind — mir kam's im Traum so vor — , 
Ein niedrer Knecht, ich stand und ragt' empor. — 
Zieh ein den stolzen Arm, Du Hagars Sohn, 
Der Deiner Herrin Kind bedroht mit Hohn! 
Ich hau' im Traume Deinen Sturz gesehn, 
Vielleicht ist's wachend schon um Dich geschehn, 
Bevor des Jahres Tage noch vergehn. 

Um Dreissig*) — dürrem Reissig gleicht Dein Schmuck: 
Nimm hin die Schmach für langen bittren Druck! 
Konnt'st lang genug als „wilder Esel" gelten, 
Warst „Grossmaul" nun genug mit frechem Schelten, 
Hast g'nug geglänzt in eitler Hoffart Pracht, 
Gekämpft seihst mit „des Himmels heil'ger Macht." 
Nimm Deinen Lohn, Du „letzter blut'ger Erben," 
Aha, Du „Eisenfuss, gemischt mit Scherben", 
Schon löst „der Stein" sich los, Dich zu verderben. 

Mochte jedoch auch der Unmuth über bittren Druck seinem 
Munde einen Schrei der Entrüstung entlocken, er hie und da 

*) 1130. 
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in stolzen Bildern einer bald erneuten Macht Israels schwelgen : 
so war dies doch keineswegs die in seiner Seele vorherrschende 
Empfindung. So oft sprach er es schon vor uns aus in seinen 
Liedern, auch jetzt lebe in Israel Gott, auch jetzt sei Kanaan 
ein Gnadenland, nicht an einstiger Herrschaft wolle er Theil 
haben, aber dort eifriger Gott dienen, Seinen Strahl dort mehr 
unmittelbar empfangen. Die äusserlichen Hoffnungen lagen 
seiner Richtung fern, und deren baldige Erfüllung konnte nur 
in kühnem Traumbilde erschaut werden. So umfasste er denn 
mit immer steigender Liebesgluth Palästina, und die Wanderung 
dorthin ward das Ziel seiner Wünsche. Die Sehnsucht nach 
jenem Lande erfüllt seine Lieder, er sieht sich im Traume dort- 
hin versetzt, die Reiseabenteuer treten vor seine Seele, schon 
empfindet er die Schrecknisse einer stürmischen Seefahrt, aber 
auch an dem Anblicke des friedlichen Meeres mit dem sich 
darüber klar ausbreitenden Himmelsgewölbo labt sich seine 
Seele ; zwischen Zagen und Beseligung schwebend, kann er sich 
noch immer nicht entscheiden, aber er flösst sich selbst Muth 
mit Dichterworten ein: 

Ermunterung. 

Nun schon die Fünfzig sind vorüber, 

Da ist es mit der Jugend aus; 
Die Jahre sind zum Flug gerüstet, 

Was willst du noch bei Mahl und Schmaus? 
Willst noch um Menschenbeifall buhlen, 

Vergessend Gott und Seiner Huld, 
Um Nichts die Seligkeit verscherzen, 

Hinwegzieh'n leer durch eigne Schuld? 
Hat immer noch die Lust kein Ende, 

Erwacht doch immer neu und wild? 
0, folg' ihr nicht und nicht den Sinnen, 

Folg* Gottes Rath, werd' weise, mild! 
Benütze gut den Rest der Tage, 

Sie eilen rasch zum Ziele hin; 
Erforsche eifrig Gottes Willen 

Und hege nicht zweideut'gen Sinn! 
Da gilt es Kraft, da gilt es Raschheit, 

Der Gierde trotz 1 und säume nicht, 
Da gilt es Muth, wenn Meere schäumen, 

Der Berge Grund erbebend bricht. 
Da ist Matrosenhand erstarret, 

Der Schiffer Kunst und Kraft gelähmt; 



.iT . 
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Sie zogen fröhlich keck von dannen 

Und kehren nun zurück beschämt. 
Der Ocean ist einz'ge Zuflucht, 

Die Sandbank nur das einz'ge Ziel, 
Wie schreckergriffen wanken Mäste, 

Erzitternd bebt des Schiffes Kiel. 
Und neckisch spielt der Wind mit Wogen, 

Peitscht bald sie auf, legt bald sie weich, 
Nun stürmen sie empor wie Löwen, 

Bald liegen still sie schlangengleich. 
Jetzt drängt die Welle andre Welle, 

Jetzt zischt es leise, kosend fast. 
Weh\ nun ist doch das Schiff geborsten, 

Zertrümmert Segel, Steuer, Mast! 
. Hier Angstgeschrei, dort dumpf Gewimmer, 

Dem Tapfersten entsinkt der Muth; 
Was soll auch Rath, was nützt nun Klugheit? 

Die Seele selbst ist werthlos Gut. 
Nun suchet Jeder seinen Gott auf, 

Du schwinge Dich zu Ihm empor, 
Der Wunder tbat am Meer und Jordan, 

Dem preiset aller Seelen Chor. 
Gedenke Sein, der Meereswüthen 

Um frommer Ahnen willen stillt, 
Den todten Leib auch einst erquicket 

Und nackt Gebein mit Geist erfüllt. 
Und siehe, neu erscheint das Wunder! 

Das Meer, noch kurz des Zornes Bild, 
Es ruht, gleich frommen Heerdenscbaaren, 

So sanft, so still, so lieblichmild. — 
Die Sonne sinkt, die Nacht erhebt sich, 

Der Mond erscheint mit goldnem Rand, 
Die Stern' im Meer gleich irren Wandrern, 

Die unstät zieh'n in fernem Land. 
Da glänzt es gleich den Himmelslichtern 

So flammend hell im Meeresgrund; 
Der Himmel scheint herabgestiegen, 

Schloss mit dem Meer den Friedensbund. 
Auch sind's vielleicht der Meere zween, 

Ergossen aus der Gnade Quell, 
In Mitten noch mein Herz als drittes, 

Da rauscht's von Liedern klar und hell. 

Ausser dem Kampf mit dem eignen Innern hatte er jedoch 
auch noch den Kampf mit den Freunden zu bestehn. Diese 
theilten wohl den Wunsch einer einstigen Rückkehr nach Pa- 
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lästina, wenn es in seiner vollen Herrlichkeit erblühen, Israel 
wieder in aller Machtfalle es besitzen werde; aber die Sehn- 
sucht nach dem verwüsteten Lande lag ihnen fern, und Juda's 
heisse Liebe schien ihnen schwärmerisch. Auch diesen Schmerz 
muss er ertragen, und er kämpft gegen solche freundschaftliche 
Zumuthungen mit Kraft und entfaltet darin seine tiefsten Ueber- 
zeugungen. 

Abwehr. 

Sanft klingt Dein Wort, doch sind's verborgene Spitzen, 

Wie Honig süss, wie Bienenstacheln ritzen, 

Mich sollte Sehnsucht nicht nach Salem fallen, 

Weil heute Blind' und Lahme es besitzen?*) 

Ist dort nicht unsres Gottes Haus gewesen, 

Sind dort nicht Brüder, treu und auserlesen? 

Warum, wenn's wäre, wie Dein Herz erdichtet, 

Ist im Gebet dortbin der Blick gerichtet? 

Euch schmäht ein Enkel gar, Ihr heil'ge Ahnen, 

Will wohl um Eure Thorheit Euch vermahnen. 

Dort weiltet Ihr, habt dort die Gruft gegraben, 

Gebracht auf die Altäre Opfergaben. 

Glaubst Du, sie hätten Thörichtes begangen, 

Weil fremde Herrschaft noch das Land umfangen? — 

Hier sind der Mein'gen Gräber? — Zugegeben, 

Doch wo erwachen sie zu neuem Leben? 

Und Tafeln, Lade, Gottes Heiligthümer — - 

Wo gibt's Besitz für uns als diese Trümmer? 

An diese Stätte knüpft sich unser Hoffen, 

Das Land, wo uns die Himmelspforte offen, 

Wo Sinai, Karmel, wo Propheten wohnten, 

Wo Priester, wo geweih'te Kön'ge thronten, 

Und wenn verwüstet auch, der Väter Erbe, 

Der Seele Labsal, wenn der Leib auch sterbe. 



Lass Dich durch griechische Weisheit nicht verlocken, 

Die keine Früchte treibt, nur höchstens Blüthen, 
Und ihr Gehalt? „Das Weltall nicht geschaffen, 

Vor allem Anfang da, umhüllt mit Mythen.* 4 
Lauscht gierig auf ihr Wort, Du kehrst zurück, 

Im Mund Geschwätz, das Herz leer, unzufrieden. 
Drum, Lieber, such' ioh auf die Gottesstrasse 

Und hab' der falschen Weisheit Pfad gemieden. 



*) Anspielung auf die Zeit, da David es eroberte, wo es heissi, es 
sei von Blinden und Lahmen vertheidigt worden. 2. Sam. ö, 8. 






— 62 — 

So tobte in ihm der Sturm widerstreitender Empfindungen, 
bis äussere Ereignisse seine Bedenken ganz verdrängten. Schon 
grollten von den Berberstaaten her die Donner, die bald auch 
über Spanien sich entladen sollten. Der blinde Glaubenseifer 
der Almohaden wüthete gegen die arabische Bildung und Auf- 
klärung und schwang die Zuchtruthe über Christen und Juden. 
Diese Verhältnisse waren es wohl, welche die Ausführung des 
lange gehegten Wunsches bewirkten. 

Entscheidung. 

Nach Gottes Stadt sog mich der Sehnsucht Streben, 
Und doch ergriff mich vor der Wanderung Beben, 
Nun fügt der höchsten Weisheit Rath die Trennung, 
So find' ich Kraft in Seines Namens Nennung. 
Drum preis' ich Ihn, wie auch der Weg sich wende, 
Ich danke Ihm, wohin Er auch mich sende. 

Juda trat seine Reise um 1140 an, durchzog Spanien, wo 
wir ihn zuletzt in Cordova und Granada treffen, schiffte 
sich dann ein nach Alexandrien, die Berberstaaten meidend, 
durchreiste Aegypten, das er gleichfalls als Land der alten 
Wunder und neuer schöner Blüthe für die Juden ehrte, und 
wo ihm herzliche Freunde lebten, wanderte durch Jemen und 
besuchte Tyrus. Ueberall wo er hinkam, begrüs9ten den be- 
rühmten Mann Freunde und Bewunderer. Als er durch Cordova 
kam, sandte ihm der dortige Rabbiner, zugleich als Philosoph 
und Dichter bekannt, Josef ben Zaddik, ein Geschenk 
mit folgendem Gedichte: 

Was wäre würdig, dass ich's Juda reiche, 
Das meiner Seele tiefer Sehnsucht gleiche? 
Du fängst, des Sanges kunstgeübter Meister, 
Mit süsser Rede, nicht mit Netx die Geister, 
Ein junger Leu an Kraft und dennoch schmiegsam 
Dem Rehe gleich, das lieblich, sanft und biegsam. 
Du, der an Sitte, Einsicht auserkoren, 
Vom Glauben und der Weisheit selbst geboren. 
Wer wagt's m Deiner Höh' hinanzudringen, 
Vermag' b nach Deinem Werth Dir darzubringen? 
Doch nimm es freundlich an, was ich Dir gebe, 
Wie Gott gefällt der Hände fromme Hebe. 

Jedoch so zart wie die Gabe gereicht wurde, so zart und fein 
lehnt Juda sie ab. 
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Der Dank. 

Es war doch sonst mein Mund der Bede kundig, 

Und heute fehlt das Wort mir ganz und gar, 
Ich finde die Gedanken kinder gar nicht, 

Und war doch sonst mein Oeist nicht unfruchtbar ! 
Ich suche des Gesanges Thau, zu tränken 

Der Liebe Beete Euch — ich find' ihn nicht. 
Wie kann auch neben Eurer Sonne Strahlen 

Noch leuchten meiner Lampe schwaches Licht? 
Es wäre unnütz, Euren Werth zu rühmen, 

Da ihn die Zeit doch stets im Munde führt; 
Nur Jünger sind der Würde und der Lehre 

Besitzer, Euch die Meisterschaft gebührt 
Ihr habt mit Liebe mich und Huld getränket, 

Berauscht von solchem Trünke ist mein Geist; 
Das Antlitz strahlt mir liebevoll entgegen, 

Die Hand gleicht reichem Strom, der überfleusst. 
Dir habt mein Herz durch geist'ge Lieb' bezwungen, 

Und wollt es fest Euch eignen noch durch Kauf? 
Ich bitte, gönnt allein mir Eure Freundschaft, 

Sonst Nichts — und ich verfolge meinen Lauf. 

Mit ähnlicher Zartheit dankt er ein andres Mal für ein 
Geschenk, welches er von einem Andern erhielt und das in 
einem heiligen Sekel, der altisraelitischen Münze, bestand. Nach 
Worten der Erhebung schliesst er dort: 

Nicht mag ich Silber, mag nicht Gold; 
Ich will, dass Du mir treu und hold. 
Was nützte mir auch reicher Sold, 
Wenn Deine Lieb' ich missen sollt'? 
Doch sei die Gab 1 ein Unterpfand 
In Deines Sohnes Juda Hand, 
Ein Liebeszeichen, zugesandt 
Aus Zion, meiner Sehnsucht Land. 

Als er Cordova verliess, richtete er noch Abschiedsworte 
des Dankes und der Verehrung an Josef: 

Noch einmal möcht' ich zu dem Geisteshelden, 

Der Lehre Herrn, mich dankend wenden. 
Mit Blitzesschnelle meine Frenndschaftsgrüsse 

Ihm Tag für Tag entgegensenden, 
Bevor ich Bcheide, in das Herz eingraben 

Tief seines Mundes weise Spenden. 
An solchem Mahl erquick' ich mich und gürte 

Zu weiter Reise frisch die Lenden. 
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Ich möcht' ihm auch 'ne Gabe Oberreichen. 

Dass er sie nehm 9 aus meinen Händen, 
's sind edle Perlen des Gesanges; o dass 

Sie Gunst in seinen Augen fanden! 

Als er durch Granada kam, empfing er viele Beweise lie- 
bender Verehrung, er traf jedoch den geachteten Dichter und 
Rabbinen Abu-Sakharija Juda benGajath nicht daheim. 
Dies drückt er fein in folgendem Gedichtchen aus: 

Mich suchten Freunde auf und Gönner, 

Als ich gereist durch Granada: 
Ich nannt' den Ort drum „Engelschaaren", 

Weil mir wie Jakob einst geschah. 
Hätt' ich nun Juda noch gesehen, 

Ich würde's nennen: „Gott ich sah."*) 

Sein gemüthlicher Sinn war bei allem Ernste, welchen der 
Zweck seiner Reise in ihm befestigte, doch immer für die heiteren 
Beziehungen zu den Freunden offen und empfänglich. Als er 
in einen Ort kam, wo ein Bekannter ein Fest feierte, führte ,er 
sich scherzend mit folgenden Worten bei ihm ein: 

Der Gast. 

Bei frommer Feier ward im frohen Kreise 
Leviten, Fremden, Waisen Theil am Feste. 
Nun sieh, der Sänger, fremd, Lcvite, Waise, 
Auch er sei heute einer Deiner Gäste! 
Reich ihm den Wein, der fröhlich stimmt, 
Ob g'rad das Herz ist, ob verkrümmt. 

Freilich war Dies die seltnere Stimmung seines Gemüthes. Viel- 
mehr rangen in ihm meist die widerstreitenden Gefühle der Be- 
seligung, welche in der Hoffnung auf Erreichung seines Zieles 
lag, und der Trauer über die Lieben, die er daheim gelassen, über 
die behagliche äussere Lebensstellung, die er nun mit einem un- 
ruhigen, gefahrvollen Wanderleben vertauscht hatte. Die Freudig- 
keit überwiegt, doch kann er nicht umhin, auch die Wehmuth 
auszudrücken. Er hatte eine einzige Tochter, die ihm bereits 
Enkel geboren, unter ihnen einen, der seinen eignen Namen 



*) Jakob begegnen auf seinem Wege Engel und er nennt den Ort 
danach „ Engelschaaren ", 1 Mos. 32, 2 f.; als er auf der weiteren Heise 
mit dem Engel ringt, nennt er den Ort Peniel, „Denn er habe Gott 
geseh'n von Angesicht zu Angesicht", das. V. 31. 
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Juda trug und an welchem sein Herz mit aller Zärtlichkeit 
hing, einen andern, Asarel, der nicht minder seine liebende 
Seele mit Hoffnungen erfulllte. Auch Schüler, jugendlich be- 
geisterte Anhänger, hatte er gewonnen, auf die er mit liebe- 
vollem Blicke schaute. Eine jede Stätte war ihm lieb geworden, 
wo der Seufzer im Gebete sich zu Qott emporgerungen und 
wo er mit frommen Sinne im Gesetze die höhern Geheimnisse er- 
forscht und seine Seele gelabt hatte. Der häuslich-sinnige Schmuck 
der Sabbath- und Festfeier hatte ihm die tiefe Beseligung ge- 
geben, die das ahnende Gemüth aus deren reichem Borne schöpft. 
Mit welcher Innigkeit hatte er oft den gottgeweihten Sabbath- 
tag besungen! 

Freund Sabbath. 

Reich mir den Kelch zur Liebesfeier, 
Gruss Sabbath Dir, Du lieber, treuer. 

1. Sechs Knechte sind die Wochentage; 
Werd' ich auch matt von ihrer Plage, 
Sie sind mir leicht, ich dulde, trage, 

Weil Sabbath mir so werth, so theuer. 

2. Sobald am ersten ich beginne, 

Auf Sabbath hin ist's, wo ich sinne; 
Was von der Arbeit ich gewinne, 
Ist ja für Sabbath's Segensscheuer! 

3. Sollt' ich am Montag, Dienstag sorgen, 
Am Mittwoch, weil sein Licht verborgen? 
Möcht' neidisch doch die Sonn 1 erborgen 

Den Sabbathstrahl, das heil'ge Feuer! 

4. Der fünfte schon ruft Heil mir zu: 
„Ja, morgen wird Dir Geistesruh', 
„An Gottes Tisch ein Gast bist Du, 

„Früh Knecht noch, Abends doch ein Freier**! 

5. Der sechste drum mich hoch erfreut, 
Naht eilig ja der Ruhe Zeit! 

Trifft mich an ihm noch herbes -Leid, 
Der Abend deckt's mit sanftem Schleier. 

6. [Es dämmert! Mir ist's hell und licht, 
Ich schau' des Sabbath'a mild Gesicht 
Bringt Kuchen, häufet süsse Frucht', 

Dem trauten Freund' erkling' die Leier! 
Reicht mir den Kelch zur Liebes feier! 
Gruss Sabbath, Dir, Du lieber, treuer! 

Zu der frohen Beseligung gesellt sich, in seinen Sabbath- 
liedern auch zuweilen der Stolz im ßewusstsein, den ächten 
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Gottestag zu feiern, und hart schmäht er die andern Glaubens- 
parteien, welche demselben einen andern Tag vorziehen: 

Der ächte Sabbathtag. 

Sabbath, prachtumkleidet 
Geschmückt mit Friedenskronen, 
Dein heilig Bündoiss scheidet 
Uns von den Nationen. 

1. Dem Tag', den Gott geweihet, 

Wollt eure ihr vergleichen? 
Der Christ nach vorn, nach hinten 
L&sst ihn der Moslem weichen. 
Uns täuscht nicht euer Wirrsal, 
Uns ist die Wahrheit eigen. 

Gleicht Blutgewand Diademen? 
Dem Lebenden ein Schemen? 

2. Den Thron erklimmt ihr nimmer 

Trotz allem frevlen Sinnen, 
Den Tag der Gottesruhe, 

Da Segensströme rinnen. 
Als aus dem Nichts die Welt ward, 
Da war auch sein Beginnen, 

Ein Lebensbaum, dess' Schatten 
Uns Bchützt, wenn wir ermatten. 

3. Dein Liebling, Gott, einst nistend 

Im Schosse Deiner Gnaden, 
An Deinem Tisch' lobsingend — 

Ist nun zerstreut, beladen. 
0, lass uns wieder heimzieh'n 
In Deines Heiles Pfaden, 
Die Griechin fliehe eilig,) 
Wir rufen: dreimal heilig! 

Dennoch reisst er sich von Allem los, um dem Ideale seines 
Lebens noch im Alter sich zu nähern. 

Heimweh. 

1. 

Mich drängt's nach meines Gottes Hause hin, 
Wo die Gesalbten thronten, weilt mein Sinn. 
Nicht gönnt' ich mir die Lieben satt zu küssen, 
Nicht l&sst die Sehnsucht mich den Garten missen, 
Den ich gepflanzt, mit Liebe hab' gepflegt, 
Ach, dessen Früchte sorgsam ich gehegt, 
Gedenk' nicht Jnda's, Asarel's sogar, 
Die meines Stammes schönstes Blüthenpaar, 
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Nicht Isaak's, den ich wie 'nen Sohn gehalten, 
Zur Reife Hess an meiner Sonn 9 entfalten, 
Yergess' den Ort, wo zum Gehet' ich stand, 
Wo ich im Forschen Geistesruhe fand, 
Die Sabhathweihe, die das Haus mir schmückte, 
Der Feste Feier, die mich tief erquickte. 
Ach, willig geh' ich Alles hin, vertraue 
Dem Meer mich an, bis dass mein Auge schaue 
Den Ort, wo Gottes Herrlichkeit gethront, 
Ein trunkner Blick mein tiefes Sehnen lohnt 
Dort sitz' ich dann von Himmelsluft gekühlt, 
Von Jordan's Fluth wird meine Hütt' umspült. 
Da preis' ich, danke, lobe, singe; 
dass ich's bald, ja bald vollbringe! 



2. 

Dich preiset meine Seele jederzeit, 

In ruh'gem Frieden wie in Bangigkeit. 

Wenn auch des Schiffes Schritte zitternd wanken, 

Dir fliegen hoch entgegen die Gedanken, 

Wenn, wie von Glutb entbrannt, die Tiefe kocht — 

Gleichwie mein Herz in feur'gem Sehnen pocht, — 

Zum Sturm die Ungeheu'r sich gesellen, 

Mit blut'ger Beutegier das Schiff zerschellen, 

Wenn Weh und Angst das Herz dann Allen füllt 

Und höher immer die Gefahr anschwillt: 

So wird auch dann Dein Käme mich erquicken 

Nicht Kummer mir die Seele niederdrücken. 

Ja, ich verlass die einzig mir Gehörne, 

Die liebe Tochter, meiner Seel' Erkorne, 

Vergesse sein, den sie mir hat bescheert, 

Mein Enkelkind, mein Liebling, mir so werth. 

Vergesse? — Nein, das kann doch Juda nicht — 

Vergessen seines Juda Angesicht. 

Dem Zug nach Dir muss dennoch dies auch weichen, 

Bis Deine Pforten einst ich werd' erreichen. 

Dort weil' ich selig in verklärtem Schmerz, 

Als war' ein Opfer dargebracht mein Herz. 

Ein Grab in Deinem Lande sei mein Lohn, 

Fürsprache, Zeugniss einst vor Deinem Thron. 

Auf dem Meere selbst da durchzuckte ihn auch der Schauer, 
hier den wilden Kräften der Natur und den fremden rohen 
Menschen übergeben zu sein, und mühsam ringt er sich zu 
ruhigem Vertrauen hinan. 

5* 
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Auf den Heere. 

Den Gnus entsendet Euch, all seinen Lieben, 
Der Sehnsucht Sklav', im Meer umhergetrieben, 
Ein Spiel der Winde lossgelassnem Wutbon, 
Die bald ihm dröhn und bald ihn liebend hüten. 
Vom Untergang in weiter MeereswQste 
Trennt nur ein schwaches, schwankes Brettgerüste. 
Lebendigen Leibs umschliesst mich in den Wellen 
Von Holz der Sarg, ein Grab, nicht lang vier Ellen. 
Ich kann nicht stehn, kaum sitzen, will mich legen; 
Wie ist's so engl kann kaum den Fuss noch regen. 
Ach, ich bin krank, erfa&st von inn'rem Beben, 
Von Menschen, fühllos wie der Sturm, umgeben. 
Hier ist der Steuermann Fürst und seine Knechte; 
Wem sonst gebührten hier der Hoheit Rechte? 
Hier gilt nicht Kunst, die Weisheit wird verachtet, 
Daß Schwimmen nur wird hier als Kunst betrachtet. 
Ach ja, mir ist das Antlitz trüb' umschattet, 
Des Geistes Kraft, des Herzens Fried' ermattet, 
Biß dass die Seele ich vor Oott ergiesse, 
Wo Lad' und Altar stand, die Thräne fliesse, 
Den heissen, tiefen Dank ich dort Ihm bringe, 
Ihm, der den Sündern Gnad' erweist, lobsinge. 

Doch die Seefahrt war glücklich, er gelangte ohne Unfall 
nach Alexandrien und feiert dies in einem Dankliede: 

Die Ankunft. 

Du bist Berather in des Himmels Höhen, 
Dein Urtheil wird vollstreckt auf Land und Seen. 
In Dir beruht die Zuversicht des Lebens, 
Wer Dir nicht traut, der müht sich ab vergebens. 
Keck eilt er hin zum Meer auf krummen Wegen, 
Er will gen West — er zieht dem Ost entgegen. 
Nun wird geheilt er von dem Hochmuthswahne, 
Als richte er aus eigner Kraft die Fahne, 
Bekennt nun reuig seine Sünde, 
Auf dass vor Gott er Gnade finde. 

Die Wellen heben sich, der Himmel düster, 
Bald Brausen, Zischen bald und bald Geflüster, 
Das Wasser, Höhlen theils, theils Bergen gleichend, 
Das Schiff im Tanz, jetzt fallend und jetzt steigend, 
Das Auge angstlich auf den Steu'rer schauet, 
Mein Herz doch dem, der Fluthen stillt, vertrauet, 
Doch zagend, ob mein Flehn Er höre, 
Ob Er gedenkt der Sünden Schwere. 
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Noch stürmt das Meer, der Wind lässt's wild anschwellen, 
Der Fahrer wirr, und Kiel and Mast' zerschellen. 
Es brennt, das Herz verzagt, dem Arm entsinket 
Das Ruder, Angstschrei, keine Rettung winket; 
Das Wrack wirft taumelnd aus, was es belaste, 
Leviathan ladet seine Brut zu Gaste. 
Das geiz'ge Meer streckt aus. die Hände, 
Scharrt ein die Beute ohne Ende. 

So zagt' auch ich zuweilen, flehte, bebte, 
Doch bald Vertrauen wieder mich belebte; 
Des Schilfmeers, Jordan's, Marah's Wunderthaten 
Mir vor -die bange Seele lebhaft traten, 
Da ward von Seiner Gnade ich belehrt, 
Wie bitt're Noth in süsse Lust Er kehrt. 
In wilden Wassern lässt Er Pfad' erstehen, 
Von Ihm die Gluth, der Frost von Seinem Wehen. 
.In mir erwachten frohe Klänge, 
Voll Lust und Freude Lobgesänge. 

Ja, Er erwies mir Armen Huld; die Fluthen, 
Nicht hadernd und nicht Angst erregend, ruhten. 
Die Engel des Erbarmens „Frieden"! riefen, 
Aus Höhen schreitend in des Meeres Tiefen. 
0, dass mein Volk, zu hartem Druck erliegend, 
*■ Dem Kahne gleich im Sturm es dröhn sich wiegend, 
Solch frohe Botschaft bald vernehme wieder 
Und freudig dann anstimme Freiheitslieder: 
„Zieh aus dem Dunkel, Kind der Treue, 
„Dir strahlt der Gottesglanz auf's Neuel u 

In Aegypten ward ihm überall ein sehr ehrender Empfang 
zu Theil; die Häuser der berühmtesten Männer öffneten sich 
ihm gastlich, und er konnte kaum den dringenden Gesuchen, 
bei ihnen länger zu verweilen, widerstehen. Er musste die ganze 
Kraft seiner Sehnsucht nach dem heiligen Lande aufbieten, um 
dem Verlangen , unter diesen . Freunden für immer zu weilen, 
zu begegnen. Die Liebe, die ihn dort beglückte, gab ihm seine 
Jugendkraft wieder, und die OediGhte, die er dort sang, ge- 
hören zu den besten Erzeugnissen seiner Muse. Fünf Freunde 
waren es besonders, die sich um seinen Besitz stritten und ihn 
durch ihre Freundschaft an Aegypten zu fesseln bemüht waren. 
Es waren wohl die von ihm verherrlichten Aaron Benzion 
ben Jeschuah Al-Amani in Alexandrien, Rabbine und 
Dichter, Abu Manzur Samuel benChananiah in Kahirah 



• 
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mit dem Titel: Fürst, der Rabbine und Gemeinde-Sekretär 
Nathan ben Samuel daselbst, der als Dichter bekannte 
Abu-Said Ghalfon ha-Levi in Damiette und Abu-Ali 
Ezechiel ben Jakob ebendaselbst. 

Den.Ersteren besingt er u. A. mit folgenden Worten: 

Ja, Aharon, Da bist ein Auserkorner, 

In Gottes Herrlichkeit und Glanz Geborner, 

Genannt ein Meister, nicht weil Du das Meiste 

Errangst, stehst Du allein vielmehr an Geiste. 

Als Da geworden, damals blickt' hernieder 

Der Gnade Strahl; erst dann erschien er wieder, 

Als Deine Söhne, Lebensbaumes Sprossen, 

Gleich Dir aus Gottes Quelle sich ergossen. — 

Dass dieser Strom durch Dich den Lauf hinlenket, 

Mit seinen Wassern Dich, Aegypten, tränket, 

Dess rühmst Du Dich und freust Dich seiner Früchte, 

Der lieblichen; doch in noch helPrem Lichte 

Strahlt Alezandrien mit Ruhmeskronen, * 

Da dort der Feldherr und die Söhne wohnen. 

Nicht Wittthum fürchtet es, nicht Trauer, 

Sind sie ja sichre Wehr ihm, feste Mauert 

Wo Aharon mit seinen Söhnen weilet, 

Yerstummt der Schmerz und jede Wunde heilet. 

Von Kahirah aus, wo er im Hause des Fürsten Samuel 
wohnt, schreibt er an Aaron einen Brief voll Lobeserhebungen, 
theilt ihm auch zugleich mit, wie die Dichterlust in ihm neu 
erweckt worden und sendet ihm ein Gedicht, das die drei ver- 
schiedenen Stimmungen, die alte heitere Lust am Gesänge, die 
liebende Verehrung gegen den Freund und die nicht gestillte 
Sehnsucht nach Zion in wunderbarer Weise mischt. Er schreibt 
„Wir gedenken der Gedichte, — der lieblichen Wichte — aus 
der Jugendzeit; — ach, die ist weit! — Du fragst nun, ob's 
möglich, — jetzt etwas Aehnliches zu machen, das erträglich, — 
während das Herz trocken — und gebleicht die schwarzen Locken, 

— nicht mehr der Funke glüht, — nicht mehr der Geist sprüht. 

— Sieh, da sassen Deine Freunde beim Glase — und tranken 
mehr als gewöhnliche Masse, — und bei der Becher Klingen 

— ergriff mich's zu singen — wieder 'mal von Liebe und Lust 

— aus voller Brust. — Hier hast Du's, Du magt's in Ehren 
halten, — und taugt's Nichts, vergib es dem Alten! a 

Nun folgt das Lied: 
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Alte Lust, JHDge Sehosieht. 

Keusch sind die Jungfrauen und doch gefährlich. 

Sittsam ihr Blick und doch gleich Pfeilen; 
Der weisse Arm, die sanfte Wimper, schlagen 
' Sie Wunden nicht, die nimmer heilen? 
Die schwarzen Locken, die Koiallenlippen, 

Lust ist's, bei ihnen zu verweilen. 
Wer naht jedoch den herrlichen Gestalten, 

Ohn' dass das Herz sie ihm zertheilen? 
Soll sie nun, weil sie solchen Mord begehen, 

Zwar schuldlos, dennoch Straf ereilen? 
Das fragen wir Dich, weiser Meister! WolP uns 

Nach Gottes Wort Bescheid ertheilen. 

Du bist ein Meister, der's versteht, die Flügel 

Nach aller Weisheit Sitzen hinzubreiten, 
Ein Aaron mit dem Brustschild, tüchtig 

Die „Wahrheit" und das „Licht darauf zu deuten. 
Dich hat die Würde selbst gesalbt mit Salböl, 

Wie sie's allein für Dich nur zubereiten. 
Benannt sind Dir wohl Manche gleich, doch müssen 

Sie ehrerbietig Dir zu nahen meiden. 
Wer möcht, wer einmal Deine Frucht gekostet, 

Sie auch um ihre taube Frucht beneiden? 
Mit Todesengeln, gleich dem grossen Ahne, 

Das ist für Dich ein würdig, ruhmvoll Streiten, 
Dein würzig Wort vermag die matte Seele, 

Dem Leibe fast entflohn, zurückzuleiten. 

Ich denke Dein, da bebt's und zittert in mir, 

Wie Tauben flattern vor des Sperbers Krallen; 
Ich schreibe, sieh da lassen meine Seufzer 

In's Angesicht des Herzens Blutstrom wallen. 
Wohl sehnt, wie Steppen sich nach Wasser sehnen, 

Mein Herz sich hin nach Zion's heiigen Hallen; 
Doch haben fünf in Freundschaft sich verbunden, 

An Glanz so reich, dass Sterne niederfallen. 
Ich will sie sehn, so dacht' ich, Liebe sammeln, 

Die ich mir ausgesa't bei ihnen Allen, 
Geht sie ja doch zu rasch dahin und altert. 

Doch sieh, ich fand sie immer überwallen. 
Sollt' mich Aegypten wirklich fesseln? Nein, nein! 

Des Herzens Töne „Zion! Zion!" schallen. 
Wenn dort ich hinzieh' düstren Hauptes und es 

Betrete mit der Füsse nackten Ballen, 
Da glüht der Stein von meines Herzens Flammen, 

Der Boden, weich von Thranen, muss zerfallen, 
Ach, so verdrangt die Sehnsucht andre Sehnsucht. 

Die Klage weicht der Klage zu Gefallen. 
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Auch Nathan bewirthet ihn dort festlich, und halb scher- 
zend, halb wehmfithig dichtet er an ihn: 

Das reiche Mahl. 

Da hältst mich wohl für einen Pelican, 

Da n&hrst so reichlich mich mit Huhn und Hahn, 
Doch muss ich Fremden Alles überlassen, 

Selbst edle Würzen ekeln mich nur an, 
Mir will Nichts munden. Habe Mitleid mit mir 

Und lass mich fürbass ziehn auf meiner Bahn! 

Von Damiette aus, wo er bei Ghalfon sich aufhielt, schrieb 
er in ähnlicher Weise an Nathan nach Kahirah: So hat er 
mich denn berückt — und mich umstrickt, — bis dass ich 
vermessen — mein Gelübde vergessen, — und der Harfe wieder 
entlock* ich Klänge, — Jugendgesänge, — und denke nicht, 
dass der Tag bald sich wendet — und das Leben endet. — 
Nun hast Du, was mit geringer Macht — ich nach hartem 
Kampf hab' vollbracht. — Nimm's hin, lies es mit Geduld, — 
beurtheiFs mit Milde und Huld!* Das Lied, das er beilegt, 
beginnt: 

Herrlich ist das Land geschmückt, 

Lieblich, duftend seine Auen; 

Was zumeist das Aug' entzückt, 

Sind die schlanken, holden Frauen. 

Da yergiBSt man seine Jahre, 

Denkt nicht, dass schon grau die Haare. 

Und nachdem er Nathan reiches Lob gespendet, schliesst er: 

Einst gelobt* ich, dass allein 
Gott fortan mein Lied erklinge; 
- Heisst es, mein Gelübd' entweih'n, 
Wenn ich Seinem Jünger singe? 

Hatte Juda mit der Freundschaft einen harten Kampf zu 
bestehen, da diese ihn an Aegypten fesseln wollte, so musste 
er auch hier wieder dem Staunen und dem Kopfschütteln be- 
gegnen, womit man seine Sehnsucht nach Palästina betrachtete 
und bespöttelte. Aegypten,*; das* ''einer aufgeklärten und duld- 
samen, dabei starken und' dem Lande Kraft und Wohlstand 
bereitenden Regierung sich erfreute, sagte man, biete nicht die 
Veranlassung zur Auswanderung wie Spanien und die Berber- 
staaten, welche von innern Kriegen zerrissen seien. Gelte es 
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jedoch nicht die Gegenwart, sondern die Erinnerung an alte 
Wunder, an eine glorreiche Vergangenheit, so dürfe doch kühn 
Aegypten sich seiner Vorzüge rühmen. So richtete denn auch 
Einer das Gedicht an ihn: 

VereiebiDg. 

Sieh an das Land, wo Israel geweilt; 

Was ist's, warum Dein Fuss so rasch enteilt? 

Gemach, Da sollst Aegypten Ehre geben, 

Gemach und lass Dein Oberkühnes Streben 1 

Hier zog vorüber Gottes Herrlichkeit 

An Pfosten, die durch Bundesblut geweiht. 

War's hier nicht, wo das Feuer und die Wolke 

Als Säule herzog vor dem ganzen Volke? 

Aegypten ist's, wo das Geschlecht geboren, 

Das Gott zu Seinem Bunde auserkoren. 

Juda erwidert darauf mit der vollen Anerkennung Aegyptens, 
dass ihm wohl eine höhere Stellung als allen anderen Ländern 
aber doch keine gleiche mit Palästina eingeräumt werden könne. 

m 

Aegypten und Palästina. 

Dir ziemt, Aegypten, Ruhm, Dir Lobgesang, 

Allwo das Gotteswort zuerst erklang; 

Dort ward die edle Rebe*) eingesenkt, 

Erbiahte dort, von heiPgem Saft getränkt 

Es war der Gottesboten Heimathland, 

Wo sie zur Braut der Bräutigam gesandt;**) 

Dort gab dem Volke Gottes Herrlichkeit 

In Feu'r- und Wolkensäule das Geleit; 

Dort ward das grosse Opfer dargebracht, 

Das Bundesblut in der Erlösungsnacht. 

Dort sprach einst Moses des Gebetes Wort; 

So wurde nie geweiht ein andrer Ort. 

Und einst, verkündet uns Prophetenmund,***) 

Steht es mit Israel in engem Bund. 

Wohl ist's voll heiliger Erinnerung, 

Von Edens Strom durchflössen, ewig jung, 

Und dennoch war's bestimmt nur kurzer Rast, 

Wie sich den Baum zum Schatten wählt der Gast. 



*) Israel. 

**) Moses und Aaron wurden dorthin von Gott (dem Bräutigam) an 
Israel (die Braut) geschickt 

***) Jes. 19, 84. 25. An jenem Tage wird Israel das Dritte sein neben 
Aegypten uod Assyrien zum Segen auf der Erde, indem Gott Zebaoth 
es segnet: Gesegnet sei mein Volk; Aegypten und meiner Hände Werk 
Assyrien und mein Erbtheil Israel. 
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Ganz anders Salem: dort ist Gottes Glanz 
Einheimisch, dort der Lehre Strahlenkranz, 
Dort ist Vergeltung, wahrer Lohn, 
Der Berg, zum Sitz erkoren und zum Thron. 
Gilt höh'r als fremdes Land Aegypten Dir, 
Doch wird's verdunkelt durch Kanaans Zier. 
Wo ist, dass ihr mein spottetet, nun Grund, 
Da88 Stachelred' mich treff aus eurem Mund? 
Habt ihr mit Israels Lehre nicht gebrochen, 
So ist das Urtheil zwischen uns gesprochen; 
Seid ihr ungläubig, nun, sind wir geschieden, 
Ich lasse euch, lasst mich auch ziehn in Frieden! 

Eines seiner schönsten Lieder ist unstreitig das folgende, 
worin er gleichfalls die zudringlichen Zumuthungen, sein Vor- 
haben aufzugeben, abwehrt: 

Bfselignog. 

Wie, darf der nackte Leib denn bannen 
Das Herz, das eilend zieht von danneu? 
Was ist mir anders noch das Leben, 
Was ist denn sonst mein Sinnen, Streben, 
Als dass noch meine glühn'de Wange 
An Dir, o edler Boden, hange? 
Ich hab* mit Schmerz mich losgerissen, 
Will Spaniens blüh'nde Fluren missen, 
Zieh' ober's Meer, durchwandre Wüsten, 
Wehr 1 ab die Freunde, die mich grüssten, 
Begrüßse Strausse und Hy&nen, 
Mir ist Gesang ihr dumpf Erdröhnen, 
Mich fesselt nicht Aegyptens Pracht — 
Nach Kanaan zieht mich's mit Macht. 

Nun tadeln mich die kohlen Geister, 

Der Sinnenlust gar kühne Meister. 

Ich duld' es still, will's überwinden; 

Was sprach' ich auch, dass sie's verstünden? 

Den Grossen dieser Erde dienen 

Hat ihnen neidenswerth geschienen ; 

Ein Vöglein in der Hand von Knaben 

War ich, an dem sie Kurzweil haben. 

Umdüstert war mir jeder Morgen, 

Dem Labetrunk entschlürft' ich Sorgen, 

Gedrängt, ermattet und bedrücket, 

Nor Menschen dienend, Gott entrücket: 

Da ist mein Herz mir heiss entbrannt, — - 

Ich ziehe hin nach heil'gem Land. 
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Dort in dem Lande der Begabung, 
Da such' Verzeihung ich und Labung, 
Dort strahlt mir Sinai entgegen, 
Abarim's Berg, wo Moses' Segen, 
Dort ruht der Leib, wenn er ermüdet, 
Dort ist mir Geist nnd Herz umfriedet, 
Dort in dem Lande der Verheissung, 
Wo Sehern ward die hohe Weisung, 
Dort bei den Gräbern meiner Lieben, 
Da will ich weinen, mich betrüben; 
Wo sie geweilt, nun ruh'n, die Reinen, 
Will ich mit ihnen mich vereinen. 
Drum rasch dorthin, mein Schiff, enteil', 
Wo Gott ergo 88 en einst Sein Heil. 

Doch zag' ich um der Jugend Sünden, 
Die Gottes Bücher laut verkünden; 
Das Alter auch, das sie vertrieben, 
Ist es von Fehlern rein geblieben? 
Nicht Anspruch habe ich auf Mild'rung, 
Ich weiss, zu gross war die Verwild'rung. 
Ach nun, mein Herz, was willst beginnen? 
Mir will die Seel' in Schmerz zerrinnen. 
Doch ist das Herz noch so beladen, 
Es flüchtet sich zu Gottes Gnaden 
Und ist beruhigt im Verzagen 
Und ist gestärkt bei seinen Klagen. 
Vergilt mir, straf, ob gut, ob schlecht, 
Dein Urteilsspruch ist stets gerecht. 



So verliess denn Juda nach dem Aufenthalte einiger Monate 
das gastliche Aegypten. Welchen Weg er nunmehr eingeschlagen, 
wissen wir nicht genau, nur dass er Jemen durchwandert und 
in Tyrus mit Freunden verkehrt, erfahren wir. Die Gedichte 
werden von nun an sehr spärlich. Nur zwei Gedichte aus dieser 
Zeit sind mit Bestimmtheit nachzuweisen. Der Werth des einen 
besteht fast nur in dieser historischen Notiz; es ist zur Ver- 
herrlichung eines Freundes Abul-Rabi Salomo ben Gabbai 
gedichtet: 

Ich zog durch Ostens Pfade und durch Jemen 
Allein gleich einem wesenlosen Schemen; 
Wie nährst Du Dich, so fragten sie, da fern sind 
Die M&nner, die sich Deiner sonst annehmen? 
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„Mif ward", erwidert' ich, „ein edler Mann, 

„Der speist mich Tag für Tag mit süssem Man."*) 

Das gibt's nicht mehr, so warfen sie mir ein; 

„Nun, gibt's kein Man, so lebt doch Achiman."**) 

• 

Einem Freunde, der ihn von Tyrus aus eine Strecke be- 
gleitet und sich, nachdem sie sich getrennt, liebevoll nach ihm 
erkundigt, erwidert er in sehr gedrückter Stimmung: 

Webmiith. 

Ein Strom, den nicht ein Wolkenbruch ergiesst, 
Der, ach, aas meinen beiden Angen fliesst! 
Mein Aug' von Thränen nass und doch versengt 
Von heissen Seufzern, die das Herz beengt! 
Ihr fragt verwundert, wie der Thränen FJuth 
Ausströme aus des Innern Feuergluth? 
wüsstet ihr, wie mir das Herz zerrissen! 
, Doch nein, von solcher Qual sollt nie ihr wissen. 

Die Zeit hat Leib und Seele mir genommen 
* Und will für ihre Schuld mir nicht aufkommen. 
Des Glückes und der Jugend Flucht, auch Schmerzen 
Der Wandrung nagen dreifach mir am Herzen. 
Einst hielt die Tag' ich für bestandig weilend, 
Doch wir verträumen sie, sie ziehen eilend. 
Wie Reisenden zur See, die weiter fahren, 
Ohn' es zu merken, so ergeht's den Jahren; 
Sie sind des Weges kundig, rasch zu fliehn, 
Doch taumelnd, gilt's zu uns zurüokzuziehn. 
Der Edle muss vor dem Geschick sich bücken, 
Mit Lust erwählt es sich des Bösen' Tücken. 
Wohl sorgte für den Frieden meines Lebens 
Der Freunde wohlgemeinter Rath — vergebens! 
Mir wuchs die Wanderlust gar rasch empor, 
Und hatt' ich doch sie nicht gepflanzt zuvor! 
Nur Deine Grüsse, Himmetaboten gleich, 
Die Schrift, in Pracht gewirkt, an Freundschaft reich, 
Nur sie, begegnend mir so liebe warm, 
Beleben mir den Geist, der freudenarm — 
Du fragst, die Frische ob sie mir geschwunden? 
Freund, denk' nicht mehr an den einst Gesunden! 
Das Antlitz, das von Frohsinn einst gestrahlt, 
Der Trennung Schmerz hat's trübe, schwarz bemalt. 



*) Manna. 

**) Achiman heisst hebr.: Bruder des Manna, also ihm gleich- 
stehend; ferner spielt es aber auch auf den Namen eines Riesen an, 
4 Mos. 13, aa. 
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Heil Ty*us! Deinen Weisen Heil! Sie haben 
In's Herz mir ihre Kamen eingegraben 
Und sich zum Meer ein zweites noch erkieset: 
Mein Auge, dass von Thranen überfliesset. 
Gedankenblüthen pflückt' ich dort mit Dir, 
Vereint im Weisheitsgarten weilten wir. — 
Doch wie die Trennung mir das Herz bedrückt, 
Du ziehst zurück zu ihnen, mir entrückt 
So werden sie denn deine Ankunft segnen; 
Denn selig leben ist es, Dir begegnen. 



Sollten in diesem Gedichte die schmerzlich-bittern Gefühle 
der Enttäuschung ausgedrückt sein? Sollten die glänzenden 
Ideale seiner dichterischen Seele verblichen sein, als er ihrer 
Verwirklichung zu nahen glaubte P Kein Laut dringt mehr von 
ihm zu uns, kein Jubelton belehrt uns über die befriedigte 
Sehnsucht Vielleicht auch wandelte er still in dem heitern 
Gottesfrieden, der keinen Wunsch mehr kennt, ohne Bedürfniss, 
sein Herz ferner zu erschliessen , ferner ausströmen zu lassen; 
vielleicht lebte er in ruhiger Beschaulichkeit, vereint mit seinem 
Gotte, den er verherrlicht, im heiligen Lande, wonach eine tiefe 
Sehnsucht ihn erfüllt, nun bloss dem frommen Wandel hinge- 
geben, geschieden von den Menschen, der Verklärung entgegen- 
sehend, harrend, bis der Leib im verehrten Boden eine Buhe- 
stätte finden, der Geist sich in das Beich des Lichtes empor- 
schwingen werde. Sein Leben war erfüllt ; würdig schliesst seine 
Geschichte, sie wird durch keine weitern Nachrichten über ihn 
entweiht. Nur die Sage dichtete später an ihm, und die Nach- 
welt legte Kränze auf sein Grab, wenn sie auch dessen Ort 
nicht kannte. 

Grabschrift. 

Ihr seid geflohen, Glaube, Edelsinn, 
Sanftmuth, Gelehrsamkeit; wohin? 
„Wir sind gestiegen hier hinab, 
„Vereint mit Juda noch im Grab." 



ml* 
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Anhang. 

10. Die Nachwelt. 

Juda fand, wie im Leben, so auch nach dem Tode die 
allgemeinste Anerkennung, und seine Ansichten, die während 
seines Lebens sich nicht so ungeteilter Billigung erfreuten, 
drangen bald in eine Lehre ein, die einen ungeheuren Einfluss 
übte. Mit Liebe gedenken seiner die jüdischen Geschicht- 
schreiber von Abraham ben David ha-Levi an, der im 
Jahre 1161 schrieb, alle Jahrhunderte hindurch. Mit besonderem 
Lobe gedenken seiner dieDichter und ästhetischenKritiker. 
Der Sänger Charisi, von Geburt ein Spanier, aber in Marseille 
wohnhaft, rühmt ihn an drei Stellen seiner Makamen, welche 
er 1218 anfertigte, an zweien mit allgemeiner Ueberschwänglich- 
keit, an der dritten mit kunstsinnigem Urtheile, wenn auch in 
nüchterner Sprache. Er sagt: „Die Leser von Gedichten — 
sind dreierlei, die Einen sind die schlichten, — die Andern 
Denker und die Dritten selbst Dichter — und zugleich Kunst- 
richter. — Drum sei der Dichter einfach zuweilen, — dann 
werden ihm die gewöhnlichen Leser Lob ertheilen; — bald sei 
er in Gedanken und Ausdruck gewichtig, — dann erscheint er 
den Denkern tüchtig; — wieder sei der Versbau rein — und 
die Rede fein, — damit er auch den Dichtern gefalle, die prüfen 
— und sich in die Verskunst vertiefen. — Drum gibt's Ge- 
dichte für verschiedene Leserklassen, — so dass sie die Einen 
erfassen, — wieder Andere liegen lassen. — Ein Lied jedoch, 
welches diese drei Vorzüge in sich vereint, ist ein Gesang, — 
am höchsten an Bang. — Die Dichtungen Juda ha-Levi's 
haben diese Eigenschaft, — sie sind einfach und glatt, dabei 
zart und voll Kraft, — lieblich und voll von süssem Saft. — 
Salomo des Kleinen (GabiroTs) Lieder — sind mehr für 
die Gelehrten wieder, — und Moses ben Esra findet mehr 
bei den Dichtern Gunst — wegen der Eede Pracht und der 
Strophen Kunst. a So zählt ihn auch der vielseitige Spanier 
Palquera 1264 zu den besten Dichtern, und Immanuel aus 
Rom, der um 1328 im Geiste Boccacio's und Dante's dichtete 
und auch eine Paradieses- und Höllenfahrt beschrieb, sieht im 
Paradiese von Dichtern ausser seinem Muster Charisi nur noch 
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unsern Juda, den er auch zuweilen nachahmt. Für die Sitten- 
lehrer sind seine Verse eine reiche Quelle von Sprüchen als 
Belege für ihre Vorschriften. Aber auch die Sprachforscher 
und Bibelerklärer berufen sich auf ihn als auf eine hohe 
Autorität. Andere berühmte Männer bedienten sich ganzer Ge- 
dichte von ihm oder einzelner Verse daraus, um sie auf ähnliche 
Verhältnisse anzuwenden. Seine religiösen Gedichte verbreiteten 
sich bald überallhin und wurden als gottesdienstliche Gesänge 
nach allen Gegenden hin getragen ; während sonst die Gesänge 
spanischer Dichter mehr auf ihren Kreis beschränkt blieben, 
von ihnen die Italiener, Franzosen und Deutschen fast keinen 
Gebrauch für ihre Liturgie machten, so blieb »Juda der Castilier" 

■ 

auch diesen nicht fremd, ja selbst die Earäer, denen doch Juda 
so entschieden entgegengetreten war, nahmen manche seiner 
Dichtungen in ihre Liturgie auf, ahmten manche nach, obgleich 
der eigentliche Beichthum seiner Hymnen den spanischen, nord- 
afrikanischen und proven^alischen Gebetordnungen zu Gute kam. 
Bald begann man auch seine Gedichte, die sich zerstreut fanden, 
zu sammeln, und diesen Sammlungen verdankt man die Erhaltung 
namentlich der nicht religiösen Dichtungen. 

Auch seine ganze religiöse Anschauungsweise und sein 
philosophisch-theologisches Werk, in welchem er seine religiösen 
Ansichten auseinander gesetzt, erregten bald allgemeine Auf- 
merksamkeit. Schon 1167 oder 1171 wurde dasselbe von Juda 
Thibbon, einem geborenen Spanier aus Granada, der jedoch 
in Lünel wohnte, ins Hebräische übersetzt, und in dieser Ueber- 
setzung ist das Buch vielfach verbreitet, aus ihr ins Spanische, 
Lateinische und theilweise ins Deutsche übersetzt und von Ver- 
schiedenen mit Common taren versehen worden. Ja, noch eine 
andere hebräische Uebersetzung ist angefertigt worden: doch, 
scheint dieselbe selbst handschriftlich nicht mehr vollständig vor- 
handen zu sein. Die Zeit war seinen Vorstellungen überhaupt bald 
weit günstiger geworden. So lange die freie arabische Bildung 
herrschte, vertieften sich auch die Juden, welche unter den 
Arabern lebten, unter ihnen die spanischen, in die philosophische 
Spekulation, der Geist fand seine Befriedigung darin, und das 
Herz zerfloss nicht in unbestimmter Sehnsucht. Bald aber 
welkten die schönen Blüthen dieser arabischen Bildung, zuerst 
unter den Gluthen des neu erwachten arabischen, dann des 
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christlichen Fanatismus, welcher mit der erstarkten Kraft der 
Christenheit sich Spaniens immer mehr bemächtigte. Das Miss- 
trauen gegen die Philosophie wuchs, sie ward als eine ver- 
pestete Quelle des Unglaubens betrachtet und gemieden. Der 
Mangel an Befriedigung, welchen der Geist empfand, die Leiden, 
welche die Gegenwart und den Genuss an ihr verbitterten, 
drängten aus dem Keiche klarer Gedanken in die Nebelferne 
unbestimmter, dunkler Ahnungen, erfüllten mit der Sehnsucht 
nach räumlich und zeitlich fernen Zuständen. In Juda's An- 
schauungen fand man einen Haltpunkt. Die Gebilde seiner 
geläuterten dichterischen Phantasie wurden zu phantastischen 
Spukgestalten; w.as er mit inniger Frömmigkeit zu erfüllen 
wusste, ward in geheimniss volle zauberhafte Wunderthätigkeit 
verwandelt. Die göttliche Gnadenausströmung wurde an Hegeln 
gebunden und äusserliche Mittel aufgesucht, sie zu sich über- 
zuleiten , und die kindischsten Erfindungen verdrängten den 
kindlich frommen Sinn. Die Wanderlust nach Palästina sollte 
nun alle geistige Erhebung ersetzen, um dort in müssiger Be- 
schaulichkeit des göttlichen Segens theilhaft zu sein. Es trägt 
der Dichter vorahnend die Vorzüge wie die Krankheiten seiner 
Zeit in sich, beide aber in edler Idealität. Die neuesten Ge- 
staltungen hatten sich jedoch so weit von Juda entfernt, dass 
man seinen Einfluss auf sie nicht erkannte, ja seine reiche Bil- 
dung war der einseitigen religiösen Schwärmerei und Ver- 
dumpfung fremd geworden. Doch wenigstens ward er nicht 
gleich andern berühmten Zeitgenossen und Nachfolgern ver- 
ketzert, und so stimmen alle Sichtungen in seinem Lobe überein. 
Während die Verfolger der Philosophen und ihrer Werke von 
seinem Buche sagten, dass, wer Gott wahrhaft dienen wolle, 
es mit Liebe umfassen solle: wandten die Männer, welche mit 
an der Auferstehung der Wissenschaft arbeiteten, auf ihn den 
Bibel vers an: Hüte Dich, dass Du den Leviten nicht verlassest 
(5 Mos. 12, 19). 

Der reiche Schatz seiner Dichtungen, mit Ausnahme der 
in die Gebetordnungen aufgenommenen, von denen einige in 
verschiedenen Sprachen übersetzt worden, ward freilich in einer 
Zeit, welche eines geläuterten ästhetischen Sinnes ermangelte, 
allmählich vergessen, bloss Einzelnen blieb er theilweise be- 
kannt, bis er in der neuesten Zeit wieder entdeckt und durch 
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den trefflichen S. D. Luzzatto in Padua, einen würdigen 
Jünger unseres Juda, zuerst gehoben wurde. Seitdem hat sich 
die Aufmerksamkeit mit immer grösserer Liebe auf ihn ge- 
lenkt und einzelne seiner Lieder wurden in Uebersetzungen von 
Honigmann, Kirschbaum, Krafft, Landau, Neumann, 
Sachs, Steinschneider undZedner dem deutschen Publikum 
vorgeführt. Mag er in Vielem uns heute fern stehen, der wahre 
Dichter bleibt immer nahe, und wir können von ihm sagen, 
was er von seinem Freunde Gajath gesungen: 

Du bist uns fern, zu Wolken 

Sich kühn Dein Fing erhebt, 
Bist nah uns, mit dem Herzen 

In Liebe eng verwebt. 
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Einleitung. 



Abraham ben Meir Ibn Esra, einer der vielseitigsten Schrift- 
steller des Mittelalters, hat die heilige Schrift, und darunter einige 
Bücher sogar je zwei Mal in verschiedener Fassung, erläutert Nicht 
alle seine Kommentare sind auf uns gekommen. Es fehlen die Er- 
klärungen zu den ersten Propheten, zu Jeremia, Ezechiel, 
zu den Sprüchen Salomos, zu Esra, Nehemia und den 
Büchern der Chronik. Darum fühlten sich einige Forscher der 
modernen Zeit zu der Annahme berechtigt, IE. hätte überhaupt 
keine Kommentare zu diesen Büchern geschrieben. So behauptet 
z. B. Geiger 0, daß für die Existenz dieser Kommentare Zeugnisse 
bei IE. nicht vorhanden seien. Diese Ansicht wäre selbst dann 
schwer haltbar, wenn sich nicht unmittelbar beweisen ließe, daß 
er diese Bücher wirklich kommentiert hat Denn es wäre un- 
wahrscheinlich, daß IE., der manches Buch mehrere Male erläutert 
hat, grade diese Bücher unerklärt gelassen haben sollte. Allein, 
wir brauchen uns nicht auf bloße Vermutungen zu stützen. IE. 
zitiert seine Kommentare zu diesen Büchern mehrmals in seinen 
übrigen Schriften mit den Worten und Wendungen cm 1H2H 

(•UanBKt (MJTDT 1DM UttHDK, (»V1DK 1VK3» ("nttrpD "133% WK3 



] ) Wiss. Zeitschrift f. jüd. Theologie Bd. IV, S. 446.' 
9 ) Ruth 1,2 mit Bezug auf Neh. 13,1. 
•) Ruth 3,11 — Prov. 31,10; HL 7,3 — Prov. 9,2. 
*) Jes. 48,8 u. 49, 1 — Jer. 1,2. 

•) Jes. 1, 4 — Ezech. 16, 3; Jes. 6, 1 — Ezech. 1, 26; Jes. 6, 2 — 
Ezech. 1,6; Esther 1,1 — Esra 4,6; Jes. 26, 18 — Neh. 6, 16. 
6 ) Lev. 20, 20 — Jer. 22,30; Num. 25, 12 — 1 Chr. 9,20. 

1 



cnwTDt cioipoa vtutpb ^tra ibd3% pti rr» a«% ( 4 tibtb. 
Diese Hinweise zeigen deutlich, daß IE. die vorerwähnten 
Bücher wirklich kommentiert hat 5 ). Nun meint zwar Barol 6 ), 
daß diese Worte sich nun auf vorbereitende Notizen zu derartigen 
Kommentaren beziehen könnten. Allein gerade bei der vielseitigen 
und jahrzehntelangen schriftstellerischen Tätigkeit lE.'s ist doch 
wohl eher anzunehmen, daß er seine Leser nicht auf Notizen ver- 
wiesen haben wird, die ihnen ja nie zugänglich sein konnten. Die er- 
wähnten Hinweise ermöglichen es uns vielmehr, sogar die Ab- 
fassungszeit dieser Kommentare annähernd zu bestimmen. Im 
Jes.- Kommentar, den er im Jahre 1145 vollendet hat, gebraucht 
er mit Bezug auf Jeremia, Ezechiel, Esra und Nehemia die Worte: 
(tttHDK nvio /UttHDN; im sogenannten gangbaren Pentateuch- 
kommentar (mit Ausnahme des Ex.- Kommentars) 7 ) führt er diese 
Kommentare dagegen als bereits vollendet an. Daraus folgt, daß 
er diese Bücher zwischen 1145 — 1166 kommentiert haben müsse; 
dabei wird ohne weiteres angenommen werden dürfen, daß er sie 
in der Reihenfolge nacheinander kommentiert und sogleich auf 
den Jes.-Kommentar die Kommentare zu Jeremia und Ezechiel 
habe folgen lassen. Die Kommentare müssen schon sehr früh 
verloren gegangen sein, da die Superkommentatoren sie bereits 
nicht mehr kennen 8 ). R. David Kimchi (RDK) zitiert zwar in 
seinem Kommentar mehrmals Erklärungen IE.'s zu Jer. Ezech. 

l ) Num. 31,30 — I Chr. 24,6. 

*) Ex. (Kurze Rcc) 28, 41 — Ezech. 43, 26; Jessod Mispar S. 165 — 
II Chr. 3, 2. 

8 ) Lev. 26,34 — II Chr. 36,21; Ex. (Kurze Rec) 2, 10 — Esra? 

*) Ex. (Kurze Rcc) 3, 3 — Prov. 2, 6. 

6 ) Über d. Komm, zu d. ersten Propheten s. Levy Rekonstruktion, 
Einl. V-Vl. 

6 ) Monatsschrift, 51, S. 71 f. 

7 ) Vgl. S. 1, Anm. 2—6 und oben Anm. 1—4, wo alle Hinweise 
zusammengestellt sind. 

8 ) Joseph b. Elieser in seinem Super-Komm. zu Num. 25, 12 sagt: 
mn IV wm *6l Wmi WTM 1P1K «TD rum. Ob Samuel Zarza, 
Verfasser d. D"n "lipo, der zu Num. 31,30 die Bemerkung macht: 
Dnrn nana lOipoa 1BTD CV'aKI] bn Kim, diesen Komm, noch 

ekannt hat, ist fraglich. 



und Chr. 1 ); daraus ist aber noch nicht mit Sicherheit zu schließen, 
daß er diese Kommentare gekannt habe. Denn die von ihm an- 
geführten Erklärungen finden sich auch in sonstigen Schriften 
IE. 's. Es ist daher sehr wohl möglich, daß er sie diesen gelegent- 
lichen Bemerkungen entnommen habe. 

Die Kommentare zu den Sprüchen Salomos und zu Esra und 
Nehemia, die in mehreren rabbinischen Bibeln 1 ) IE. beigelegt 
werden, rühren bekanntlich nicht von ihm, sondern von Moses 
Kimchi her, wie schon Lippmann 8 ) und Reifmann 4 ) überzeugend 
nachgewiesen haben. Für die gangbaren Esra-Kommentare ist 
die Autorschaft Moses Kimchis durch das Akrostichon im Ein- 
leitungsgedichte (TiopntPD) sogar ausdrücklich belegt 6 ). Nun 
erschien aber im Jahre 1880 ein Kommentar zu den Spr. Sal., 
der in einer Oxforder Handschrift IE. zugeschrieben wird 6 ) und 
4 Jahre darauf gab Ch. Horowitz in Frankfurt a. M. einen Kom- 
mentar zu den Sprüchen Sal. von IE. unter dem Namen: oniDK ro-n 
heraus. Aus der Vergleichung beider Werke ergibt sich jedoch, 
daß sie vollständig identisch sind. Dabei hat Horowitz, wie es 
scheint, von Drivers Ausgabe nichts gewußt Der von beiden 
abgedruckte Kommentar ist aber ganz bestimmt nicht von IE. 
verfaßt Das ist deutlich aus folgenden Tatsachen zu ersehen: 

1. Von 109 Erklärungen zu den Sprüchen Salomos, die ich 
aus lE.s Werken gesammelt habe, widersprechen 92 denen des 
gedruckten Kommentars und nur an 17 vergleichsweise belang- 
losen Stellen stimmen sie mit einander überein. Hier sei zu- 
nächst nur auf einige hingewiesen: 

l ) RDK. zu Jer. 10,18; 22,11; 33,26; 49,15; zu Ezech. 27,5; 
I Chr. 2, 15, 11 Chr. 30, 19. 

9 ) z. B. der 2. u. 3. ed. Ven., der ed. Basel u. der ed. Amsterdam. 

8 ) Zion, 1842, S. 113 ff. 

4) Orient Ltbl. 1841, S. 750 ff. 

6 ) Tra iruö bw pp - mM p nn rvvö 

Trr hxw piDn d*oÖ - avnb na 22hl piW 

.Tno tWD Kity 7^11 - mTiD *nuh 'rm mfl 

6 ) Herausgegeben von I. R. Driver: A Commentary on the book 
of Proverbs Attributed to Abraham ibn Esra. 



i) Im Ps. Komm, sagt IE. mit Bezug auf Sprüche 7, 10: 
•yn loa rw, bei Horowitz und Driver 7, 10: "lipo tvv rfroi 

b) In Sefath Jeter Nr. 65 wird zu Sprüchen 7, 17 bemerkt: 

n»j rnonw rums p»te idk O'jtr hi nw mua man *io« tw 
pj Mim. Bei H. und D. zu 7, 17 steht: 'aaro wtn nnta T» 
Ofn^K ipn nana dw muo (Ps. 68, 10). 

c) Im Komm, zu Hosea 4,14 wird zu Spr. 10,8 bemerkt: 
fnafy^ ntayT R^ipparirea oaS bei H. u. D. dagegen : bvv-üJr. 

d) In Mosnaim 55» wird zu Spr. 13,7 bemerkt: n»lolwynD 
p 1MW vwy Min i^Ra lDSy. Bei H. und D. dagegen steht: npyno 

.rsrata nowö 1^ iw «V» As pti tw wtw ,dtk ** nyon : 

e) Im Kommentar zu Jes. 42, 19 wird zu Spr. 13,13 bemerkt: 
tfpv mtaö D^tf» Bei H. und D. steht: di^p n«ö d^b". 

f) Im Komm, zu Koh. 5,5 wird zu Spr. 23,34 bemerkt: 
na crAfi o^ann to» wioa iwt -pinn «in :^>an pma Bei 
H. und D.: tmna aaieri iaa hur ^po>a ^ainn ai^> dp ^an r6m 

g) Im Kommentar zu Esther 3, 14 wird zu Spr. 24, 27 bemerkt: 
•mv^ pn imrm Bei H. und D. aber: muo n-nra rnnyi 

.pnn v-JV wm (Jes. 10, 13) Tten» Drpnrrnyi 

h) In Mosnaim 20a wird zu Spr. 24,28 bemerkt: :rv>p$m 
Wtitn ^>y» ynot Qj'flfcnj "raan ^yrn pao naaiio Bei H. und D. 
aber: D^n nnn prnrn (Lev. 2, 6) dt» rinn mn» mwo ivrem 
Jrlpam "priBr *iai nnya imawni inannn bm üytsm :i*aprrt ^ptpa 

i) Im Kommentar zu Job 28,8 und zu Daniel 3,27 wird 
zu Spr. 25,20 bemerkt: vayoJfnyo. Bei H. und D. 25,20: 

.ny muo myo 

k) Im Kommentar zu Jes. 38, 14 wird zu Spr. 26, 7 bemerkt : 
rfnnw Dycs hsi- -byto vb:. Bei H. und D. dagegen muo l'Vi 
.im» en-20 ftnntf ^1 B^BJ '»a bvü p hdbd D'pw rH oyoni H 

I) Im Kommentar zu Ex. 54 und 32^5 wird zu Spr. 29,18 
bemerkt: KWH» yio\ Bei H. und D. dagegen : "fjvw oyn :yw 



2. Es fehlt in diesem Kommentar eine grammatische Erklärung 
zu Spr. 25, ig, die IE. mit großer Vorliebe mehrmals wiederholt 1 ). 

3. Es fehlen darin die Erklärungen, die IE. aus seinem Kom- 
mentar zu den Spruchen Salomos in seinen Schriften zitiert 1 ). 

4. Der Kommentator gebraucht den gramm. Terminus ^£.tp, 
während IE. dafür nur ^>ptp&2 gebraucht Der Ausdruck bpwi 
ist den Kimchiden eigen. 

5. Es werden darin keine fremden Autoren zitiert (mit Aus- 
nahme von zwei Fällen, wo Raschi 5,6 und Ibn Ganach 7,9 an- 
geführt werden), während IE. sonst auf Schritt und Tritt die An- 
sichten seiner Vorgänger anzuführen pflegt 

6. Schließlich sei noch auf die Sprache des Kommentars 
hingewiesen, die in keiner Weise dem klassischen Stil 1E.S ent- 
spricht 

Nun nur noch einige Vorbemerkungen zur Lösung der Auf- 
gabe, die verlorenen Kommentare unseres Autors wiederherzu- 
stellen. Die Hauptschwierigkeit bei der Wiederherstellung dieses, 
wie jedes, verlorenen Schriftwerkes besteht bekanntlich darin, daß 
sehr häufig die Anführungen aus der verlorenen Schrift nur 
flüchtig und beiläufig erfolgen. Und wenn hin und wieder Zitate 
sogar ausführlich und genau sind, so hat die Zusammenstellung 
auch aller dieser Stellen häufig nur den Charakter einer Frag- 
menten-Sammlung, und nicht, wie es sein müßte, den einer ein- 
heitlichen Schrift Der Sammler ist in der Regel außerstande, 
aus den losen Zitaten die leitenden Gesichtspunkte herauszufinden, 
von denen aus der Verfasser das ganze von ihm erläuterte Buch 
aufgefaßt haben wird. 

Bei IE. liegt die Sache allerdings ein wenig günstiger, weil 
der Schriftsteller in seinen Büchern nicht selten längere Exkurse 



l ) Zachoth 43b u. 44a, Komm, zu Koh. 9, 12; Mosn. 48a; Ex. 
Komm. 3,2. 

*) Siehe S. 1, Anm. 2—6 u. S. 2, Anm. 1—4, wo sämtliche Hin- 
weise zusammengestellt sind. 



macht und dabei manchmal Stellen, die nicht notwendig in den 
Zusammenhang gehören, mehr oder minder ausführlich erläutert 
Bei der hier gegebenen Rekonstruktion ist daher stets daran fest- 
zuhalten, daß sie nur eine Sammlung von 1E.S exegetischen Be- 
merkungen zu diesen Büchern sein will und kann, bei deren Zu- 
sammenstellung allerdings das Bestreben vorherrschte, dem Ganzen 
das Aussehen eines fortlaufenden Kommentars zu geben. Zu diesem 
Zwecke war es nötig, hin und wieder die losen Zitate umzu- 
gestalten und den Satzbau umzustellen und dabei dennoch die 
Stilisierung des Verfassers nach Möglichkeit beizubehalten. Nur 
in wenigen Fällen mußten einige Worte hinzugefügt werden, die 
dann in [eckige Klammern] gesetzt sind, damit sie den Eindruck 
erwecken, als ob IE. direkt zu diesen Stellen die Erklärung so 
gegeben hätte. Wenn eine hierher gehörende Erklärung in lE.s 
Werken wiederholt zitiert wird, so ist nur das Zitat angeführt, 
welches am klarsten den Gedankengang IE.S wiedergibt, während 
die anderen Stellen in den Anmerkungen angegeben sind. Wenn 
die Zitate einander ergänzen, so sind sie nach diesem Gesichts- 
punkte geordnet Da, wo die Zitate einande widersprechen, 
habe ich in den Text dasjenige aufgenommen, das ich für das 
richtigere hielt, und das andere in den Anmerkungen angegeben, 
damit der Leser in der Lage sei, ein eigenes Urteil zu ge- 
winnen. Am sorgfältigsten habe ich darauf geachtet, daß der feine 
und musterhafte Stil IE.S unter unnötigen Änderungen in keiner 
Weise leide. 

Von Handschriften sind bei dieser Herstellung die Handschriften 
52 und 53 des jüd.-theol. Seminars in Breslau benutzt 

Bei der näheren Beschäftigung mit den in Frage kommenden Pro- 
blemen stellte sich mir die Notwendigkeit heraus, eine genaue Unter- 
suchung darüber anzustellen, wann und wo etwa die verloren ge- 
gangenen Kommentare entstanden seien, und welche Stellung sie 
innerhalb der schriftstellerischen Tätigkeit Ibn Esras eingenommen 
haben mögen. Ich habe darum alle auf das Leben und Wirken 
unseres Autors bezüglichen Nachrichten noch einmal geprüft und 
lasse hier das Ergebnis folgen. Auf eine erschöpfende Darstellung 



der gesamten Tätigkeit konnte ich um so eher verzichten, als die 
grammatischen, mathematischen und religionsphilo- 
sophischen Leistungen bereits in vorzüglicher Weise von 
Bacher 1 ), Steinschneider 1 ) und Rosin") gewürdigt worden sind. 



Abraham Ibn Esras Leben und Werke. 



Abraham ben Meir Ibn Esra ist im Jahre 1092 — 93*) in 
Toledo') geboren. Wie lange er dort blieb, ist unbekannt Von 
da begab er sich nach Cordova, wo er mit dem dortigen Rab- 

') Bacher, W., Ibn Esra als Grammatiker. Straßburg 1883. 

5 ) Steinschneider, M. Abr., Ibn Esra als Mathematiker im 
Supplement zur hist-lit. Abteilung der Ztschr. für Mathematik u. Physik 
Jahrg. 1880. 

:< ) Rosin, D., Die Religionsphilosophie Ibn Esras im Jahrg. 43 
u. 43 dieser Monatsschrift 

*) Am Schlüsse einiger Codices des gangb. Pentateuch -Kommen- 
tars (Cod.Vatic.29 u - 39 s.Oraetz VI, 451) findet sich folgende Notiz: 
n"y p «im ^"t Kit? pt» i»bj i*3pnr n rw "pvtn mit rvna »:» orai 
rw D-yann von p cmm =it rwo um» rat» \a%yb p^ü arm 
cbvjr. pn ytino inKSa. Danach ist IE. Montag, den 23. Januar 1 167, 
im Alter von 75 Jahren gestorben und im Jahre 1093—93 geboren. 
Eine ähnliche Nachschrift findet sich in einer Cambridger Handschrift 
(s. Catalogue von Schiller-Szinessy, Nr. 46) mit dem Unterschiede, 
daß hier rwnn für t"3j?rTi steht Die Annahme Oraetzena, 
VI, 431, daB IE. im Alter von 78-9 Jahren gestorben sei, wäre nur 
dann richtig, wenn der gangb. Ex.- Komm., an dessen Schluß (ed. 
Neapel 1488) das Datum 1153 angegeben ist, die Fortsetzung des 
fragm. Oen .-Kommentars wäre, den IE. im Alter von 64 Jahren be- 
gonnen hat (Reime u. Gedichte v. Rosin I, N. 33, V. 8. und dazu 
Rosin S. 8a, A. 6). Diese Voraussetzung trifft jedoch, wie ich nach- 
zuweisen gedenke, nicht zu. 

'■) Toledo wird als seine Oeburtsstadt von Moses Ibn Esra in 
seiner arab. Schrift über hehr. Poesie genannt: (Bodl., Bl. 42 b) -Abul 
'Hasan ben el-Levi, der Taucher nach den Perlen und Abu-Ishak ben 
|el Mudschia — am Rande] Esra von den Theologen, den eleganten 
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biner und Verfasser des religionsphilosophischen Werkes »Olam 
katon«, Joseph Ibn Zaddik und mit Jehuda ha-Levi freundschaft- 
lich verkehrte Mit dem letzteren soll er nach einigen Quellen so- 
gar nahe verwandt gewesen sein. Nach Zacuto 1 ) wäre IE. ein 
Vetter Jehuda ha-Levis gewesen, nach anderen 2 ) soll er die 
Tochter Jehuda ha-Levis geheiratet haben. Die ganze Dar- 
stellung läßt es aber nahezu als gewiß erscheinen, daß diese Be- 
richte als Volkssage zu betrachten sind. Nur so viel steht fest, 
daß beide Männer in sehr freundschaftlichen Beziehungen zu ein- 
ander gestanden haben 8 ). Auch Moses Ibn Esra zählte IE. zu 
seinen Freunden 4 ); vielleicht war er mit ihm verwandt. Seine 
Studien waren vielseitig. Er widmete sich der Sprachforschung, 
Mathematik, Astronomie, Medicin 6 ), Dichtkunst und Bibelexegese. 
Ob er es auch in seinen talmudischen Studien so weit gebracht 



und beredten, beide Toledaner, dann Cordovaner« (Steinschneider 
in d. Ztsch. f. M. u. Ph. 1880 S. 66). Auch in 2 Cambridger Hand- 
schriften haben wir die Überschrift: pK TKö p DTI3K nb . . . ff DB 
n^tD^D T^ lOTy (Catalogue . . . by Schiller-Szinessy N. 46 und 

69, 1.) Aus der Bezeichnung 'D^TJK^K *Oiy p D.TQK n, die wir bei 
Abraham b. Mose Maimuni in seiner Kifaja (MS. Oxford, Kat Neub., 
1274, fol. 22b) finden, darf nicht — wie Eppenstein annimmt 
(Monatsschrift, 49. Jahrg., S. 381) — gefolgert werden, daß IE. aus 
Kordoba stammte, sondern nur, daß er aus Toledo dorthin ausgewandert 
sei. Schwierig bleibt das Akrostichon K*?WI rtfHÖ p *OTy p Drm* 
(Diwan, ed. Egers, Nr. 227.) Von einer Verstümmelung aus K^övin, 
wie Rosin (Reime u. Qed. 1 S. 1) vermutet, kann dabei nicht die Rede 
sein (s. dazu Egers, Diwan, S. 171, A. zu N. 227.) 

*) Juchasin, ed. Filipowski, S. 217. 

*) Schalscheleth ha-Kabbala Leinberg 1864 (Seitenangabe fehlt); 
Seder ha-Doroth v. Halpern, Karlsruhe 1769, S. 55 b. Dieser beruft sich 
auf Abarbanel in seinem Pentateuch-Komm. zu KOT! 'D und auf RGA. 
272 des R. Chajj. J. Bacharach; Köre ha-Doroth von D. Conforte, ed. 
Cassel, S. 10a; *|M*? *pXö von A. de Rossi, Wilna 1864, S. 103. 

*) Ex.-Komm. 2,1 u. Rosin I, S. 107, Nr. 65. 

*) Edelmann in Oinse Oxford, London, 1851, Einl., S. XIV. Rosin 
1, S. 145, A. 1 und Bacher: IE. als Or., S. 187. 

6 ) S. Rosin I, S. 152, Nr. 87. 
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hat, wie Lippmann 1 ) meint, ist zweifelhaft, da die von IE. an 
R. Tarn gerichteten Fragen, auf die sich Lippmann beruft, rein 
exegetischer Natur waren 8 ). 

Wer sein Lehrer war, ist unbekannt. In seinen Schriften be- 
zeichnet er niemanden als solchen. Lag das etwa daran, daß sein 
Selbstbewußtsein ihn abhielt, zuzugestehen, wieviel von seinem 
reichen Wissen er Anderen zu verdanken hatte? Hin und 
wieder gab er übrigens Erklärungen, die wir auch anderweitig 
finden 3 ). Vielleicht hatte er diese auch wirklich selbständig und 
unabhängig von anderen ermittelt 

Auch über seine Familienverhältnisse besitzen wir keine Nach- 
richten. Rosin will aus dem mnemonischen Zeichen für die Wurzd- 
laute 4 ):*)^ iitp Ton ttJ auf Zerwürfnisse mit seiner Frau und Scheidung 
von ihr schließen. Auf seinen Sohn, den wir im Jahre 1143 ,n 
Bagdad 6 ) treffen, komme ich noch zu sprechen. Nicht lange blieb 
IE. in Cordova. Einige Jahre später finden wir ihn in Lucena*). 
Vielleicht führte er schon in Spanien ein Wanderleben, und zwar 
gerade infolge seiner besonders dürftigen Verhältnisse 7 ). 

2. 
Ibn Esras literarische Tätigkeit scheint in Spanien nur auf 
Gedichte beschränkt gewesen zu sein. Er selbst teilt uns über 
seinen spanischen Aufenthalt Folgendes mit: Tnrnn onyJ2 nwh 

*) Einleitung zu Sefer ha-Schem 1834, S. 6, A. XXX. 
s ) Traktat Rosch ha-Schana 13 und Kidduschin 37 b in Tosafoth. 
Auf diese Stelle wird sich wohl die Bemerkung beziehen, die R. 

Secharia b. Saruk in seinem Werke inDK n^D macht: wm OJM 

nwKm mpin n^ora om \w*vp 'döö y3"xin win. Vgl. Asulai 

yr\V (ed. Benjakob) II, S. 7. 

3 ) S. IE.8 Hiobkomm., ed. Galliner 1901, S. 22 ff. 

4 ) Mosnaim 3 a u. Safa berura 31a. 
6 ) Monatsschrift 42., S. 19. 

6 ) S. das Akrostichon bei Egers No. 24 u. ZdMQ. LVII S. 424. 

7 ) S. Rosin I S. 98 N. 59; Ma'ase Efod von Profiat Duran, ed. 

Friedländer, 1565, Einl.6: W ^T X1XV pK 'UDjn D3J^> vn *bv *lbl 
. . .inrö mons Vgl. jedoch Albrecht in ZdMQ. 57, S. 423; dazu 
noch Joseph del Medigo in Melo-Chofnaim, ed. Geiger, S. 19. 
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(lQipjy^ o*nru onayn nmM #d*w. Ob er in Spanien andere 
Werke geschrieben hat, ist zweifelhaft 9 ). 

Seine Gedichte liegen uns in zwei Sammlungen vor: die eine 
im Diwan, herausgegeben von Egers, Berlin 1886; die andere von 
Rosin unter dem Titel: Reime und Gedichte des Abr. IE. mit 
deutscher Obersetzung und Anmerkungen versehen 8 ). 

Die Abfassungszeit der im Diwan enthaltenen Gedichte läßt 
sich nur für einige ermitteln. Zu diesen gehören Egers N. 165, 
wo es heißt: 'n «)k ffin ar *hi . . . wn: yp dp. Mit yp ist ein 
Jahrtausend gemeint und da IE. im zwölften Jahrhundert lebte, 
muß als Ausgangspunkt die Zerstörung von Bether angenommen 
werden, die 120 p.Chr. stattfand. Somit werden wir in das Jahr 
1120 versetzt Dasselbe gilt von Eg. N. 168 und N. 212, wo IE. 
deutlich D'Jt? vpx angibt 4 ). Der Abfassungsort ist in 2 Gedichten 
angegeben, und zwar für N. 224 Lucena und für N. 226 Rom. Es 
wird aber mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen sein, daß 
sie zum größten Teile in Spanien verfaßt sind. 

Außer den liturgischen enthält der Diwan auch lyrische und 
Gelegenheitsgedichte. Zu den letzteren gehören Eg. N. 12 auf einen 
Bräutigam; N. 17 auf Joseph ben Amram; N. 18b Scherzgedicht 
an Joseph b. Zaddik; vonN. 21— 48 Rätsel; N. 49 auf Menachem; 
N. 51 und 52 an Samuel Ibn Gami*); N. 185 Beschreibung einer 
Seefahrt auf der Reise nach Palästina; N. 189 Wechselgesang 
zweier Liebenden; N. 190 Klage über den Verlust eines Freundes; 
N. 191 auf einen unbekannten Wohltäter Isak; N. 192 Klage 

') Rosin I, S. 88, Nr. 58; Kerem Chemed Bd. IV, S. 138. 

2 ) Die Worte vor dem Komm. z.d.Klgl.: % T3 vn T&Z2 r^K "1DD1 
D'p'TH& sind entweder auf die Bücher der heiligen Schrift oder auf 
Werke fremder Autoren zu beziehen, was durch das folgende ^Wl 
bestätigt wird. 

') Jahresberichte d. jüd.-theol. Seminars in Breslau 1885, 1887, 
1888, 1891 u. 1894. 

4 ) S. Porges in der MS. 36 (1887), S. 281 ff. u. Albrecht in der 
ZDMG. LV1I S. 423. [Hier ist jedoch Nr. 169, ZI. 4 ff xu berück- 
sichtigen. M. Br.] 

b ) Über diesen Mann s. Rosin I, S. 142 ff. u. Egers, S. 153. 
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über den Verlust seines Freundes, des Dichters Baruch ben Gaw 1 ); 
N. 193 und 194 Trinksprüche der Liebe an Jedaja'); N. 195 
Huldigungslied zur Einsetzung des Arztes Salomo Ibn al-Moallem 8 } 
in seine Würde als Wesir. Dieser Salomo ist von dem almora- 
vidischen Herrscher, Ali ben Jussuf ben Taschfin, der 1106—43 re- 
gierte, zum Wesir ernannt worden. N. 196 ist ein Trinkspruch zum 
Lobe des Joseph Ibn Amran. N. 202 und 205 sind Wehklagen über 
den Obertritt seines Sohnes Isak zum Islam 4 ). N. 229 mit dem 
Akrostichon d'd; 31 tud p rmrr ranrn m?y p tkd w oh-dk 
(*rt>so 21 p tut. Zuletzt Eg. S. 139 TP Ö l a *"» dnc religions- 
philosophische Weltbetrachtung in Reimen ohne Versmaß ein- 
gekleidet in die Form einer Reise durch das Weltall unter der 
Führung des Erzengels Michael ; dieser begegnet der menschlichen 
Seele und stellt sich ihr als ypü p ti aus Jerusalem vor. In der 
Einleitung schildert der weise Mann die Schädlichkeiten und die 
Gefahren der niedrigen Leidenschaften, deren Beherrschung er der 
Seele empfiehlt Darauf folgt die Schilderung einer Wanderung 
durch das Weltall (V. 180 ff), deren einzelne Stationen vorge- 
führt werden: zuerst die Erde als Wohnstätte der Menschen im 
allgemeinen, sodann der Mensch im besonderen; darauf folgen das 
Tierreich, das Mineralreich und das Pflanzenreich. Hierauf schildert 
der Dichter die Elementarsphären : Wasser, Luft und Feuer. Dann 
treten die Wanderer in das Gebiet der 8 Himmelssphären ein : die 
Mondsphäre, die Sphären des Merkur, der Venus, der Sonne, des 
Mars, des Jupiter, des Saturn und der Fixsterne; darauf in die neunte 
Umgebungssphäre und die Welt der Engel und der Seelen, über 
welche hinaus nur noch Gott zu denken sei. Ermahnung und 
Abschied schließen das Ganze. Als Vorbild dafür diente IE. die 



] ) S. Egers, S. 164 A. 

2 j Rosini, S. 116 A. 1. 

3 ) Dieser Arzt wird genannt bei Charisi in Tachkemoni III, S. 7, 
ed. Stern: Luzatto in Betulat, S. 19: Geiger, Diwan v. Juda ha-Levi, 
S. 120; s. Rosin I, S. 119, A. 3. 

*) S. Kaufmann bei Eg. S. 166 A. 

6 ) S. Egers, S. 172 A. 
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prosaische Schrift Hai Ihn Joktsan von Ihn Sina 1 ). Eine hebräische 
Obersetzung dieses Werkes, nebst der Übersetzung eines arabischen 
Kommentars, verfaßt von Ibn Seila, wurde durch Kaufmann in dem 
Sammelbande T by pp Bd. II, Berlin 1887, herausgegeben. IE 
benutzte diese Schrift mit großer Freiheit und Originalität, änderte 
vieles oder ordnete es anders infolge seiner abweichenden An- 
sichten. Aus dem Brief an Samuel Ibn Gami, der auf diese 
philosophische Betrachtung folgt, schließt Egers, daß sie ihm ge- 
widmet sei. 

Der von Egers herausgegebene Diwan ist nicht voll- 
ständig. Denn es fehlen darin 106 Gedichte, die Luzatto in n^ru 
(* bnv angibt Aber auch das Verzeichnis von Egers, in dem er 
die Anfangsworte der ihm aus anderen Quellen bekannten Ge- 
dichte angibt, ist unvollständig. Es fehlen darin 20 Gedichte, die 
Luzatto angibt und zwar folgende Nummern (nach Luzatto): 2, 5, 
6^ 8, 14, 24, 34, 52, 54, 65, 67, 81, 85, 102, 126, 131, 136, 13g, 
145.148. Ferner fehlen in demselben Verzeichnisse zwei Piutim, die 
bei Landshut in s. rmayn mDy (Berlin 1857) S. 8 unter Nr. 36 
und 37 angegeben sind. Von den bei Zunz 8 ) angeführten Piutim 
IE.'s fehlen bei Egers im zweiten Verzeichnisse die Nummern 
II 9; XII 10 und X12, die bei Luzatto unter den Nummern 85, 
139 und 126 stehen. Die Sammlung Rosins zerfällt in zwei Teile. 
Im ersten Teile sind die nichtgottesdienstlichen Gedichte zusammen- 
gestellt, im anderen hat sich Rosin auf eine Auswahl aus der 
Fülle der liturgischen Gedichte beschränkt Die Gedichte und 
Reime, die im ersten Teil zum ersten Mal zusammengestellt worden 
sind, sind zum größten Teile Einleitungsreime zu seinen Werken; 
dann die beiden Rezensionen seiner Einleitung zum Pentateuch- 
Kommentar, in denen IE. eine kritische Übersicht der verschiedenen 
bibelexegetischen Methoden gibt, wobei er seine eigene darlegt; 
darauf Reime zu den einzelnen Wochenabschnitten im gangbaren 
Ex.-Kommentar. Interessant ist das lyrische Gedicht Nr. 58, welches 

*) S. Steinschneider bei Eg., S. 177 ff. u. Rosin 1, S. 167. 

*) Magazin VII, hebr. T., S. 9—11. 

8 ) Literaturgesch. d. synagog. Poesie, Berlin 1865, S. 209—14. 
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literar-historisch von größter Bedeutung ist 1 ). Auf die Einzelheiten 
komme ich noch zu sprechen. Nr. 65 ist ein Gedicht an den 
verstorbenen Freund Jehuda ha-Levi: die Gestalt Jehuda ha- 
Levis soll ihm im Traume erschienen sein und ihn aufgefordert 
haben aus dem Leben zu scheiden, um gemeinschaftlich die 
Engelscharen durch ihre Gedichte zu erfreuen ; darauf antwortete IE., 
daß er daran noch nicht denke, er möchte vielmehr noch das Leben 
genießen und nicht mit ihm an der Himmelskost teilnehmen; er 
sei zwar sehr betrübt über des Freundes Tod, doch nicht so sehr, um 
darum nunmehr auch selbst freiwillig aus dem Leben zu scheiden. 
Die Auffassung Kampfs 2 ), daß dieses Gedicht eine Ablehnung 
darstelle, an der Auswanderung Jehuda ha-Levi's nach Palästina 
teilzunehmen, ist unbegründet Ebensowenig gibt es einen An- 
laß, an der tiefen Trauer, die IE. über den Verlust seines Freundes 
empfunden hat, zu zweifeln '). Es ist entweder eine Art Scherzgedicht 
oder gar nur eine Anpreisung seiner eigenen Gedichte, die so schön 
seien, daß sie selbst die Engel erfreuen könnten. In Nr. 78 ist der 
Streit der Sinne geschildert; das Gedicht ist zum Lobe R. Me- 
nachems und seines Sohnes Moses verfaßt Dieser R. Menachem 
ist nach Zunz 4 ) R. Menachem, der Leiter eines Lehrhauses in 
Rom war und von Benjamin v. Tudela in seinen Reisebeschreibungen 
genannt wird 6 ). Von dem an R. Tarn gerichteten Gedicht (Nr. 83) 
wird noch weiter die Rede sein. Nr. 85 ist ein Spottgedicht, 
Nr. 87 ein Gesundheits-Kalender; IE. gibt darin hygienische Vor- 
schriften an und zählt die Speisen auf, die nur in bestimmten 
Monaten gegessen werden dürfen. Nr. 88 ist ein Lehrgedicht 
über das Schachspiel. Die anderen sind mit Ausnahme von ganz 
kleinen Gedichten im Diwan enthalten. Von den 28 liturgischen 
Gedichten des zweiten Teils sind neun im Diwan enthalten; die 

*) s. Qraetz VI, 441. 

2 ) Kämpf, Nichtandalusische Poesie, 1, 226. 
s ) s. Rosin I, S. 107, A. 3. 

4 ) s. bei As her, Itineraryof R. Benjamin, S. 20 u. Rosin I,S. 126, 
A. 9. 

6) myDö S. n, cd. Asher. 
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anderen sind zum größten Teile dort das erste Mal abgedruckt. 
Die meisten von ihnen sind in Reimform eingekleidete religions- 
philosophische Betrachtungen. Nr. 19 ist ein Klagelied über den 
Untergang spanischer und nordafrikanischer Gemeinden; es ist 
darin ein chronologisches Datum angeführt, welches folgender- 
maßen lautet: rup onram Q'Jt? v\bx iy *)Vn <p*o. Rosin punktiert: 
ETJtfS wodurch er auf das Jahr 1141 kommt Es bleibt aber dabei 
schwierig, daß IE. bei n;p das mascul in um gebraucht haben sollte; 
mir scheint, man habe hier D^y zu lesen. Damit kämen wir in das 
Jahr 1139. Allerdings bliebe es unerklärlich, wie IE. schon im Jahre 
1139 die Verfolgung der Juden in Spanien beklagen konnte, die erst 
1146 angefangen hat Diese Schwierigkeit ist aber auch nach Rosins 
Punktierung nicht gehoben, denn, wenn wir selbst mit Abraham 
Ibn Daud (in Sefer ha-Kabbala, S. 34 b, ed. Amsterdam) annehmen 
wollten, daß die Verfolgung bereits im Jahre 1 142 begonnen habe 
und hier ü^f zu lesen wäre, bliebe immer noch die Frage, wie 
IE. im Jahre 1141 die Ereignisse des kommenden Jahres voraus- 
sagen konnte. Albrecht ■) sucht dies zu lösen, indem er die kühne 
Änderung vornimmt und ruiDt? für DW setzt, wonach wir das 
Jahr 1146/47 erhalten; aber auch diese Lösung läßt uns unbe- 
friedigt, da der Almohade Abdulmumen erst um das Jahr 1 148 
nach Kordova kam. 

Nun komme ich auf die Poesie IE.'s im Allgemeinen zu 
sprechen. IE. galt im Mittelalter als einer der größten Dichter 2 ). 
Er war von Freund und Feind als ein gottbegnadeter Sänger 
anerkannt; dennoch erlangten seine Gedichte nicht die Würdigung, 
die man denen Jehuda ha-Levis und Oabirols zuteil werden ließ. 
Und in der Tat ist er in keiner Weise mit diesen Dichtern ?u 
vergleichen. »Das Dichten war nicht seine eigentliche Tätigkeit; 
Zahl und Maß lauern in seinen Gedichten, und aus den Worten 



«) ZdMO. LVII, S. 425. 

*) Chari8iinTochkemoni,ed.Stern, III 7b urteilt folgendermaßen über 

lE.'s Oedichte: ^Dtwi kxdj nma miy *niy p omn* n Dann *v«n 
Dwnn 1*0 *6 Drrc mtVw orwiyi onrro vidvd bii nma pn mru 
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springt des Gedankens Blitz, nicht das Bild der Phantasie hervor.« 
So charakterisiert bereits Zunz l ) mit Recht seine Poesie. In den Wid- 
mungsgedichten ist der Stil überschwenglich und schwülstig, nach 
echt orientalischer Sitte; an manchen Stellen sogar geschmacklos und 
abstoßend. Nicht besser steht es um seine lyrischen Gedichte; 
die innere Wärme, die Innigkeit des Gefühls fehlt ihnen. Die 
Bilder sind äußerlich, ohne die beseelende Leidenschaft, die den 
Leser in eine höhere ideale Welt versetzt IE. besaß nicht die 
Macht des schöpferischen Dichters, der den Daseinsformen den 
Zauber einer göttlichen Schönheit verleiht und den toten Worten 
die tiefe Wirkungskraft gibt Man empfangt beim Lesen seiner 
Gedichte den Eindruck, als ob ihm der Inhalt Nebensache wäre 
und nur das Grammatische und Metrische die Hauptsache wären. 
Nur wenige von vielen Stellen seien hier als Beweis angeführt 

R. I, N. 63 beschreibt IE. eine stürmische Seefahrt; nichts findet 
man darin von der Schönheit der See, vom Sturm, von der tiefen 
Erregung gegenüber der Gefahr, es enthält nichts weiter als ein Zwie- 
gespräch zwischen dem Dichter und der See, das einerseits philoso- 

phischeGedanken enthält^.B.S.30: yp rwimi /wx mzh -p inriMi 
^k dp o^öff wann ,kt *d D^inru n^p tu ,^ik h* rwri/ andererseits 
geschmacklos verläuft: N. 39 spricht die See zu ihm ü^n 1131 
nriK dj ^3«n hw ^2, rbm DMUyn. R. I, N.64 schildert der Dichter 
den Wechsel der streitenden Jahreszeiten ; aber nichts von der Pracht 
und Herrlichkeit des Frühlings und der anderen Jahreszeiten ent- 
hält dieses Gedicht, sondern nur eine dialektische Auseinandersetzung 
darüber, welche von ihnen dem Menschen am nützlichsten sei. R. I, 
N. 68 schildert die Sehnsucht eines getrennten Liebespaares. Der 

Stil ist trocken und banal. V.15 z.B. sagt sie wir ib onny hiü rjnv 

vhw nyn ns onnfc Müh. So wird der Geliebte geschildert. Oder 

ein anderes Bild: w wi nun ton» *nv vtit ih. 

Aber auch die gottesdienstliche Poesie ist nicht schwungvoller. 
Die Dichtungen sind weniger Gebete als Betrachtungen über 



*) Literaturgesch. der synag. Poesie, S. 207. 
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die Bestimmung des Menschen und den Lauf des Erdenlebens. 
Sie sind entweder geschichtliche Darstellungen (Eg. 9 N. 177, 182, 
184, 186) oder in Versen ausgesprochene Reflexionen (R. II, 
7, 8, 13» 14 usw.). Das schwungvolle Aufjauchzen eines tief er- 
griffenen Inneren tritt uns in der religiösen Poesie lEs nirgends 
entgegen. Ich glaube, daß der einzige Unterschied zwischen ihm 
und R. Elitser ha-Kalir, den IE. so heftig in seinem Kohdeth- 
Komm. 5,1 angreift, folgender ist: während R. Elieser ha-Kalir 
seine liturgischen Gedichte mit Midraschim und talmudischer 
Gelehrsamkeit anfüllt, sucht IE seinen, astrolog.-metaphysischen 
Anschauungen in denselben Ausdruck zu geben. Das eigentliche 
dichterische Element vermißt man bei beiden. 

3. 
Zu unbekannter Zeit trat er von Spanien aus seine Orient- 
Reise an, die sich auf Marokko, Ägypten, Palästina und vielleicht 
Persien und andere Länder erstreckte. Aus Ägypten brachte er 
die Kritik Dunaschs ben Labrat gegen Saadja Gaon mit 1 ). In 
Marokko wohnte er der Feier des neuernannten Wesirs, Salomo 
Ibn al-Muallem bei, zu dessen Ehren er ein Gedicht verfaßte 
<R. I, N. 95). Ober seinen Aufenthalt in Palästina und den anderen 
Ländern gibt uns IE. selbst einige Male in seinen Kommentaren 
Aufschluß 1 ). Nach einer Mitteilung aus dem 13. Jahrhundert war 
er auch in Indien, wo er in Gefangenschaft geraten sein soll 9 ). 
Über die Zeit dieser Orient-Reise sind die Gelehrten verschiedener 
Meinung. Graetz 4 ) behauptet, daß IE. diese Reise von Spanien aus 
im Jahre 1139 angetreten habe und im Jahre 1140 vom Orient nach 
Rom gelangt sei. Diese Annahme ist nicht haltbar, weil aus dem 

*) Sefath Jether, ed. Li pp mann, Schlußwort. 

s ) Ex. Komm. 25, 18; 16,3; 25,31; 9, 12; dann R. I, N. 63, N. 48. 
Die Beweise Steinschneiders (Ztsch. f. Mathem. u. Ph. 1880 Supp. 
S. 69) gegen seine Palästinareise sind nicht fiberzeugend. 

8 ) Joseph Esobi bei Abudirham zur Haggada; OraetzVI, 201; 
dazu Ex. Komm. 8, 22, 16,1 ; 23, 20; Ps. Comm. 2, 12; Dan. Komm. 1, 16. 

*) Oesch. d. Juden VI, 452. 
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Einleitungsgedichte zum Koheleth-Kommentar deutlich hervorgeht, 
daß IE. direkt aus Spanien nach Rom gekommen ist Die Vermutung 
Albrechts *), daß IE. bereits im Jahre 1137 nach dem Orient gefeist sei, 
um seinen, zum Islam übertretenen Sohn zurückzugewinnen, von 
wo aus er dann erfolglos nach Rom zurückkehrte, ist ganz bestimmt 
falsch, denn sein Sohn war noch im Jahre 1143*), aus welchem 
wir ein Gedicht von ihm besitzen, ein frommer Jude. Rosin*) 
und Steinschneider 4 ) meinen, daß die Reise erst zwischen 1 140— -45 
stattgefunden haben könne. Dies ist aber sehr unwahrscheinlich, 
da IE. wie wir wissen, der Feier zu Ehren des neuernannten 
Wesirs, Salomo lbn al-Muallem in Marokko beiwohnte. Dieser 
aber ist vom Almoraviden Ali ben Jussuf ben Taschfin, der von 
1106—1143 regierte, in diese Würde eingesetzt worden. Da nun 
IE. in Rom (vom Jahre 1140 an) mehrere Werke verfaßt hat, die ihn 
wenigstens 2 Jahre in Anspruch nahmen, so kann er erst im 
Jahre 1143 in Marokko gewesen sein; danach wären wir ge- 
zwungen, die Ernennung des Salomo lbn al-Muallem zum Wesir 
in das letzte Regierungsjahr Alfs zu setzen, was doch sehr 
zweifelhaft ist 

Am einfachsten ist wohl die Annahme, daß IE. die Orient- 
Reise von Spanien aus antrat; aber nicht um das Jahr 1139, sondern 
viel früher. Von dort kehrte er wieder nach Spanien zurück, und 
verließ dann erst, als »Bedrängnisse« eingetreten waren, seine 
Heimat und wanderte nach den romanischen Landein. Von der 
Provence aus beantwortete er im Jahre 1138 — 39 eine Anfrage 9 ) 
des David ben Joseph aus Narbonne. Im Jahre 1 140 gelangte er 
schließlich nach Rom. Die Mitteilung Parchons in seinem Wörter* 

buch s. 4b: *pnw6 y'ff mty p oma« m h"t ^bn mur n uovoi 
n;o inor [üti» Dipoa] 'ntwt ynip otoyn hl ixn darf mit Egers 6 ) 



') ZdMO. VII, S. 426. 

a ) s. Kochbe Jizchak, ed. Stern, 1858, S. 21—23. 

3 ) Monatsschrift 42, Jahrg. S. 20. 

4 ) Ztsch. f. M. u. Ph. Supp. S. 70. 

*) Sehne ha-Meoroth, ed. Steinscheider, Berlin, 1847, S. 1. 
e> > Diwan A. z. Nr. 185. 
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lind Rosin 1 ) nicht dahin versfanden werden, daß IE. zusammen 
mit Jehuda ha-Levi im Jahre 1140 in Afrika war; davon muß 
nicht die Rede sein; gemeint ist nur, daß jeder einzelne bei seinem 
Aufenthalte in Afrika sich über die befremdliche Lesart oder Aus- 
sprache gewundert hat Auf der Orient-Reise mag IE. sein Sohn 
Isak begleitet haben, der nach 1143 zum Islam übertrat 2 ). 

Ob IE., als er vom Übertritt seines Sohnes Kenntnis erhielt, 
nochmals nach Bagdad reiste, um ihn wiederzugewinnen, ist 
fraglich ; allerdings mochte man dies aus R. I, N. 56, V. 20 — 22 

rt>yo pm ih nm* *o vpih "ns* iwk rtan ^2 h* '*mi schließen. 



4. 

Im Jahre 1140 treffen wir IE. in Rom, wie er uns selbst am 
Anfange und am Schlüsse des Koheleth-Kommentar mitteilt Hier 
entwickelte er eine sehr reiche literarische Tätigkeit Er schrieb 
hier seine ersten Kommentare, verfaßte ein grammatisches Lehrbuch 
und übersetzte die grammatischen Werke Chajjugs ins Hebräische. 

Das erste Werk, das er dort verfaßte, ist der Koheleth-Kommentar, 
den er 1 140 vollendete. Dem Kommentar geht eine kurze gereimte Ein- 
leitung voran, in der er den Wunsch ausspricht, der Ewige möge ihm 
seinen Lebensweg erleuchten, der bis dahin öde und düster war; er er- 
zählt dabei, wie er seine spanische Heimat verlassen mußte und mit 
geängstigter Seele nach Rom eilte 8 ). Darauf folgt eine prosaische 
Einleitung, in der er zuvörderst über die Bedeutung des Buches im All- 
gemeinen spricht und dann über das Streben der Seele nach Voll- 
kommenheit IE. meint, die Seele sei nur dazu heruntergesandt 
worden, um sich zu läutern und sich für das jenseitige ewige Leben 



l ) Monatsschrift 42, S. 20. 

*) Juchasin, ed. Pilipowski, S. 94 aus Tachkemoni. 

8 ) Die Ursache seiner Auswanderung aus Spanien ist unbekannt 
Mit der Verfolgung der Juden seitens der Almohaden kann sie nicht 
zusammenhängen, da diese erst 1146 in Marokko und 1148 in Spanien 
begann. (S.Steinschneider in Ztsch. f. M. u. Ph. 1180, Suppl., S. 68.) 
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vorzubereiten, und je mehr sie hier gelitten, desto größer würde 
ihre Freude dort sein. Ferner spricht er über die verschiedenen 
Wirkungen bei einer und derselben Ursache, je nach der Be- 
schaffenheit des Wesens, auf welches sie wirkt, und zum Schluß 
sagt er, daß Salomo in diesem Werke nur habe darlegen wollen, daß 
alles vergänglich sei, was geschaffen ist; das einzige Wertvolle 
und Dauernde sei nur die Gottesfurcht, zu der man allein durch 
Vernunft und Wissen gelangen könne. Dieser Kommentar ist 
noch nicht so kurz gefaßt, wie seine späterere Kommentare. IE. 
macht hier grammatische und religionsphilosophische Exkurse. 
Kapitel 5, 1 spricht er von der Bedeutung des Gebets, wobei er 
die Bemerkung bringt, daß man keine Gebete verrichten dürfe^ 
die man nicht verstehe. Dabei geht er zu einer scharfen Kritik 
der Piutim R. Elieser ha-Kalirs über. Er tadelt an ihnen die rätsel- 
haften und unverstandlichen Ausdrücke, die grammatischen Fehler, 
die schlechten Reime und zuletzt die Verarbeitung von aga- 
d i st i sehen Deutungen darin, erwähnt ferner einen Gelehrten aus 
Frankreich, dessen Gedichte er verspottet, und dann einen ander etr 

Gelehrten, der aus den 2 Worten, nta l*tt* ein Wort hül2H 
gemacht hat. Deren Piutim stellt er die Gebete des Gaon Saadja 
gegenüber, die von solchen Fehlern frei sind. Am Ende findet 
sich die Zeit-Angabe der Abfassung des Kommentar: übw: "iDDm 
nyzrm ü**b* oy tr m»D ytrn nwww rmyn onnvn y&wnh . . .; 
also 1139/40 verfaßt 

Nach dem Kohdeth-Kommentar übersetzte er 3 Werke des 
Jehuda Chajjugs 1 ) aus dem Arabischen, und zwar: 

1. Das Buch über die ruhenden Buchstaben oder hebr.: 
nun nrniK isd. 



!) Ediert v. L. Dukes, Frankfurt a. M. 1844. Die Überschrift zum 
ersten Buche lautet; TOttön V") TTT Y'n .TUT n TQTl nun rmniK 1DD 

miy yiTn y» tkd 12 oma» n hd nay] r«6n im* annt?/ svn 

naitmp nrTDD. Am Ende des zweiten Werkes heißt es: ItD ahm 

]whn tonn nBwrnypB^n yo in)2 .tut n -an-ip* hmn nvm» 
Tim on njnDn "»tidd miy y: tkd na oman n ann trrpn. Am 

Ende des dritten Werkes dasselbe ohne Angabe des Ortes. 

2 # 
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2. Über Zeitwörter mit doppelten Buchstaben, hebr. hmn ^yfi. 

3. Über die Punktation, hebr.: Tipxn IM. Die ersten beiden 
Werke hatte bereits vor IE. Moses Ibn Gikatilja Obersetzt 1 ). 
Diese Übersetzung muß IE. gekannt haben, da er sie in der Ein- 
leitung zu Mosnajim anführt Er hat diese Werke auf Wunsch 
der des Arabischen unkundigen Juden verfertigt Hierdurch 
wurden die grammatischen Entdeckungen Chajjugs auch in den 
romanischen Ländern verbreitet und damit haben sie viel zur 
Förderung der hebiäischen Sprachwissenschaft beigetragen. 

Unmittelbar darauf verfaßte er das grammatische Werk: Mosna- 
jim (cd. W. Heidenheim, Offenbach, 1791). Überden Titel »DieWage«*) 
gagt er im Einleitungsgedichte: »Dieses Buch soll Richter sein für 
das Maß der Konjugation, und darum hat es sein Verfasser Wage 
genannt«. Das Werk ist in Rom, nicht lange nach seiner An- 
kunft entstanden. Denn im Einleitungs-Gedicht spricht er von 
»Bedrängnissenc, die ihn gezwungen haben, seine Heimat zu ver- 
lassen und nach Rom auszuwandern. Da er aber darin seinen 
Koheleth -Kommentar (S. 12a. 13a) als bereits vollendet er- 
wähnt, so ist es später als dieser entstanden. Er muß aber schon 
damals die Übersetzung der Werke Chajjugs vollendet gehabt 
haben, da er am Schlüsse von Mosnajim auf ^BDn 'd hinweist, 
wo man eine genaue Darstellung der doppellautigen Zeitwörter 



*) Moses Ibn Gikatilla nennt in der Einleitung zu seiner Übersetzung 
den Isak, Sohn des Fürsten R. Salomo, für den er sie verfertigte. S. 
p^lpl ^BD nwhw 9 herausgeg. v. Nutt (London, 1870), S. 1. 98. 120. 
Ü bcr das Verhältnis beider Übersetzungen zum Original s. Dernbourg, 
Opuscules et traites d'Aboulwalid Paris 1880, p. CXlXf; dazu vgl. 
di e Einleitung v. J. Ibn Tibbon zu der hebr. Übersetzung des Rikma 
v. Ibn Ganach, ed. Goldberg, 1856, S. IL 

*) IE. zitiert das Werk als D'WKD IDD in Gen.-Komm. 49,6; Lev.- 
Komm. 26,8; Num.-Komm. 7,3 und 7,71; Deut.-Komm. 32,6; Sefath 
Jetber N. 155 u. im Safa berura 15a; als yitt^n 'JTKD 'D in Job-Komm. 
36, 32 und 37,6. Der Titel VHpn ]*\wh ^TKD ist von Elia Levita, dem 
erst en Herausgeber (in der Sammlung D'pnpl Venedig 1546, S. 195 
bis 236) angenommen worden und von Heidenheim beibehalten; s. 
Bacher, IE. als Or., S. 3, A. 7. 
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finde. Wäre dieses Werk noch nicht fertig gewesen, so ist 
kaum anzunehmen, daß er den nur des Hebräischen kundigen 
Leser darauf hingewiesen hätte. Auf die Übersetzung Gikatiljas 
ist die Verweisung schwerlich zu beziehen. Denn wäre diese Über- 
setzung in Italien vorhanden gewesen, so wurde es IE. nicht für 
nötig gehalten haben, nochmals eine Übersetzung anzufertigen 1 ). 
In der Einleitung zu Mosnajim zählt er zuerst 59 grammatische Ter- 
mini auf, über welche seine Vorgänger ausführlich gehandelt haben. 
Hierauf folgt eine kurze Übersicht der grammatischen Literatur; 
er zählt die Autoren und ihre Werke auf und bemerkt zuletzt, 
daß er dieses Werk verfaßt habe, um die Grundlagen der Kon- 
jugationen anzugeben. Zuerst müsse er aber die eben aufgezählten 
Termini erklären, da ohne dies das Weitere unverständlich wäre. 

Das eigentliche Werk beginnt mit einer kurzen Erklärung 
der grammatischen Termini, worauf eine ausführliche Erörterung 
derselben Termini mit Erläuterungen und Beispielen folgt Den 
Konjugationen aber, für die dieses Buch von vorneherein be- 
stimmt war, widmet er nur eine kurze Abhandlung (f. 49a — 59b). 
Das ganze ist wenig systematisch geordnet Eigentlich kann man es 
nicht als ein grammatisches Lehrbuch betrachten; es ist vielmehr 
eine Art terminologisches Wörterbuch der hebr. Grammatik. Bei der 
Bildung der Termini diente ihm die Einleitung Dunaschs zu 
seiner Kritik gegen Menachem als Vorbild 1 ). 

Aus derselben Zeit stammt der Kommentar zu den Klage- 
liedern, denn auch hier spricht er im Einleitungsgedichte von der 
Gewalt der Bedränger, die ihn aus Spanien verjagte. Wahr- 
scheinlich ist dieser Kommentar noch in Rom entstanden 8 ). 

Interessant ist seine Auffassung der haggadistischen Bibel- 
exegese, von der er im Einleitungsgedichte spricht Er meint 
dort, die Erklärungen der Talmudisten seien verschiedenartig; 
manche enthalten tiefe Geheimnisse, die nur symbolisch aus- 

*) s. Bacher, IE. als Or., S. 5. 
*) ed. Filipowski, London, 1855, Einl., S. 6. 
») Graetz VI 440; ZDMO. LVII, 426; Rosin, Monatsschrift 
42, S. 25. 
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gedrückt werden konnten, andere wieder seien nur dazu gegeben, 
um die schwankenden Geister zu stärken und zu erbauen; daher 
ließen sich die sinngetreuen Erklärungen mit Wesen vergleichen, 
die Midraschim dagegen mit Gewändern, von denen manche zart 
wie Seide, andere wieder grob wie Säcke seien; die sachliche 
und sinngetreue Exegese sei aber das wichtigste, wie schon die 
Talmudisten im Grundsatz 1CWEO *opD bestätigen 1 ). 

Dieser Kommentar ist schon anders angelegt, als der zu 
Koheleth, und zwar schied IE. darin die grammatischen Erläuterungen 
von den sachlichen. Den exegetischen Teil nennt er D^ovon cniB. 

Um dieselbe Zeit verfaßte er wahrscheinlich auch die beiden 
Kommentare zu Esther I Rec. (ed. Amsterdam 1727) und zum HL 
(ed. Mathews, Oxford, 1854). In der Einleitung zu diesem Esther- 
Kommentar beschäftigt er sich mit der Frage, warum in diesem 
Buche der Gottesname nicht erwähnt werde. Diese Frage glaubt 
er dadurch lösen zu können, daß er annimmt, Mordechai hätte 
das Buch geschrieben, und habe, da es bald darauf ins Per- 
sische übersetzt werden sollte, den Gottesnamen nicht anführen 
wollen. Er wußte, daß die Perser ihn bei der Übersetzung streichen 
und die Namen ihrer Götter dafür setzen würden. 

Den Kommentar zum HL. widmete er einem Schüler Benjamin 
Zair; dieser Benjamin kommt auch sonst bei IE. vor (R. 1, 
N. 58, V. 153). Wahrscheinlich ist es derselbe, dem er, nach 
Berliners Mitteilung 2 ) seinen Job-Kommentar widmete, und zwar 
heißt er dort mt*o «a« 2»v un nwn t^ ftr:3^. Nach Zunz*) 
ist dieser Benjamin ein Sohn des bei Benjamin von 

1 ) Über seine Stellungnahme zu den Midraschim vgl. besonders die 
beiden Rezensionen seiner Einleitung zum Pent.-Komm. (zum gangb. R. I, 
N. 15, V.276; zum fragm. bei Friedlän der: IE. Literature IV, hebr. An- 
hang, S. 1 — 5) dann Gen. 39, 1 1 ; 40, 8; 46, 23; Ex. 25, 5; Lev. i, 4; 7, 20; 
9,13; Safa ber. Einl., 4b— 8a; Einl. z. Dan. Komm., ed. Mathews; Kurzer 
Ex. Komm. 19,17 u. zahlreiche andere Stellen. 

2 ) Magazin I, S. 1 1 1 ff . aus Cod. Vat. 84; s. Friedländer IE. 
Lit. IV, 211 f; R. I, N. 10. 

s ) bei Asher in dessen Itinerary of Benjamin of Tudela, engl. 
T., S. 19. 
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Tudela vorkommenden R. Joab, Sohnes R. Salomos, welcher 
ein Sohn R. Abrahams sein könne, dessen Bruder, R. Nathan von 
Rom, der Verfasser des Aruch, gewesen ist. Wäre nun wieder 
dieser Benjamin mit dem im Gedichte R. I, N. 58 und vor 
dem Job-Kommentar vorkommenden identisch, so wäre hiermit 
erwiesen, daß das Gedicht nicht in Salerno, wie Graetz 1 ) annimmt, 
entstanden ist, sondern an demselben Orte, an dem diese beiden 
Kommentare geschrieben werden, und zwar in Rom, verfaßt sein 
müsse. Der Kommentar zum HL. besteht aus 3 Teilen ; zuerst 
einem lexikalisch-grammatischen Teil; darauf folgt die Deutung 
des Hohenliedes als eines Zwiegesprächs zwischen zwei Liebenden, 
und schließlich die herkömmliche Auffassung, nach der es als 
Zwiegespräch zwischen Gott und der Gemeinde Israels zu er- 
klären ist 

Das letzte in Rom verfaßte Werk ist der Job-Kommentar, den 
IE. wie schon bemerkt, einem Benjamin ben Joab Abi-Matru 
widmete. In der Einleitung gibt er Rom als Abfassungsort an% 
Nach einer Mitteilung Berliners 3 ) aus Cod. Vat. N. 84 soll IE. 
noch einen zweiten Kommentar zum Buche Job geschrieben haben, 
von dem nur ein Fragment in oben erwähnter Handschrift (bis 
Kap. 7 V. 6) vorhanden ist Er beginnt mit einer kurzen Ein- 
leitung, die das Problem des Buches Job erörtert Die talmudische 
Ansicht (Baba b. 15a), Moses habe das Buch Job geschrieben, 
weist IE. zurück; er behauptet, das Buch sei ursprünglich in 
einer fremden Sprache verfaßt gewesen, und aus dieser sei es ins 
Hebräische übersetzt worden, wodurch sich das Vorhandensein 
der Sprachschwierigkeiten erkläre. Er schließt mit den Worten: 
D^oyen an»* nryi svk nm ion, worauf eine kurze Disposition 

1 ) Graetz IV, 452; Steinschneider (Ztsch. f. M. u. Ph. 1880 
Suppl., S. 69) bemerkt zur Annahme v. Graetz: >Die Annahme v. Oraetz 
ist eine in der Luft schwebende Hypothese«. 

2 ) Aus den Worten im» Tltt^S mn "DTD möchte man schließen, 
daß er noch andere Komm. z. Job. in arab. Sprache verfaßt hat. 

3 ) Magazin I, S. m, dazu vgl. Friedländer S. 210 und Oalliner: 
lE's. Hiob-Komm., Berlin 1901, Einleitung. 
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des ganzen Buches folgt Dieser Anhang scheint der Zusatz 
eines Schülers zu sein, da IE. unter D'&ytD sonst nur einen sach- 
lichen exegetischen Kommentar versteht, und nicht eine kurze 
Inhaltsangabe 1 ). 

In Rom sind nachweisbar noch einige Gedichte entstanden : 
Egers N. 226 mit dem Akrostichon: nnoa miy tko '213 arm» 
mn non; dann der Streit der Sinne zum Lobe R. Menachems 
und seines Sohnes Moses (R. I, N. 78). Dieser R. Menachem ist 
nach Zunz R. Menachem, Rosch-Jeschibah in Rom, den Benjamin v. 
Tudela*) nennt und endlich R. I, N. 58, wo IE. (V. 153) seinen 
Schüler Tyü y&:2 erwähnt, der wahrscheinlich derselbe ist, für 
den er 2 Kommentare verfaßt hat 8 ). Aus dem letzteren geht hervor, 
daß er sich in Rom durch seine Werke mehrere Feinde gemacht 
hat. Manche beschuldigten ihn sogar der Ketzerei. Die damaligen 
talmudischen Gelehrten achteten ihn nicht, weil sein außerordentliches 
Wissen auf einem Gebiete lag, das damals in Italien wenig gewürdigt 
war. Nur einen Freund und Gönner, R. Eljakim, hatte er dort, 
an den er sich mit der Bitte wandte, er möge ihn vor seinen 
Feinden beschützen. Zum größten Teil sind die Verse ein Spott- 
gedicht auf die damaligen Talmudisten, die als Gelehrte gelten 
wollten und dabei nicht einmal die Bibel verstanden. Die Per- 
sonen, die darin vorkommen sind anderweitig unbekannt 4 ). 



5. 
Von Rom ging IE. nach Lukka, wo er mehrere Bücher schrieb. 
Wie lange er dort verweilte, ist unbekannt Wir wissen nur, daß 
er im Jahre 1145 noch dort war, und eben damals den Jes.- 
Kommentar vollendete. Die Veranlassung, Rom zu verlassen, war 
wahrscheinlich die üble Behandlung, die er von den Gelehrten 



*) Über die Anlage des Komm. u. seine Quellen s. d. soeben an- 
geführte wertvolle Arbeit Galliners. 

*) bei Asher, Itinerary, S. 20; niyDD, S. n. 

») ZDMO. LVII S. 427. Vgl. R. I, Nr. 58, v. 153. 

*) Über die verschiedenen Vermutungen siehe R. I, N. 58 in d. A. 
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dieser Stadt erfuhr (R. I, N. 58). Dem Bericht über seine weitere 
schriftstellerische Tätigkeit in dieser Stadt, ist eine Bemerkung 
über die Abfassungszeit des Pent-Kommentar vorauszuschicken, 
weil von der Erörterung dieses Gegenstandes die Feststellung der 
Reihenfolge seiner späteren Werke abhängig ist Bei keinem 
Werke ist es so schwer, den inneren Zusammenhang festzustellen, 
wie beim Pent-Kommentar* Die direkten Angaben IEs. reichen 
dazu nicht aus; man war daher auf Vermutungen und Schlüsse 
angewiesen, die bisher zu einem endgültigen Resultat nicht geführt 
haben. 

Wie bekannt, hat IE. etliche seiner Kommentare in mehrfachen 
Rezensionen verbißt Aber nicht nur seine exegetischen Werkebesitzen 
wir in doppelten Bearbeitungen, sondern auch seine grammatischen 
Werke sind zum größten Teil Wiederholungen. Denn nicht für die 
Nachwelt schrieb IE. in erster Linie seine Werke. Er sah sich viel- 
mehr bald hier bald dort veranlaßt, für den einen oder den anderen 
Gönner ein Buch zu schreiben, welches im Grunde nur eine 
Wiederholung der bereits früher anderswo niedergeschriebenen 
Erörterungen war. 

So hat er auch den Pentateuch mehrfach kommentiert 
Uns liegen vor: 1. der gangbare Pent.-Kommentar, 2. der kurze 
Ex.- Kommentar, den Reggio 1840 in Prag herausgegeben hat 
und 3. ein fragmentarischer Gen.-Kommentar, den Friedländer 1 ) 
mit einem Fragment aus einem Lev.-Kommentar 23, 15 ediert hat 
Nun fragt es sich, in welcher Beziehung die Schriften zueinander 
stehen, und in wievielen Rezensionen IE. den Pentateuch kommen- 
tiert hat 

Schon Rapoport 2 ) gelang es, ohne daß er den kurzen Ex.- 
Kommentar und den fragmentarischen Gen.-Kommentar gekannt hat, 
festzustellen, daß der gangbare Ex.-Kommentar nicht in die gang- 
bare Ausgabe hineingehöre, sondern einer viel älteren Rezension 



l ) IE. Lit, II, hebr. Anhang, S. 1-66. 

*) Geigers Wiss. Zisch, für jüd. Theologie Bd. IV, 1839, S. 280 ff. 
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entnommen sein müsse, der in die Hände eines Schülers geraten 
ist, und dadurch mancherlei Zusätze, besonders etliche falsche 
Zitate (Ex. 20, 1) und Erklärungen, die nicht an ihrer Stelle stehen 1 ), 
erhalten hat. Durch Reggios Ausgabe des kurzen Exodus- 
Kommentars ist die Behauptung Rapoports als Wahrheit erwiesen, 
da sich sämtliche Erklärungen, die IE. in dem gangbaren Gen.- 
Kommentar zu bestimmten Stellen in Exodus zu geben verspricht, 
nicht im gangbaren Ex.-Kommentar, sondern im kurzen Ex.- 
Kommentar finden 2 ). Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß der 
kurze Exodus-Kommentar die Fortsetzung des gangbaren Genesis* 
Kommentars ist, womit auch alle Gelehrten, mit Ausnahme Ludwig 
Levys, übereinstimmen. Wann hat nun IE. den gangbaren Exodus- 



*) Ex. 21,39; Num. 28,2. 

2 ) Gen.-Komm. 40, 13: m BHBM Kirr "2 n!D2t dies findet sich nur 

im kurzen Ex. -Komm. 21, 12. Oen.-Komm. 40, 15: *23K tnayn f")MD 

(Ex.21,2) nay I2y rüpp ^ F1DB3 tf«n»M ; dies kann sich nur auf d. kurzen 

Ex.-Komm 21,2 beziehen, wo IE. diesen Vers aus Oen. anführt und ihn 
erklärt. Im gangb. Ex.-Komm. erklärt IE. zwar: '12V/ erwähnt aber nicht 

die Stelle aus Oen. Ferner Oen. 48, i4:PBHDn »SDP ^»;n -jM*?on üyül 

mDtP rpMl diese Erklärung findet sich nur im kurzen Ex.-Komm. 3, 7. 

Oen.-Komm. 32, 33: DM i? "1K2P* *)U M1W 3py* HMi:» -M^OH HT py6 

mpa '05? *3 PBHB3 -pV PM r.j?D' CffH. Diese Stelle findet sich im 

kurzen Ex.-Komm. 23,20, wo er sagt: hbl *\\1 DJTfl 0tT2 OH D^M^om 

ürh nn; C'Mttn pi. Ferner habe ich festgestellt, daß sämtliche Zitate 
aus den Kommentaren zu d. anderen Büchern M., die IE. im kurzen 
Ex.-Komm. anführt, sich im gangb. Pent.-Komm. befinden: Kurze 
Ex.-Komm 1, 1 — Oen.-Komm. 46,23; Ex.-Komm. 1,11 —Oen. 47, 1; 
Ex. 3, 18 — Lev. 1,1; Ex. 8, 11 — Oen. 32, 17; Ex. 12,2 — Lev. 25,9; 
Ex. 15,21 — Deut 26,5; Ex. 16,4 — Num. 20,8; Ex. 18, 1 — Num. 
10,29, Ex. 19,17 — Deut. 4,35: Ex. 20,25 — Lev. 7,18; Ex. 21, 2 
— Deut. 15,18; Ex. 21,25 — Lev. 24,20: Ex. 22,7 — Oen. 33,14; 
Ex. 23,19 - Deut. 14,21; Ex. 24,8 — Lev. 8,23; Ex. 25,7 — Deut 
10, 1 : Ex. 25, 15 — Num. 4, 20; Ex. 25, 17 — Oen. 4, 24; Ex. 27,19 — 
Num. 3.31: Ex. 33,29 — Deut. 13,3; Ex. 34, 1 — Deut 5,6. Hiermit 
ist m. E. die Ansicht L. Levys (Rekonstruktion d. Komm. lEs. zu d. 
ersten Propheten 1903 Ein!. XIII— XVIII) widerlegt. 
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Kommentar verfaßt? Graetz 1 ), Halberstam *), Bacher 3 ), Fried- 
länder 4 ) und Rosin 6 ) sind der Ansicht, daß der gangbare Exo- 
dus-Kommentar die Fortsetzung des fragmentarischen Genesis- 
Kommentars sei, und daß, da IE. den fragmentarischen Gen.- 
Kommentar im Alter von 64 Jahren (R. I, N. 33, V. 8, S. 55) 
verfaßt hat, die Abfassungszeit des gangbaren Ex.-Kommentars 
ins Jahr 1156 gesetzt werden tnüsse. Diese Behauptung kann je- 
doch, obwohl sie von so überragenden Gelehrten befürwortet wird, 
kaum richtig sein. Und zwar aus folgenden Gründen: In dem 
fragmentarischen Gen.-Kommentar sind die grammatisch-lexikali- 
schen Erklärungen von den exegetischen geschieden, indem 
IE. zuerst den Wochenabschnitt grammatisch erklärt, dann exe- 
getisch ; im gangbaren Ex.-Kommentar findet man diese Scheidung 
nicht. Ferner 'schickt IE. im gangbaren Ex.-Kommentar jedem 
Wochenabschnitt ein Reimgedicht voran, was im fragmentarischen 
Gen.-Kommentar nicht geschieht Wäre weiter die erste Rezension, 
zu der der gangbare Ex.-Kommentar gehören soll, wie Graetz, 
Bacher und Halberstam behaupten, im Jahre 1156 verfaßt worden, 
wie wäre es dann möglich, daß IE. bereits im Jes.- Kommentar 
vom Jahre 1 145 den Pentateuch-Kommentar als vollendet zitiert hat? 
Halberstam sucht dieser Schwierigkeit dadurch zu entgehen, daß 
er annimmt, IE. habe erst in seinem letzten Lebensjahre die Ver- 
weisungen nachträglich eingefügt. Dies ist aber unmöglich, da 
IE., wie wir anderweitig wissen, seine Werke nicht mit sich mit- 
zuführen pflegte, sondern sie an seineGönner zu verschenken pflegte. 
IE. selbst teilt uns darüber einmal Folgendes mit: onfiDH IM tfri 
*2b bv n*?r im hl avo^ wjd *d #^xk (Safe ber. 15b). Dazu 
kommt, daß, wenn er seinen Pentateuch-Kommentar bei sich be- 
halten hätte, er keine Veranlassung gehabt hätte, im Jahre 1167 
einen neuen Pentateuch-Kommentar zn schreiben. Dieselbe 



1 ) Gesch. d. Juden Bd. VI, 450. 

2 ) Einl. zumSefer ha-lbbur, S. 11, A. 21. 

3 ) A. IE. als Gramm., S. 23. 

4 ) Essays on the writings of A. IE., S. 148 ff. 
f ) Monatsschrift 42, S. 23. 
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Schwierigkeit bleibt auch bestehen, wenn man mit Rosin und 
Levy annehmen wollte, daß IE. schon im Jahre 1140—45 Teile 
des gangbaren Pentateuch-Kommentars verfaßt, sie aber erst 1167 
vervollständigt habe. Denn abgesehen davon, daß es unklar 
ist, was unter »Teilen« zu verstehen sei, wäre es unverständlich, 
warum IC. diese »Teile« 27 Jahre lang hat liegen lassen und nicht 
sofort im Jahre 1156, als er für «einen Freund R. Moses einen 
Pentateuch-Kommentar schreiben wollte, die Vervollständigung 
voiigenommen hat. Das wäre doch viel einfacher gewesen als 
das Unternehmen, einen ganz neuen Kommentar zu schreiben. 
Während nunGraetz, Halberstam und Rosin die Zusammen- 
gehörigkeit des fragmentarischen Gen.-Kommentars mit dem gang- 
baren Ex.- Kommentar als selbstverständliche Tatsache hinnehmen, 
hat sie Bacher 1 ) näher zu begründen gesucht Allein auch 
seine Beweise scheinen mir nicht stichhaltig zu sein. Er sagt: 
neun Mal 2 ) verweist IE. in seinem Pent.-Kommentar auf das 
*no*n 1BD. Fünf von diesen Zitaten finden sich in einer Hand- 
schrift, die den Namen tf "amrfc piipi "HD' trägt, die anderen vier 
dagegen nicht in der Handschrift, sondern im fragm. Qen. und 
gangbaren Ex.- Kommentar 8 ), und da IE. in der Einleitung zum 
fragm. Gen.-Kommentar sagt: riTDi pwpi -no* hn* fn, so muß er 
an jenen vier Stellen mit Tidm 'D diese beiden Kommentare ge- 
meint haben, wodurch ihre Zusammengehörigkeit als erwiesen 
gelten darf. Dem ist jedoch Folgendes entgegenzuhalten: Wie 
ist es möglich, daß IE. im gangbaren Gen.-Kommentar 1,1 
mit TiDVt ISO auf seinen fragm. Gen.-Kommentar hinweise, und 
in demselben Kommentar zu Gen. 2, 17 und 3,22 mit denselben 
Worten Turn 'D auf das grammatische Werk pnpTnD 1 verweise; 
dann zu Gen. 23, 12 aber wieder auf den gangb. Ex.-Kommentar hin- 
weise? Er kann doch nicht zwei ganz verschiedene Werke — 

l ) A1E. als Or., S. 13 A. 65. 

■) Oen. 1,1; 2,17; 3,22; 13,1; 23,12; Ex. (kurze Rez.) 8,3; 
32,1; Deut. 17,3; 20,17. 

*) Oen. 23,12 und Deut 17,3, gangb. Ex.-Komm. 18,7; Deut. 
20, 19, fragm. Gen.-Komm. 5,24; Oen. 1, 1, fragm. Gen.-Komm. 1, 1. 
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einen Pent-Kommentar und ein gramtn. Werk — unter denselben 
Titel dicht hintereinander zitiert haben, ohne eine Bemerkung 
hinzuzufügen, welches von beiden Werken er an jeder einzelnen 
Stelle meine So eine krasse Unaufmerksamkeit darf man IE. wirk- 
lich nicht zutrauen. Außerdem könnte man mit derselben Be- 
stimmtheit behaupten, daß IE. mit tidm 'b das S. Zachoth gemeint 
habe, welches deutlich von ihm selber pnpl *?1D' in der Einleitung 
genannt wird. Dazu kommt, daß darin wirklich sechs von den 
Stellen sich finden, die IE. aus TiD\"i 'Dl zitiert '). Wenn Bacher 
von neun Zitaten aus dem TiDVt 'd in jener Handschrift nur fünf 
gefunden hat, so wäre die einzig richtige Folgerung doch, daß die 
Handschrift, die nur tf'amn!? pnpi TiD' heißt, nicht mit dem wirk- 
lichen "ncn 'D identisch ist, nicht aber, daß IE. zwei Schriften mit 
demselben Namen bezeichnet habe. Überdies beweisen die Verse 
aus der Einleitung zum fragm. Gen.- Kommentar nicht das, was 
sie aussagen sollen. Die Worte «nTBi piipi mo^ hnn im besagen 
nur: »Jetzt werde ich die Prinzipien der Grammatik und eine Er- 
klärung [darzulegen] anfangen«. Aus ihnen ergibt sich aber nicht, 
daß IE. diesen Kommentar als tid< bezeichnet habe. Die Worte 
pnp*r und pnpTW bedeuten bei IE. nichts anderes als Gram- 
matik im allgemeinen. So sagt IE. im Einleitungsgedichte zu 
Zach, ebenfalls: ]?n pnpi tid" omaw, vor dem Werke Sefath 
jether heißt es: p^pi TD* "1BD. Auch sonst finden sich die Worte 
pnp*r TiD 1 in dieser Bedeutung. Juda Ibn Tibbon sagt im Ein- 
leitungsgedichte zu seiner Übersetzung des Buches Rikma: 
rrnon manoa pnpn tid* roiyo i? «iy DmoV. Aus alle- 
dem ergibt sich wohl zur Genüge, daß der gangbare Ex.- 
Kommentar nicht die Fortsetzung des fragm. Gen.-Kommen- 
tars ist, sondern einer früheren Rez. angehört, von der die 
Kommentare zu Gen., Lev. und Deut, verloren gegangen sind. 
Demnach haben wir den Pent-Kommentar in drei Rezensionen 2 ). 



1 ) Gen.-Komm. 23,12 und Deut. 17,3, Zach. 7 b, Deut 20,19, 
Zach. 22b; Oen. 2^17 u. 3,22, Zach. 29b: Gen. 13,1, Zach. 34a. 

2 ) Schon Rapoport hat auf Orund der in IE.s Superkommen- 
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Die erste Rezension, zu der der gangbare Exodus-Kommentar gehört, 
verfaßte IE. in Lukka vor 1145, da er sie bereits im Jes.-Kom- 
mentar im Jahre 1145 als vollendet zitiert 1 ). Diese Rezension be- 
hielt IE. aber bei sich bis zum Jahre 1153, wie der Schlußvers 
in der ed. princeps, Neapel 1488, angibt: nun mo* rf?H\ ibo 
djw idd ip^ ypnn rw nhm jarrmub. In der Zwischenzeit hat IE* 
dann die Kommentare zu Ruth und Jes. abgeschlossen, das Werk 
"in* nev in Lukka geschrieben, in Beziers um % das Jahr 1148/49 das 
Dtrn im verfaßt und war im Jahre 1 153 mit dem größten Teil des 
Ps.-Kommentars fertig. So konnte er im Jahre 1 153 in die erste Rez. 
seines Pent-Kommentars, bevor er sie aus der Hand gab, einige 
Verweisungen auf die in der Zwischenzeit entstandenen Werke 
einfügen. Was die Tatsache anbetrifft, daß im gangbaren Ex.- 
Kommentar 20,26 und 34,21 fast dieselben Verse zu lesen sind, 
wie in der Einleitung zum fragmentarischen Oen.-Kommentar, 
so hat schon Levy (Einl. XVI) richtig bemerkt, daß sie zuerst im 
Ex.-Kommentar standen und dann von IE. in der Einleitung ver- 
wertet worden sind. 

2. Die zweite Rezension, von der wir nur den fragmentarischen 
Gen.-Kommentar besitzen, verfaßte er dann im Jahre; 1 1 56 (R. I, Nr. 33), 
3. und die dritte Rezension, zu der die gangbaren Kommentare 
zu Gen., Lev.," Num., Deut und der kurze Ex.-Kommentar ge- 
hören, verfaßte er im Jahre 1167 in Rom (R. I, N. 53). Damit 
sind wohl alle Schwierigkeiten gehoben. 

Nach der ersten Rezension des Pentateuch-Kommentars ver- 
faßte IE. den Ruth-Kommentar, in welchem er zu 1,15 auf seinen 
Pentateuch-Kommentar verweist Nicht lange darauf schrieb er das 
grammatische Werk TiD'n 'D und "in* nst?'). Ober die Zitate aus 
dem ersteren Werke ist oben bereits gehandelt In Zach. 10a fuhrt IE. 
einen Vers aus dem Einleitungsgedichte zum tidvi 'd an: mp 



taren angeführten Erklärungen festgestellt, daß IE. den Pent.-Kommen- 
tar in drei Rezensionen verfaßt hat (Ztschr. f. jüd. Theol. IV, S. 272). 

*) Jes.-Komm. 12,2; 19,4; 28,29; 38,10; 40,28; 54,5; 66,23. 

*) s. Safa her. ed. Lippmann, 15a. 
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D'nayn nsr -no bi i? nbv tidvt isd. Bacher (S. 11, A. 50) meint, 
dieser Vers sei nicht dem Einleitungsgedichte zum tidm ; d ent- 
nommen. Den Grund gibt Bacher nicht an. Wahrscheinlich ist er seiner 
Meinung nach darin zu finden, daß dieser Vers sich nicht in jener 
Handschrift des pilpi Tic findet Allein dieser Umstand sollte, meiner 
Ansicht nach, gerade als Beweis dafür dienen, daß pnp"T W eben 
nicht tidm ; d ist, und nicht umgekehrt. Ich konnte zwar jene Hand- 
schrift nicht benutzen 1 ), ich glaube aber, nach den genauen Mit- 
teilungen Bachers, annehmen zu dürfen, daß sie in keiner Weise 
mit tidvi 'ü identisch ist Und zwar zunächst darum, weil IE. 
sein tidm 'D nie als pnp"T iid' zitiert und dann, weil sich dort 
die Zitate, die IE. aus *nDM 'd anführt, nicht finden. 

Das zweite Werk nrp n&t?*) ist eine Verteidigungsschrift für den 
Gaon Saadja gegen die Angriffe Dunasch ben Labrats. Die Kritik 
des bekannten streitbaren Grammatikers hat IE. aus Ägypten mit- 
gebracht 8 ). Im Einleitungsgedichte widmet er die Schrift einem 
unbekannten Schüler Namens Chajjim. Durch die Verehrung für den 
Gaon Saadja fühlte er sich veranlaßt, ihn gegen Dunasch in Schutz 
zu nehmen, und ihm in der Polemik selbst dort Recht zu geben, 
wo er ihn sonst zurückweist 4 ), öfters erklärt er die Auffassungen 
beider für berechtigt 5 ). Hin und wieder sucht er dem Gegner 



*) Diese Handschrift der Bibl. d. Beth ha-Midrasch zu Wien ist in- 
zwischen abhanden gekommen. 

s ) ed. Lippmann, Frankfurt a. M. 1843. 

8 ) Am Schlüsse von in* PS* heißt es: 2>VT\V nnwnn "IBD fit 

Tma rmm . . . mm it\ü wyo n vm onxo pio rnKXo K'n 
nain rvnn rott^a anwo wao vn \b\ /*^k ud phk vupn kti \prh 

•1ND Diatn DrntD Diese Kritik hat R. Schröter herausgegeben unter 
d. Titel: y'Ol bv tD13^ p ^br\ wn mawn 'D Breslau 1866. Die Echt- 
heit dieser Kritik bezweifelt Po rg es im Oedenkbuch z. Erinn. an D. Kauf- 
mann, hrsg. v. Brann u. Rosenthal, Breslau 1900 S. 245—59. 

4 ) Vgl. Nr. 2 mit Komm, zu Num. 24, 6; Nr. 3 mit Komm, zu 
Jes. 27, 11; Nr. 15 mit Komm, zu Ps. 47,4; Nr. 28 mit Komm, zu Ps. 
88,6; Nr. 92 mit Komm, zu Jes. 7,4 (aus Bacher S. 7, A. 29). 

») Nr. 5, 6, 37, 42, 47, 57, 89 b, 96, 102. 
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Über die AbfassunBzeit der Koanmeniare zn ler. F^wrh, 
Prov«, Eva, Nehenna and Chronik vbvbk ich auf meine Ein- 

Im Herbste des Jahres 1145 finden wir IE. in Mantua, wo 
er das grammatische Werk Zachoth vollendete. Wie ans dem 
Ehslcitttfigsgcdicbte zu ersehen ist, hat er darin nur ein gramma- 
tisches Lehrbuch für Schüler geben wollen. Zu diesem Zwecke 
hat er dem Werke Tabellen beigelegt, die wir nicht besitzen^ 

*) Nr. 12, 17, 25, 36, 83. 

*) Friedlinder Bd. III, 115: ?*b rrrnm .K*xn rr&r TM ü^TO 

übvrb *nr -pn ,'aa^ oonm uraa im ^to^bt .nie vrt>i6 imo 

^3*10 Ty np^2 0^j£ n^prn JW TK2 /OPDO Die Emendation v. 
Orsetz VI 445 v. n"pnn in rv*pnr ist nach meiner Darstellung unnötig 
und stich unmöglich, da man schon damals für n^prr. gewiß VTöpnn 
geschrieben hat 

% ) Joseph b. Elfeser zu Oen. 32, 32. 

') s. Steinschn. in d. Ztscfar. f. M. u. Ph. 1880 Suppl. 125. 

*) Rekonstruktion d. Komm. 1E.8 z. d. ersten Propheten v. L. 
Levy, 1903. Ich möchte hier bemerken, daß das Zitat im Gen. Komm. 
31, 19 nicht, wie Levy (Cinl. VI A. 5) annimmt, auf I Sam. 23, 6, sondern 
auf d. kurzen Ex.-Komm. 28, 16 zu beziehen ist, wo IE. die erwähnte 
Stelle ausführlich behandelt 

•) Einl. zu Zach. Über den Titel: mm!? hv 1K31 pn pipT TID* 
s. Bscher S. 18, A.81. 
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In Zachoth behandelt er eingehend das ganze Gebiet der hebräischen 
Grammatik. Ohne eine Einleitung zu geben, beginnt er mit einem 
Abschnitte über die Vokale, worauf eine Abhandlung über die 
grammatische und metrische Wortmessung folgt, wobei er eine 
Übersicht der 18 möglichen Versformen mit je einem Beispiele 
gibt; dann behandelt er in einem langen Abschnitt die Konso- 
nanten, ihre Ordnung, Namen, Form und Funktionen. Ein kurzer 
Abschnitt über die Redeteile leitet über zu den Abhandlungen 
über Artikel, Namen, Zahlwort und Zeitwort Nachdem er das 
Verbum im allgemeinen behandelt hat, gibt er eine kurze Über- 
sicht der verschiedenen Verbalstamme, worauf Abschnitte folgen, 
ifi denen jede einzelne Konjugation ausführlich behandelt wird. 
Am Schlüsse des Werkes behandelt er dann verschiedene Eigen- 
tümlichkeiten der hebräischen Sprache, und zuletzt sucht er die 
Behauptung Ibn Ganachs 1 ) zu widerlegen, nach der an mehr als 
100 Stellen der heiligen Schrift ein Wort an Stelle eines anderen 
stehe. Den Schluß bildet ein kleines Reimgedicht, worin er sein 
Werk anpreist und die Abfassungszeit angibt 2 ). Nicht lange darauf 
verfaßte er das -nnyn ibd über Kalenderkunde in der ersten 
Rcz. 3 ), welches er in der ersten Rez. des npnj ^2 zitiert 4 ), und 
kurz darauf das ncrun '^>2 in der ersten Rez., welche wieder 
in der zweiten Rez. des *myn 1SD, ed. Halberstam, 8a ange- 
führt wird. Der Abfassungsort ist unbekannt; vielleicht war er 
Verona 6 ), wo IE. im Jahre 1146 6 ) die II Rez. des luyn 'D ver- 

] ) Rikma, ed. Goldberg, Pforte 28, S. 177—194 

*) ü'Dya D'B^D dh D'pviD D'aytn /ü^sm nyi iiD3 d^d nnp 
\übw: m rw e>m n«ra /ü^sdw neos d^d nnii omt» an oneoa 

&*h* nyn-IKI niKD yt^n Dy, also 1145; man sieht daraus, daß er 
keinen Anspruch auf Originalität machte. 

3 ) Über die doppelte Rez. s. Joseph b. Elieser zu Oen. 32, 32. 

4 ) Im Cod. München 299, Bl. 117. 

o) inyn 'D, ed. Halberstam, S.9b: nxm^b W1TU ,T.Tm'D 

crn na 11 ^iw. 

6 ) s. 9a: ühyn rsnnJ? i"pnn n:# «"ntr, immt^ rwtwi rwn 
. . . non nsipn mnn wtb* nyn« oy Vgl. dazu Brüll, Jahrb. f. jüd. 

Oesch., 1877, S. 163 ff. 3 



34 

faßte Im Jahre 1146 verfaßte er die zweite Rez. des nfcrun ^ 
(Königsberg 1845, ed. Edelmann). Das Werk widmete er einem 
Schüler, dessen Name uns unbekannt ist Rosin (R. I, N. 22) 
vermutet, daß er Chananel hieß. Das Werk handelt über das 
astronomische Instrument zur Beobachtung der Sterne, dessen Er- 
findung dem Ptolemäus beigelegt wird. Wie aus dem Werke 
selbst 1 ) zu ersehen ist, hat er es im Jahre 1146 verfaßt. 

6. 

Im Jahre 1148 war IE. bereits in Beziers 8 ), wo er seine astro- 
logischen Schriften und das Buch über den Gottesnamen verfaßte. 

Über seinen Aufenthalt in jener Stadt teilt uns R. Jedaja aus 
Beziers folgendes mit: »Unsere Väter haben uns von der freudigen 
Aufnahme erzählt, die IE. bei den damaligen Gelehrten fand; 
er war der erste, der das Licht der Bildung in unser Land trug; er 
verfaßte ihnen einen Kommentar zum Pentateuch und den Propheten, 
dann ein kleines Büchlein amon T1D\ über die Gründe der Ge- 
bote und eine Schrift über den Gottesnamen und zuletzt einen 
Kommentar zu Koheleth und Job« 8 ). Ob diese Angaben voll- 
ständig stimmen, ist zweifelhaft, da mion tid' erst in London im 
Jahre 1158/59 verfaßt worden ist. Auch ist es unwahrscheinlich, 
daß IE. für seine Freunde in Beziers einen neuen Pentateuch- 
Kommentar geschrieben habe; es wird vielmehr anzunehmen 
sein, daß er ihnen die erste Rez. des bereits verfaßten Pentateuch- 
Kommentars gegeben haben wird. Jedenfalls sieht man daraus, 
in welch hoher Achtung IE. in Frankreich stand. Diese Verehrung 
mag auch der Grund gewesen sein, weshalb einer der größten 
Talmudisten, R. Jakob b. Meir Tarn aus Rameru, sich an IE. mit 
einem Gedichte wandte. IE., verwundert darüber, daß es auch in 



») s. 31 a: mKö 'ttt d^k h nwa vn ib>*o DDipD "^airoit n:r\ 

2 ) Am Schlüsse d. astrolog. Schrift HD3n rwm heißt es: D^OTl 

tma nnpa n"pnn nw nan ttHPQ. (Handschrift d. königl. Bibl. Berlin 
Nr. 220, S. 3 1 b). 

8 ) Responsen d. Salomo lbn Adret N. 418. 
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Frankreich Dichter gebe, antwortete ihm: Wie kam der Frank' 
ins Dichterhaus, entweiht sein Fuß geweihten Ort? Ob Jakobs 
Lied wie Manna süß, mein Sonnenstrahl schmelzt ganz es fort» 1 ) 
R. Tarn fühlte sich dadurch nicht beleidigt und antwortete ihm 
in einem sehr bescheidenen Tone. IE. muß aber inzwischen von 
der großen Gelehrsamkeit R. Tams gehört haben, denn in der 
zweiten Antwort schlug er einen ganz anderen Ton an. »Darf 
beugen sich des Volkes Hirt vor mir geringem voller Scham? 
Bewahre, daß ein Engel Gottes sinke hin vor Bileam« 2 ), darauf 
schickte er wieder dem R. Tarn kunstvolle Verse in Baumgestalt, 
in denen er ihn und seine Familie feierte 8 ). 

Wie aus Tossafoth (Rosch ha-Schana 3a und Kidduschin 37b) 
hervorzugehen scheint, war der freundschaftliche Verkehr nicht 
nur ein schriftlicher, sondern auch ein persönlicher. Ob IE. auch 
den Bruder R..Tams, R. Samuel b. Meir, gekannt und seinen 
Einzug in Troyes besungen hat, wie Rosin 4 ) annimmt, ist zu be- 
zweifeln, da IE. Raschbams Pentateuch- Kommentar von dem in 
diesem Gedichte 5 ) die Rede ist, damals noch nicht kannte; 6 ). 

Im Jahre 1148 7 ) schrieb er in dieser Stadt seine astro- 
logischen Schriften für einen Freund Jochanan b. David. Die 
erste derselben ist noan rvtran, eine Übersetzung aus dem 
Arabischen 8 ) mit einem Kommentar D^oytDn 'D versehen. Diese 
Schrift zerfällt in 10 Pforten. Die erste Pforte handelt von der 
Form der Himmelsphäre, der Planeten und Fixsterne, die zweite 
von der Macht der Planeten und ihrer Einwirkung auf das mensch- 
liche Leben, die dritte von den gegenseitigen Beziehungen der 



1 ) R. I, S. 144, N. 83. 

2 ) Übersetzung aus R. I, N. 83. 

») R. 1, N. 84. 4 ) R. I. S. 223. 

6 ) R. I, S. 224, V. 19. 

6 ) s. Oraetz Bd. VI, S. 210 u. 447; R. I, S. 79, A. 18. 

7 ) Am Schluß des Werkes heißt es: n"pnn rw non Wm2 ühvxi 
. . . tn-Q nnpa (Handschrift d. kgl. Bibl. Berlin, Kat Steinschn., 
Nr. 220,S. 31 b), vgl. S. 34, Anm. 2. 

8 ) s. 24 b: ibdh pTiyo djvdk vm. 
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Planeten, von Liebe und Haß unter ihnen und zuletzt von den 
Sternhäusern. In der vierten Pforte behandelt IE. die astrologische 
Frage, wie man aus der Stellung der Sterne auf die Schicksale 
aller Geschöpfe schließen könne, in der fünften über die Zu- und 
Abnahme der Kraft der Fixsterne, in der sechsten über die Ab- 
hängigkeit der Fixsterne von der Sonne, in der siebenten über 
die gegenseitige Abhängigkeit der Fixsterne, in der achten über 
die astrologischen Gesetze in Bezug auf Neugeborene, in der 
neunten über die Sternhäuser und in der zehnten über das Licht 
der Fixsterne und ihre Bewegungen. 

Die zweite darauf folgende Schrift heißt nitoon nöBtrtt 1»D und 
handelt von der Stellung der Planeten. 

Die dritte Schrift heißt nnbon ibd und handelt über Nativitäten. 

Die vierte Schrift onnaon 'D verfaßte IE. in zwei Rezensionen, 
die in der von mir benutzten Handschrift in Rarallelkolumnen 
stehen. Es werden darin die Eigenschaften der Tagesstunden vom 
astrologischen Gesichtspunkte behandelt. 

Die fünfte Schrift rmuton 'd handelt über den Einfluß der 
Sonne und des Mondes auf die Erde und die Menschen. 

Die letzte-Schrift D^iyn 'D behandelt die Stellungen der einzelnen 
Planeten. Alle sechs astrologischen Schriften verfaßte er im Laufe 
von drei Monaten: Juli, August und September des Jahres 1148 1 ). 
Aus der ganzen Anlage dieser Schriften scheint hervorzugehen, 
daß die letzten fünf nur Kommentare zu dem aus dem Arabischen 
übersetzten Werke noDH jvtwo, oder nähere Ausführungen der in 
der ersten berührten astrologischen Probleme sind 3 ). Ins Lateinische 
sind sie von Petrus Aponensis übertragen worden 8 ); die franzö- 
sische Obersetzung verfertigte ein Jude Hagins (Chajjim) im Hause 



*) Das erste Werk vollendete er in n"pnn lion; dasselbe Jahr 
wird auch im letzten Werke (S. 69 a) als Abfassungszeit angegeben. 

*) Dasselbe sagt der Verf. des MlM^n nUD 'D, (Komm, zu min 
nU37n, Jeßnitz 1744, Einl. 4 a), der diese Schriften kommentierte. 

8 ) Venedig 1507; außerdem ist rtöDn rWN"l- von Assemani u. 
Q'&ytdn 'D von Petro d'Abano ins Lat. übersetzt worden; vgl. Steinschn. 
C, B, S. 687t. 
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des Henricus Bates in Mecheln 1273 1 ). Die Astrologie IE.'s habt 
Steinschneider u. a. ausfuhrlich behandelt 3 ). 

Aus derselben Zeit stammen das mxn 'd und Dtpn 'D. Das 
erstere handelt über die Eigenschaften der Zahl Eins 8 ), das 
letztere über den Gottesnamen 4 ). Das DtPH 'D widmete IE seinen 
Freunden Abraham b. Chajjim und Isak b. Jehuda aus Beziers 6 ). 
Kommentare zu diesem Werke schrieben Sabbatai b. Malkiel 
ha-Kohen (1447—93) unter dem Titel man IHK«), Mordechai 
Comtino um 1460 in Konstantinopel und Adrianopel und Salomo 
b. Elia Scharbit ha-Sahab im Jahre 1386 in Ephesus. Diesen noch 
ungedruckten Kommentar enthält Codex de Rossi 31 4 7 ). Nach 
Dtm 'D verfaßte er seine Schrift Ober das Zahlwort 8 ). 

7 

Von Beziers ging IE. nach Dreux"), wo er wieder eine reiche 
literarische Tätigkeit entfaltete. In dieser Stadt begann er die 
zweite Rezension des Daniel-Kommentars im Juli 10 ) des Jahres 1155 
und beendigte ihn im Oktober 11 ) desselben Jahres. 

Im Jahre 1156 begann er die zweite Rezension seines Pent- 
Kommentars zu schreiben. Er verfaßte sie für einen R. Moses 
b. Melr, der ihn während seiner Krankheit unterstfitzt hatte 18 ). 



l ) Steinschneider C. B. S. 1038 u. Ztsch. f. M. u. Ph. 1880, S. 126. 

«) ZDMO. XV1I1, 161 ff u. XXV, 400 ff, Ztsch. f. M. u. Ph. 
XVI, 357 ff. und Katal. d. hebr. HSS. d. Berliner Bibl. II, Anh. VII 
(S. 136-150). 

8 ) Hrsg. v. Pinsker Odessa 1867 mit einem Komm. 

4 ) Eine ausführliche Inhaltsangabe in d. ed. Li pp mann, Einl. 
S. 22—36. 

*) Ober diese Personen s. Oraetz VI, 446, A I u. R. I, S. 53, A. 7. 

<) Über d. Verf. s. Hebr. Bibliographie XIX, 63. 

7) Hebr. Bibliogr. VIII, 28 u. XIX, 63. 

8 ) Hrsg. v. Pinsker als Anhang zu seiner Einleitung in das 
babyl. Punktationssystem, Wien 1863. 

9 ) s. Revue des Etudes juives XVII, S. 301. 

10 ) Komm, zu Dan. 1, 1. ") Friedländer IV, S. 194. 
**) R. I, N. 33, S, 55. 
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Der Abfassungsort ist unbekannt; wahrscheinlich hat er sie in 
Dreux verfaßt. Von dieser Rezension ist nur der fragmentarische 
Gen. -Kommentar und ein Fragment aus dem Lev.-Kommentar 
auf uns gekommen. In der Einleitung zu diesem Kommentar 
gibt er eine Übersicht über die exegetischen Methoden seiner 
Vorgänger: die christliche, karäische, gaonaische und 
midraschische und legt im Anschluß daran seine eigene Methode 
dar. Auf diese Einleitung folgt ein kurzer Abriß der hebräischen 
Grammatik; dieser soll — nach seiner Äußerung — den Gelehrten 
seiner Zeit, die sich mit Grammatik nicht beschäftigt haben, »einen 
Schlüssel für die Verschlüsse« der Grammatik bieten 1 ). In diesem 
Kommentar sind die grammatischen Erklärungen von den exe- 
getischen geschieden, indem jeder Wochenabschnitt zuerst gram- 
matisch und dann sachlich erklärt wird. 

In dasselbe Jahr fällt die Beendigung des Psalmenkommentars 
nach einer Angabe in Cod. de Rossi 510, und zwar in die Mitte 
des Monats Elul = September des Jahres 1156 9 ). 

Der dritte in Dreux verfaßte Kommentar ist der Kommentar 
zu den kleinen Propheten, den er, wie aus dem Schlußwort 8 ) 



1 ) Eine ausführliche Abhandlung über die Einleitung !E.'s hat 
Bacher geschrieben, Wien 1876. 

*) Cod. de Rossi 510: Ego Abr. filius Meir hispanus exposui 
librum psalmorum; absolutus est anno 4916 ab. O. C. sub dimidium 
mensis Elul in urbe Rhodi (s. OraetzVI, 446). 

») nyaiK rw »tiddh xivy p tko -q d.tqk nanon ^« vn«ns 
•ovm tjd nao tmn wra m^y yatn nwo yttrn &*hx Der 

Superkomm. Joseph b. Elieser führt in der Einl. zu Ex. ein anderes Epi- 
graph an: !?moo *)dv wi mty pa oma* nh iwv ^nn isd nhvs 
yo omaa wii Dann *bö ns bv ffTui^a rinnen \b* «htd TiyDtp 

•TO3T1 VBÖ 1VKD Ul«6a TlffTB ^»l Rapoport (Wiss. Ztsch. f. jüd. 
Theol. IV, 278) führt noch eine andere Nachschrift zu diesem Komm. 
an: »Ich aber, Joseph aus Maudeville, habe dieses abgeschrieben aus 
der ersten Abschrift d. Verf. u. einige Stellen hinzugefugt, welche er 
mir, während er den Komm, verfaßte, vorgetragen hatte. Nun habe 
ich am Anfange und Ende jedes Zusatzes solche Punkte angebracht. 
Wisse nun, daß jede Stelle, bei welcher du solche Punkte findest, eine 
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hervorgeht, im Dezember 1156 beendigte. Vielleicht stammen 
aus derselben Zeit die zweiten Rezensionen der Kommentare zum 
HL. und zu Esther (ed. Zedner, London, 1850). 

Im Sommer 1158 finden wir dann IE. in London, wo er 
zwischen Mai und Juni 1 1 58 1 ) das religionsphilosophische Werk 
Jesod Mora für seinen Schüler Joseph b. Jakob 8 ) verfaßte. Das 
Werk handelt von den Geboten und Verboten ; es zerfällt in 
zwölf Pforten. Diese behandeln 1) das Studium der heiligen 
Schrift, 2) die Zahlung der mosaischen Verbote und Gebote, bei 
welcher Gelegenheit die Verfasser der nnnm (Dichtungen über 
die 613 mosaischen Vorschriften) kritisch besprochen werden 8 ), 
3) die Unterscheidung zwischen Neben- und Hauptgeboten, 4) den 
Charakter der Hauptgebote, 5) die Gebote, die nur zur Erinnerung 
dienen, 6) die Gebote, die einer Erläuterung bedürfen, 7) die Ge- 
bote, die sich auf das Herz (Gesinnung), den Mund (das Wort) 
und die Hand (die Handlungen) beziehen, 8) die Gebote, die in 
der heiligen Schrift begründet sind, 9) die Gebote, deren Ursachen 
sich nicht ergründen lassen, 10) die Erhebung zu Gott als der 
Endzweck der Religion, 11) den Gottesnamen, 12) eine höhere 
Stufe der Erkenntnis Gottes. 

Seine in dieser Schrift dargelegte Religionsphilosophie, die 
er durch mathematische und astrologische Gesetze begründet, ist 

aus dem mündlichen Vortrag d. Verf. geschöpfte Zugabe ist«. Auch 
im Ps.-Komm. So, 16 finden wir einen Zusatz von diesem Schuler. 

») Im Orient Ltbl. 1850, N. 16 mitgeteilt: p "TlDDn D.TI3K ^8 

nyznx rw myn» h *)id a« nra ohvn non rrva kti&uk to 
.n«na^ mvy ruioan niND yeni u**h* 

*) s. Steinschneider, Ztsch. f. M. u. Ph. 1880, S. 61 u.R. I, N.48; 
es ist derselbe Schuler, von dem die Zusätze zum Komm. d. kl. Propheten 
herrühren. 

3 ) Interessant ist die Bemerkung, die er S. 18 macht: Die Asha- 
rothschreiber gleichen einem, der nachzahlt, wie groß die Anzahl der 
Pflanzen ist, die in einem Arzneibuch genannt werden, ohne zu wissen, 
welche Wirkung jede derselben hat, so daß ihre Namen für ihn keinen 
Nutzen haben. 
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ein Zwischending zwischen metaphysischer und mystischer Gottes- 
erkenntnis 1 ). 

Am 7. Dezember 1158*) verfaßte er in England — wahr- 
scheinlich in London — eine Abhandlung über den Sabbat, 
nntPH ma«. In dieser Schrift tritt er der Ansicht entgegen, daß 
der Tag, und also auch der Sabbat, nicht mit dem Abend, sondern 
mit dem Morgen beginne. Die Veranlassung dazu gab ihm ein 
Pent-Kommentar, in welchem er zu Oen. 1, 5 die vorerwähnte 
Ansicht fand. Nach Graetz') und Rosin 4 ) ist hier der Pent- 
Kommentar des R. Samuel b. Meir gemeint 

Im Jahre 1160 kehrte IE. nach Südfrankreich zurück. In 
Narbonne übersetzte er im selben Jahre die Gründe der Tabellen 
des Chowaresmi von Al-Matani und versah sie mit einer inter- 
essanten Einleitung, welche in der ZdMG. Bd. XXIV ab- 
gedruckt ist In derselben Stadt stellte er einen Horoskop für 
ein neugeborenes Kind 5 ). In dieselbe Zeit fällt die Abfassung 
seiner Arithmetik, IBD&n 1DD 6 ). IE. behandelt in dieser Schrift in 
7 Pforten folgende Themata mit praktischer Anwendung auf die 
Astronomie und gewöhnlicher Aufgaben: 1) Über Multiplikation 
<h»n>, 2) über Division (p^n), 3) über Addition ("inn), 4) über 
Subtraktion fttDn), 5) über Brüche (onap), 6) über Proportionen 
(QO")y)und 7) über Wurzeln und Quadrate. Die Arithmetik IE. basiert 

*) Über die verschiedenen Ausgaben dieses Buches vgl. Stein- 
schneider, C. B. p. 084. 1419. 2468 Benjakob OS. Jod 293—296. 

*) s. m#n man Livomo, 1830, s. 58a: ü*b^k nyrw ruca vn 

wt rntD trm^ nv itpy ny:n*a r\2v b*b ^ro mvy y&m jv.nö y&rm 
•pKn nxp *opn Ten nyo rn» Tya wn . . . meon omaic 

*) Oraetz VI, 447. 

4 ) R. I, S. 79, A. 18 und Samuel b. Meir als Schrifter klärer, S. 76, von 
demselben; auch Ausgabe des Kommentars, S. XXXI, S. 57 u. S. 7, 
Anm. 13. 

>) Handschrift d.Kgl.Bibl.inBerlinOr.Qu.679 (Stein sc hn.220)S.72a: 

wirb y* nawn ovo nnvmn nyvno ptwo p^>m iiiaon T^n ibu 
.run-u runo -p« hv • . . KOpnni d^k h rw . . . 

6 ) Herausgeg. von Silberberg, Frankfurt a. M., 1895 nebst deut- 
scher Übersetzung v. demselben. 
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auf der indischen, obwohl er die indischen Ziffern durch hebräische 
ersetzt; nur das Zeichen Null (hlbl) behält er bei. Dieses arith- 
metische Werk wurde im Mittelalter sehr viel studiert. In der 
Studienordnung des Jehuda ben Samuel Abbas 1 ) heißt es: »Dann 
beginne er (der Schüler) zu lernen in einem Buche die Wissen- 
schaft der Zahl im Werke Abraham ibn Esra's, denn es umfaßt 
die meisten Gegenstände der Rechenkunst« Eine ähnliche 
Empfehlung dieses Werkes finden wir bei Joseph Caspi 2 ) aus 
Argentiferes (Anfang des 14. Jahrhundert). Nach Rosin stammen aus 
jener Zeit die Lobgedichte für den Richter R. Samuel ben Jakob 
Ibn Gami; dies bedarf aber einer weiteren Bestätigung. 

Einige Jahre darauf verfaßte IE. das grammatische Werk Safa 
berura*), dessen Abfassungsort sich nicht feststellen läßt. Die 
Lesart in Codex de Rossi 314, nach der es IE. im Jahre 1167 in 
Rom verfaßt haben soll, erklärt Graetz 4 ) für einen Zusatz des 
Abschreibers. Diese letzte grammatische Schrift schrieb er für 
einen Schüler, Namens Salomo; dieser bat ihn nämlich, er möge 
ihm ein grammatisches Buch verfassen; zuerst zögerte IE. seinen 
Wunsch zu erfüllen, indem er ihn auf seine bereits verfaßten 
grammatischen Werke verwies. Doch gab er dem Drängen des 
Schülers nach, da dieser behauptete, es sei ihm unmöglich, sich 
jene Werke zu verschaffen. Dem eigentlichen grammatischen 
Werke geht eine ungewöhnlich große Einleitung voran, in der 
IE. allgemeine exegetisch-grammatische Fragen behandelt Das 
eigentliche Werk beginnt mit der Besprechung des Buchstaben 
V 5 ). Zuerst behandelt er die 4 Kehlbuchstaben (xnny) und die 



*) Oüdemann, Unterrichtswesen I, S. 251; Steinschneider in 
d. Ztsch. f. M. u. Ph. Suppl., S. 118. 

3 ) Steinschneider 117 ff., Ta'am Sekenim Frankfurt a. M. 1857, 
S. 51b, Silberberg in d. Einl. z. 1BDDH 'D. Einen anonymen Komm, 
zu "1DDDH 'D enthält Cod. Berlin 244 Oct 

*) ed. Lippmann, Fürth, 1839. 

«) Oraetz VI, 449. 

6 ) Als Vorbild dafür mag ihm das bekannte arab. Wörterbuch; 
Kitab al-ain v. Halil b. Ahmad aus 'Oman (717—79) gedient haben. 



Prolegomena 



zu 



Moses ibn Esra's Buch 



der 



• __. »• 



•• • 



Erster Teil. 



Inangnral - Dissertation 



zur 



Erlangung der philosophischen Doktorwürde 

der 
hohen philosophischen Fakultät 

der 

vereinigten Friedrichs -Universität Halle -Wittenberg 

vorgelegc von 

Tobias Lewenstein 

aus Berlin. 






Halle a. S. , 
Hof buchdruckerei von C. A. Kaemmerer & Co. 

1893. 



T-"* •» 






Meiner teuren Mutter 



und 



dem Naehgedäehtniss 



meines frühverstorbenen Vaters 



gewidmet. 




Vorwort. 

Als ich im April des Jahres 1889 im Verein für jüd. Lite- 
ratur und Geschichte zu Haag einen Vortrag über Moses ibn 
Esra hielt, wurde der Grund zu einer eingehenden Arbeit über 
diesen kaum bekannten, grossen Dichter gelegt, welche Arbeit 
mich seit jener Zeit fortdauernd beschäftigte und voraussichtlich 
noch während einer langen Reihe von Jahren beschäftigen wird. 

Von dem umfangreichen Material, welches ich während f 

dreier Jahre sammelte, konnte nur ein sehr geringer Teil in der 
vorliegenden Arbeit verwendet werden. 

Die Prolegomena zu dem Tegnis-Buch allein nehmen bis 
zu ihrer Vollendung noch einige Jahre in Anspruch. Die drei 
ersten Paragraphen, welche die Hauptpunkte für die kritische 
Behandlung des Tegnis-Buches berühren, sind in gedrängter 
Kürze abgefasst. 

Es dürfte daher zum richtigen Verständniss ins Besondere 
des 2. und 3. Paragr. zu empfehlen sein, die aus dem von 
D. Günzburg herausgegebenen: „Tarschisch des Moses ibn Esra* 4 
(Berlin 188b) angeführten Stellen und Zahlen immer näher zu 
vergleichen. 

Wo die kritische Behandlung es nicht erheischte, und es 
nur auf einzelne Wörter ankam, sind die Strophen nicht über- 
setzt. Von einer Übersetzung der angeführten Citate aus den 
Glossatoren und Exegeten ist überhaupt abgesehen. 

Im Anhang sind 18 ausgewählte Stellen aus den vier ersten 
Pforten behandelt, welche zur Genüge darthun dürften, von 
welch grosser Bedeutung eine kritische Bearbeitung des Tegnis- 
Buches für die Entwicklungsgeschichte der jüdischen Exegese 
und Grammatik ist. 



Einleitung. 



Im Jahre 1838 entstand eine hebräische Correspondenz 
zwischen S. D. Luzzatto und Leopold Dukes über eine von 
ersterem aufgefundene Handschrift des Moses ibn Esra 1 ). 

Die Mitteilungen Luzzatto's veranlassten Dukes zu der 
Herausgabe einer ziemlich umfangreichen Arbeit im Jahre 1839 
zu Altona mit der Überschrift: „Moses ben Esra aus Granada 
Darstellung seines Lebens und literarischen Wirkens etc." 

Seiner Aufgabe wurde der Verfasser nicht gerecht. Es 
war ihm allerdings gelungen eine Unmenge Material zusammen- 
zutragen und in dem Noten wüst seine jüdisch-bibliographischen 
Kenntnisse deutlich zu Tage treten zu lassen, Moses ibn Esra's 
Leben und Wirken aber hatte den richtigen Darsteller noch 
nicht gefunden 2 ). 

Es dürfte auch schwer halten, selbst heute noch, trotzdem 
seit den 40er Jahren über M. i. E. Manches von Manchen 
gesagt ist, aus allen den Hypothesen, Angaben und Excerpten 
eine vollständige Biographie des Dichters herzustellen, solange 
nicht seine sämmtlichen Geistesprodukte zu einer correcten 
Herausgabe gelangt sind. 
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l ) Luzzattos Briefe (rra rm;«), I'rzemysl 1882. B. III. S. 421 sqq. Vergl. 
hierzu Kerem ühemed (Prag 1839) B. IV, S. 91 sqq. Luzzatto teilte schon 
ein Jahr früher S. Rappoport über M. i. E. Vieles mit. Vgl. Luzzatto's 

Briefe B. III, S. 390sqq. Kercm Ch. IV, S. 65 sqq.; auch Vt!d ^:E-Scelta 
di scritti sparsi ebraici di 8. D. Luzzatto (Przeinysl 1888) S. 121 sqq. 
*) Die Kritik im Literaturblatt des Orients 1840 I. Col 107sq. lautete nicht 
sehr günstig. Das kürzeste und meisttreffende urteil fällt M. Steinschneider 
in seinem Catalog. Bodl. Col. 1813, wo Dukes' Arbeit folgeudermasseu 
angeführt ist: ,M. b. E. aus Grauada. Darstellung seines Lebens (?) und 
liter Wirkeus.* 
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Von seinem literarhistorischen Werke s^Iä+J! v^LxS^ 

s^UlJL waren bis vor einigen Monaten nur wenige, allerdings 

wichtige Auszüge in lateinischer und französischer Übersetzung 
bekannt 1 ). Von welch ungemeinem Werte eine vollständige, 
kritische Herausgabe desselben sein würde, geht deutlich aus 
Martin Schreiners anregender Bearbeitung des Ganzen 
hervor *}. 

Recht stiefmütterlich ist M. i. Esra's Divan von den Dar- 
stellern der jüd. Literaturgeschichte behandelt worden. Obgleich 
Luzzatto schon im Jahre 1837 eine alte, höchstwahrscheinlich 
vollständige Handschrift dieses Divan besass 3 ), ist dieser nicht 
zu einer Herausgabe gelangt. Es befinden sich in einigen Lieder- 
büchern und Sammlungen allerdings verschiedene Gedichte, 
welche aus jener Handschrift herstammen ; von den 12000 Zeilen 
jedoch ist nur der weit geringere Teil erst bekannt 4 ). 

Nicht viel besser steht es mit M. i. Esra's philosophischer 
Schrift, welche uns unter dem Namen s^.isn nrn* bekannt ist. 
Nach der Handschrift No. 310 der Stadtbibliothek zu Hamburg 
besorgte L. Dukes in der Monatsschrift „Zion" (II 1841—1842) 
in Bruchstücken eine recht fehlerhafte Edition dieses Ms., das 
an und für sich schon blos ein Auszug aus dem ursprünglichen 
Werke ist. Die vollständige Handschrift, die sich in Oxford 5 ) 
befindet, ist noch von keinem zu einer Bearbeitung herangezogen. 

Der Liturgie verdanken wir es, dass eine Hauptgruppe 
der Gedichte des M. i. E. sich bis auf hteute erhalten hat. 



! ) M. Steinschneider: Catal. Bodl. Col. 1801 sqq. 

S. Mnnk. Notice sur Aboulwalid Merwan ibn Djanah ^ Paris 1850— 51 ( 
S. Mnnk. Melanies d* philosophie jnive et arabo iP.iris 1859). 

-» Revne des e'udcs jnives 1890 u. 1891. 

5 ) Vgl. Luzzatto 1 » Briefe III, S. 390 sqq. und Vt!ö -r:c S. 130sqq. 

l i Vgl. Luzzatto's Briefe a. a. 0. und M. Steinsehneider: Catal. Bodl. Col. 1805. 
Es sind hauptsächlich folgende Stellen, an denen sich Gedichte aus M. i. 
Esra's Divan befinden: L. Dukes: M. i. E. S. 95—101 : S. 103 - 106. Kerem 
Cheined f* B. IV, S. 80 sqq. Ozar Xcchniod : dritter Jahrgang (Wien 1860) 
S. 44. -ncDp« •n:* (von Edelmann und Dukes) (London 1850) S. VI, VII, 
VIII, 18,19,46. H. Graetz: Lekct Schoschanim-Blumenlese neuhebr. rabb„ 
Dichtungen (Breslau 1862) 8. 66 sq., 8.58. S. 77 sqq. Der Orient Jahrg. 1847 
Col. 403. 

*) Vgl. -ncDp« -t:a S. 57. 
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Mehr als 200 Busslieder verfasste der Dichter für die Tage 
zwischen dem Neujahrs- und dem Versöhnungsfeste. Diese 
Selichoth, welche sich im Machsor des spanischen, französischen, 
italienischen und karaischen Ritus 1 ) vorfinden , schaffen tür die 
Biographie des Autors ein reichhaltiges Material, und erst im 
Lichte dieser seiner Biographie kann deren Wert genügend 
geschätzt werden. 

Die Schöpfung des M. i. E., die einen ganz eigentümlichen 
Charakter trägt, durch welche er unstreitig als tiefer Sprach- 
forscher hervorragt, und in welcher wir ihm als Dichter zweifels- 
ohne die höchste Anerkennung zollen müssen, ist vor 5 Jahren 
erst in gedrucktem Texte der wissenschaftlichen Welt vorgelegt 
worden. 

Im Jahre 1886 erschien im Verlag des Vereins: „M'kize 
Nirdamin" zu Berlin ein Buch mit zwei nicht ganz identischen 
Überschritten. Auf dem rechten Umschlag lesen wir : 

Auf dem linken Umschlag steht : 

Tarschisch des Moses ibn Esra. 
Diese erste Herausgabe war von Baron David Günzburg aus 
Petersburg besorgt. In einem kurzen Vorworte verspricht der 
Herausgeber ein Jahr später dem jetzt erscheinenden einfachen 
Texte und Wortschlüssel die verschiedenen dazu gehörenden Er- 
klärungen in einem zweiten Teile folgen zu lassen , welchem 
Versprechen er jedoch bis jetzt nicht nachgekommen ist. Ohne 
das Verdienst, welches Günzburg sich um die weitere Kenntniss 
der jüdischen Literatur als solcher durch die Herausgabe er- 
worben hat, schmälern zu wollen, da man in der That durch 
seinen „Tarschisch" zum ersten Male einen richtigen Überblick 
über dieses in seiner Art einzig in der jüdischen Literatur da- 
stehendes Produkt gewinnt und das Lebensbild des Dichters 
feiner skizziren kann, so muss doch vom Standpunkte der ob- 

f ) Wertvolle bibliographische Mitteilungen in Betreff dieser religiösen Poesien 
hat Duke« in seinem Moses b. Esra in der Note von S. 8 — 16 gemacht 
Im Gebetbuch aus Jemen (Bibl. Berol. M. 0. Q. biß) S. i6 h sqq (von der 
zweiten Zählung) finden sich noch einige unbekannte. Vgl. übrigens 
M. Steinschneider: Catal der hebr. Handschr. in der Berl. Bibliothek 
S. 69, 120-128, 130. 
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jectiven Kritik aus Günzburgs Arbeit als vollständig verfehlt 
und fast unbrauchbar gekennzeichnet werden. Wie Porges 1 ) 
in seiner Recension über diese Arbeit erklären konnte: „der 
Tarschisch des M. i. E. liege in correcter Ausgabe vor"; „der 
Herausgeber habe seine Aufgabe auf's Beste gelöst", mag 
dahingestellt bleiben. Thatsache ist, dass Günzburg entweder 
eine durchweg unleserliche oder die schlechteste Handschrift 
vor sich hatte. 

Dieses ist dem Verfasser der vorliegenden Arbeit zur 
Gewissheit geworden, als er Günzburgs Edition mit zwei Hand- 
schriften verglich 2 ), die offenbar von Günzburg nicht berück- 
sichtigt sind. Mehr als vierhundert Textverbesserungen müssen 
unbedingt in Günzburgs Edition angebracht werden, soll der 
Sinn dieser y**k*s\3 überhaupt verständlich sein, und das Buch 
in seiner wahrscheinlich ursprünglichen Gestalt dastehen. 

Eine zweite, kritisch bearbeitete Ausgabe dieses jj«üua3'- 
Buches hat Verfasser sich als Ziel gesteckt. Er schickt jener 
Arbeit diese Prolegomena voran, welche in die Kritik des 
Ganzen, in den Geist der Sprache, in die Bedeutung des Stoffes 
dieses Buches den Leser einführen sollen. 



*) Frankeis Monatsschrift (36er Jahrgang 1887) S. 415 sqq. Von den 60 
Textesverbesserungen, welche Porges vorschlägt, stellen sich mindestens 
23 als falsch heraus; 15 betreffen wenigbedeutende Punctationsändernngeii 
und Druckfehler; nur 7 sind als gesichert anzuerkennen. 

-) Die eine schon teilweise von Dukes benutzte Handschrift ist aus der 
Hamburger Stadtbibliothek (Vgl. Sreinschn. Catal. der Hamb. Stadtbild. 
S. 6 No. 64 \ die andere aus der köuißrl. Bibliothek zu München (Vgl. Stein- 
schn. Bibl. Mon. S. 72 N<>. 211 . Die beiden Handschriften weichen an 
3- bis 4-hundert Stellen von einander ab, wodurch ihre Heterogeneität 
gesichert ist. 



Abhandlung. 

§ i. 

Die spanisch- jüdische Cultur im 11. Jahrhundert. 
Die Familie ibn Esra. Moses, Vorgänger und Lehrer. 



Unstreitig ist das elfte Jahrhundert, namentlich dessen 
erstere Hälfte, die „aurea aetas" für die jüdische Cultur in 
Spanien, sowohl auf politischem als auf intellectuellem Gebiete. 

Eine Erscheinung wie Samuel ibn Nagdela z. B. hat es 
zum zweiten Male in Spanien nie gegeben. Er, der hohe Staats- 
minister, der Maecen seines Stammesgenossen, eröffnet die grosse 
Reihe wissenschaftlich berühmter Männer , welche sein Jahr- 
hundert hervorgebracht. Es gab keinen Zweig der damaligen 
Wissenschaft, der nicht in hervorragender Weise seinen jüdischen 
Pfleger fand, ja ! nicht selten wurden die verschiedensten Gebiete 
von einem und demselben Geiste umfasst. 

War einerseits den Juden durch die mächtige Bewegung 
des Islam ') ein eingehendes Studium in die hebr. Grammatik 
und Exegese, den Talmud und die arabische Sprache geboten 
worden, so w f ar es anderseits, wie M. i. E. selber sagt 2 ), der 
jüdische Charakterzug, sich im Exil den Völkern bis auf das 
Religionsbekenntniss gänzlich zu assimiliren, welcher die Be- 
fähigten der Nation unter dem Einflüsse der arabischen Ge- 
lehrten und deren Schriften zu Mitbewerbern um die Palme der 
Poäsie, zu Mitringern nach der Krone der philosophischen^ 
astronomischen und medizinischen Disciplinen ausbildete 8 ). 

! ) Vgl. Dr. Siegmnnd Gross: Menachem b. Saruk (Breslau 1872) S. 9sqq. 

-) Nach Schreiner's „Kitab al- Mouhadara de Moisc 1). Ezra" in der Revue 
des etudes juives Tome XXI, S. 107: „Une chose est certaiue, c'est que. 
depuis que les Juifs n'onr. plus d' etat et sont soumis a la domination 
d'antres peuples, ils les imitent, parlent l^ur langue et adoptent ieurs mocurs, 
comme le dit dejä 1' Ecriiurc sainte: „Ils se melereut aux autres nations 
et apprirent leurs manieres de faire"; ou „la rare sainte s'est inelee aux 
autres peuples de la terre". Cette imitation, naturellement, ne porte 
pas sur les choses de la rcligion. ni sur les lois religieuses." 

3 ) Schreiner a.a.O. S. 110: Gräce a l'influence des principaux eciivains de 
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Eine merkwürdige Erscheinung ist es, dass gerade die 
Poesie in Spanien im elften Jahrhundert das Scepter führte. 

Wenn wir auch nicht der von M. i. E. ausgesprochenen 
Ansicht sind , als sei in der Verschiedenheit der Luft und des 
Wassers in den verschiedenen Regionen die Erklärung zu suchen 
für eine mehr oder weniger wohllautende Sprache, eine grössere 
oder geringere Befähigung zu denken und zu dichten 1 ), so mag 
es wohl sein, dass die Kinder des Ostens, als sie nach Spanien 
kamen, dort eine Heimat fanden, die in Beschaffenheit und 
Klima einen nicht so grossen Gegensatz zu ihrem ursprünglichen 
Vaterlande bildete, dass nicht die flammende Phantasie der 
Morgenländer dort wiederum in voller Glut emporlodern könnte. 
Für die Araber trat noch der Umstand hinzu, dass sie sich 
als Herren des Landes, als Pioniere des immer weiter vor- 
rückenden Islam fühlten, wodurch ihr Selbstbewusstsein gehoben 
wurde, ihr Mut und Übermut sich steigerte; so konnten, von 
den erquickenden Strahlen eines sonnigen Glückes beschienen, 
die poetischen Blüthen der an und für sich schon dichterisch 
angehauchten Nation, zu vollgereiften Früchten sich leicht ent- 
wickeln. 

Die neu-hebräische Poesie hingegen verdankt ihre Geburt 
dem Untergange des israelitischen Staates. Jahrhunderte lang 
blieb sie zwar in ein mehr prosaisches Gewand gehüllt, doch in 
den Haggada's des Talmud, deren Hintergrund abwechselnd 
das Zion der Vergangenheit und das Jerusalem der Zukunft 
bildet, schlummerten schon Gedanke und Stil der Selichoth- 
dichter und Pajtanim. 

Nur die allerersten Produkte der neu-hebräischen Poesie 
standen nicht unter arabischem Einflüsse und waren nach dem 
alt-hebräischen Charakter der Dichtkunst 2 ) ohne Metrik und 

chaque epoque, tous acquirent des connaissances diverses en dchors de 
la poesie. Ils purem s'assiiuiler anssi bien les sciences rcligieuses et les 
connaissances des lois religieus-s que les humanites des Arabes, les doc- 
trines philosophiques , la logiquc , l'astrnuomie, la geometrie et la mediane, 
cbacuD selon son goüt. 

») Vgl. unreiner a. a. 0. S. 101, 102. 103. 

-) Im vierten Capitel seines literar-historisrlieu Werkes behandelt M. i. £• 
die Frage, ob die Juden vor dem Exil t ine poetische Literatur besessen 
haben, indem er sagt, dass auf uns aus jener Zeit nur poetische Werke in 
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Reim. Bald aber machte der arabische Einfluss, wenn auch in* 
Anfang noch schüchtern, auf die Form sich geltend ; der Stoff 
jedoch blieb bis auf das Ende des zehnten Jahrhunderts voll- 
ständig derselbe, nämlich der der Selichoth und Piutim. 

Erst von Dunasch b. Labrat, mit welchem um diese Zeit 
die in jeder Hinsicht genau nach arabischem Muster gebildete, 
neu-hebräische Poösie aus Bagdad in Spanien einzog, hören wir 
Lieder ganz anderer Art, aus denen der vom arabischen Geiste 
vollständig beherrschte Dichter spricht. 

Jetzt war die hebräische Poesie in ganz neue Bahnen ein- 
gelenkt; es waren die weltlichen Themata in ihr Gebiet mit 
hineingezogen. 

Dieser Umstand und das Interesse, das Menachem b. Saruk 
neuerdings für das reine, klassische Hebräisch geweckt hatte, 
führten dahin, dass die begabten Söhne des kommenden Ge- 
schlechtes, sowohl aus dem Drange Neues, den arabischen Dicht- 
werken Ebenbürtiges zu schaffen 1 ), als aus Liebe zu der 
„heiligen Sprache" sich fast Alle in den Dienst der neugeborenen 
jüdischen Muse stellten. 

Der erste, welcher auf ihrem Gebiete nach jeder Richtung 
hin Meisterhaftes und Staunenerregendes leistete, war Moses 
ibn Esra. 

Moses b. Jacob ibn Esra wurde in Granada geboren 2 ). 

Abraham b. David Halevi aus Toledo, als Geschichts- 
forscher mehr bekannt unter dem Namen „ibn Daud", der um 
das Jahr 11 10 geboren wurde, demnach ein jüngerer Zeitgenosse 

Prosagcstalt gekommen sind, wie die Psalmen, Proverbien und das Buch 
Hioh. In diesen Büchern aber, so führt er weiter aus, finden wir weder 
Reim noch Metrik ; ausnahmsweise finden sich Stellen wie Hiob XXVIII, 16; 
XXXIII, 7; XXI, 4 Ebenso verhält es sich mit den von den Talmudist en 
erwähnten neun biblischen Büchern. Die lieilige Schrift selbst bezeugt, 
so fügt er hinzu, dass König Salomo Poesie und Prosa schrieb (I. Kon. V. 12). 
Es gibt Gelehrte, welche meinen, dass Salomo's poetische Erzeugnisse 

-^ajl waren (vgl. Schreiner a. a. O. S. 106, 107). 



l ) Vgl. Dr. S. Gross a. a. 0. 

-} Im Vi-* -"Trr: (Livorno 1816) S. 114 befindet sich der Piut unseres 
Dichters, dessen vierfaches Aerosticon mT? pN np^ ^2 n;zr: ^:K 
prn "t:»:-^ ergibt. Vgl. die incorrecte Angabe bei Dukes : „Moses b. Esra" 
S. 14, Zeile 7 v. u. 
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unseres Dichter war, ist der einzige, welcher uns obgleich 
Weniges, so doch Zuverlässiges über Moses' Familie mitteilt 1 ). 
„Die Vorfahren des R. Jehuda Hanasi b. R. Joseph Hanasi b. 
Esra" 2 ), so berichtet er, „gehörten zu den Grossen Granadas, 
zu den erblichen Würdenträgern der Könige Habbus und Badis. 
Eine Überlieferung in der Gemeinde Granada besagt, dass sie 
von den Söhnen Juda's und Benjamins aus Jerusalem herstammen. 
Der Vater des genannten R. Jehuda Hanasi und dessen Brüder 
waren vier Fürsten: R. Isak, Moses, Juda und Joseph, deren 
Eigenschaften dafür zeugen, dass sie von königlichem Geschlechte 
sind 3 j. fci 

Ob der bekannte Exeget Abraham b. Me'ir ibn Esra 
mit Moses verwandt war, ist eine noch nicht gelöste Frage. 
Es lässt sich hier allerdings mit Sicherheit nichts behaupten; 
dennoch lassen sich folgende Einwendungen gegen Zunz's 4 ) 
bestimmt ausgesprochene Annahme der Verwandtschaft geltend 
machen. 

1 . In keiner der Chroniken, welche beide ibn Esra's (manch- 
mal unmittelbar nach einander) anführen, finden wir auch nur 
die leiseste Andeutung auf eine etwaige Verwandtschaft, trotz- 
dem die Annahme so nahe lag 5 ). 



>) -inan^ nbnpn ncs Prager Ausgabe S. 79. 



i > i 

-) Ibn Daiid schreibt hier, wie auf S. 80 «TW mit N. 

; ) (iedalja b. Joseph ibn Jachja erwähnt in seinem Geschichtswerke rVtfblö 

nrnpn (Leraberg 1864) 8. 30 Mos erw '] pmr -»n ncEi den Dichter 
uud seine drei Brüder. Charisi in seinem Tachkemoni (Amst. 1729) S. 7, 

8,33,36, nennt ihn schlechtweg NHT? ]n rivE^ n ohne weitere Familie- 
augabe. Vgl. noch J. C. Wolf: Bibliotheca hebraica (Hamb. und Leipzig 
1715) Th. 1. S. 804 und Dukes a. a. 0. S. I u. 2 in den Noten, die nicht 
immer correcte Angaben enthalten. Abraham b. Salonio Zacuto in seinem 
Werke yzn^ ""iec (Krakau 1640) S. 163* nennt ihn und seine drei 
Brüder Isak, .Josef undSerachja(l) mit der Hinxnfüguug S*rp* m;Z5"l ">:S 

.n-oDn bzz rrbzuü": mit m-ra -^n* nbin^i. Alle Quellen haben die 
Schreibweise 8"U? statt mT*, wie er sich in allen Piutim unterschreibt, 
(vgl. noch Biesenthal und Lebrecht's: „Breves Notae etc. 4 * zu David 
Kimchi's D^inttn ncc (Berol. 1847) S. 19, Col. XXXVI Note l und 2. 

') Vgl. Die allgemeine Zeitung des Judenthwuis 111 (1839) S. 482, wo Zunz 
sagt: „Von dem genialen Abraham b. Meier b. Esra— Moses' Verwandten 
und Zeitgenossen". 

') So z. B. im "psn-n ics a.a.O., wo esheisst: ]n oma« n Dann -\zi 

p arm nV*r? yi-db nbpnp ccb« n naizja -"iccn ^'t k^t? 
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2. Weder in den Gedichten 1 ), welche Moses dem Abraham 
i. Esra widmet, noch in deren (selbst von den Schreibern oder 
Commentatoren falsch angegebenen) Dedicationen 2 ) ist eine 
Spur, welche auf die Verwandtschaft führen könnte, zu ent- 
decken. 

3. Da, wo M. i. E. selber den Abraham und dessen Ge- 
burtsort erwähnt '), spricht die Art und Weise dieser seiner Er- 
wähnung ebenfalls gegen die Annahme einer verwandtschaft- 
lichen Beziehung. 

Es geht in der That nicht an, auf Grund der gleich- 
lautenden Namen und des gleichzeitigen Auftretens (Abraham 
i. Esra war um 25 Jahre jünger als Moses) die beiden Dichter 

ttik nicVi;*. V't kit? p nunS ^zzrr b^DX^r, p- n:iu n"r 

David Gans (.1541 - 1613> lässt allerdings Abraham ein Jahrhundert später 
als Moses sterben, weiss jedoch auch von einer Verwandtschaft nichts. 
Vgl. in mx Frktt. a. M. 1692 S. 37*> u. 39» ) Hei Charisi a. a (). heisst 

es: Dmna'n -vik n^i D-'ppir: jnt:? p nur: "nn -n^DD Nbi 

Cprrß- D'HTrn rvuy ]. Der Unterschied, den Charisi in der Schreib- 
weise beider Namen macht, scheint kein zufälliger. Vielleicht wollte er 
eben dadurcli andeuten, dass keine Verwandtschaft vorhanden. Nach dieser 
Annahme wäre auf S. 8» das N1T3? von «IT* p Drm»S DDnn n-»«: 
n^isa m73? in mT3? zu ändern, wofür auch das Wortspiel spricht. 
>) Vgl. -neep« ^7:; a . a. 0. 8. XIV Note (wN). [u dem Gedichte «: n:r 
"H^V, das sich auch in der Hamb. Handschrift befindet, (vgl. Dukes : M. 
b. E. S. 32 und die Note) ist nicht die mindeste Anspielung auf Ver- 
wandtschaft ; ebenso wenig auch wohl in den anderen von Edelmann auf- 
gefundeneu, du er es sonst erwähnt hätte. 

2 ) ^gl- "»"^eps "^T:^ und Dukes a.a.O. Der Commentator des ,w*axä3- 
Buchcs in der Münehener Handschrift, der irrtümlich annahm , (*s sei das 
Buch dem Abraham, i. E. gewidmet, sagt blos pN "PS'S p Dm2N HT 
am* (Vgl. auch Dukes a. a. 0. S. 25 Note). Im Mscr., das Luzzatto be. 
sass, schrieb nicht der Commentator, sondern der ursprüngliche Besitzer 

der Handschrift dieses Buch dem Abr. i. E. zu. — (Vgl. *"*J "^-S 
a. a. O. S. 123 Z. 16 v. u. sqq.) (Vgl. weiter S.Ä3 , Note3 ). 

3 ) In seinem lit.-hist. Werke findet sich die Stelle, welche von Steinschneider 
in seinem Oatalog der Berl. Bibliothek angeführt und folgendermassen 
übersetzt ist: „Abul Hassan ben al Levi . . . . et Abu Ishak [proeul dubio 
Abraham] b. al-Magid ibn Esra ex theologis, rhetoribus et oratoribus 
uterque Toletanus dein Cordubensis." Bemerkenswert ist noch, dass der 
Name N"nT3? mit N geschrieben ist; er selbst unterschreibt sich stets mit 
mr. [Würde statt des sinnlosen tutA« (in den Worten p pno« naao 

(KHT* [] 'Tirab«] nicht *ywbs = g>t**Jl = "^K"- zu lesen sein?] 
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durch Familienbande zu verknüpfen ; im Gegenteil zwingt uns 
fast das Schweigen sämmtlicher Historiker über diesen Punkt 
zu der entgegengesetzten Annahme. 

Über M. i. Esra's Geburtsjahr gibt es keine direkte An- 
gabe in den authentischen Quelltn 1 ). Erst im Jahre 1856 wurde 
eine Handschrift des Säadja ibn Danan edirt 2 ), die einige ge- 
sicherte 3 ) Data und Facta enthält, durch welche sich das Ge- 
burtsjahr des M. i. E. nicht gut nach 1070 ansetzen lässt*). 
Durchweg alle späteren j. literar-Historiker hielten an dem Jahre 
fest 5 ). 

Dennoch wird man wohl genötigt sein, des Dichters Geburts- 
jahr noch vorl066anzusetzen,wenn man bedenk t,dass in jenem Jahre 
in Granada das grosse Blutbad unter den jüdischen Bewohnern 
angerichtet wurde, und sämmtliche dem Tode entronnenen Juden 
aus dem Königreiche auswanderten 6 ). Auf diese Weise allein 

*) Nur als sein Todesjahr wird uns in falscher Angabe von David Gans 
(a. a. Ü. S.39 b ) 1080 genannt. Bis auf Luzzatto, der im Jahre 1837 (vgl. 

V-ib ^r:c a.a.O. S. 137) nachwies, dass M. i. E. um 1140 noch am 
Lebcu war, hatte man keine gesicherte Angabe. (Vgl. J. C. Wolf a. a. (). 
No. 1624) David Gans folgte wahrscheinlich Zacuto ( Vgl. ^Dnv 1DC a.a.O. 
S. 123 b ). Franz Delitzsch kam der Wahrheit um einen bedeutenden 
Schritt näher, und setzte sein Todesjahr auf 1110 an. (Zur Geschichte 
der jüd. Poesie, Leipzig 18B6 S. 45). 

-) Von Edelmann (n7i:i msn Königsberg 1856 8. 25» sqq.). Vgl auch 
■nccp« n:a a. a. 0. S. V. 

:l ) M. i. E. selber gibt in seinem lit.-hist. Werke 1089 als ibn Giats Todes- 
jahr an. (Vgl. Steinschneider-Catal. Bodl. Col. 1112). 

4 ) Nachdem Saadja i. Danan (a. a. 0. S. 30») ibn Giats Todesjahr (1089) 

genannt hat, sagt er: '] ^'S p DJ mn mar* ]n Sin "HTlbnTr 

.b™ ]lp"»ei nsn jnra 

5 ) Vgl. Graetz: Gesch. der Juden. B. VI (Leipzig 1861) S. 135. Zunz: Gesch. 
der Synag. Poesie (Berliu 1865) S. 202; auch A. Geiger: Jüdische Dicht, 
der spanischen u. italienischen Schule (Leipz. 1856) S. 12. 

") Saadja i. Danan a. a. 0. S. 29» gibt das Datum der Katastrophe ganz 

genau an t: nm n:u; nncn ü raton Dto. Die Wahrheit dieser 
Notiz und die Richtigkeit des Datums anzuzweifeln haben wir keine Ver- 
anlassung. Unter den in Lucena eingewanderten (vgl. Saadja i. Danan 
a. a. 0.) gehörten natürlich auch die ibn Esras seit dem Jahre 1066. Ob 
der älteste der vier Brüder, Isak, in Granada noch des Amtes eines 
iJoyt}) wa.U (vgl. Steinschn. a. a. 0. Col. 1802) gewaltet, oder ob der 
Name als ein blosser, vom Vater auf den ältesten Sohn vererbter Titel 
selbst nach der Auswanderung noch ihm beigelegt wurde, lässt sich nicht 
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lässt sich auch erklären, wie M. i. £. aus Granada der Schüler 
ibn Giats in Lucena geworden ist. Wie hoch M. i. Esra die 
Bedeutung seines Lehrers und dessen auf ihn geübten Einfluss 
schätzte, geht aus seinen eigenen Worten hervor 1 ;. 

Er nennt ihn den Eckstein der neu-hebräischen Schule, 
den Born der Eloquenz, den Meister der hebr. Grammatik, 
einen klaren Dichter mit einer gewählten Sprache, wenn auch 
nicht reich $n Gedanken. In der arabischen Poesie jedoch sei 
er nicht hervorragend gewesen, weil seine arabischen Sprach- 
kenntnisse nicht gross waren. ,,Den Meister 4 , so schliesst M. i. E., 
„habe ich gehört, von ihm habe ich gelernt. Der kleine Strom, 
der aus meiner Feder geflossen, ist nur ein Tropfen aus dem 
grossen Meere, das er schuf; in mir glimmt nur ein ein- 
ziger Funken von dem mächtigen Feuer, das in ihm loderte 2 )." 

War der Einfluss ibn Giats vom Anfang an auf seinen Schüler 
ein dauernder , und verdankt M. i. E. ihm vor allen Dingen die 
Gewandtheit in der hebr. Sprache, welche dem dichterischen 
Talente die Formvollendung seiner charakteristischen Schöpfungen 
ermöglichte, so gibt es von seinen jüdischen Vorgängern noch 
einen, dessen hauptsächlich erst später auf ihn einwirkender 
Einfluss sich nicht verkennen lässt. 



sicher entscheidet!. Dass M. i E. selber den Titel getragen haben soll, 
(vgl. Stoinschn. a. a. 0.) lässt sich kaum annehmen. Gegen die Annahme, 
dass er in Grannda eines derartigen Amtes gewaltet, spricht sein Todes- 
jahr, das nach 1138 fällt; mit seinem spätem, unstäten Leben ist die 
Annahme, dass er nachher einem Fürsten diente, gar nicht Vereinbar. 
Cod. Poe. 74 ^vgl. Steiuschn. a. a. 0.) ist übiigeus, wie Steinschneider mir 
mündlich mitteilte, von sehr jungem Datum, und die Überschrift des 

Gedichts ">rna a« op -hi» n^- ( V gi. -ncDp» "»t:* a. a. 0. VII 
Note n; ncniBb» a^nsb« aroi befindet sich nur I Fol. P> im Index. 
Ebenso wenig beweist die Überschrift im Codex der Bodl. Bibl., welcher den 
Namen ^^i ^ ^^r trägt (vgl. Neubauer Catal. der Bodl. Bibl. 
Oxford 1866, Col. 668 No. 1973) nünrobtf LTOS 5pb»n y«"»-^K ^nt aaro 
•pin 13« etc.. da dieser Codex im Jahre 1346 angefertigt wurde. Man hat 
wahrscheinlich später Moses mit seinem Bruder verwechselt (vgl. übrigens 
weiter 8.30 über den j*^! y*>) *-*&). 

*) In seiuem lit.-histor. Werke, (vgl. Steinschn. a. a. 0. Col. Uli.; 

*) Über seinen Vorgänger Jehuda ibn Balaäm, der auch ein Buch der Homo- 
nymen schrieb, (vgl. Schreiner a. a. 0. Tome XXII S. 73: auch Litbl. des 
Orients. Jahr 1840, Col. 122. wo es O-r.n ""ICC = j~*&u genaunt ist; 
wird später die Rede sein. 
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Es ist dieser Salonion b. Jachja ibn Gebirol aus Malaga, 
von dem er selber u.a. sagt: 1 ) 

„Der vielgereiste Abu Ajub Suleiroan b. Jachja b. Gabirol 
blieb den Leidenschaften fern und wendete sich einem höhern 
Streben zu, so dass er sein Möglichstes für die philosophische 
Wissenschaft leistete. Dabei war er ein kunstvoller Dichter, 
tief an Gedanken, anmutig im Ausdruck, voll Zärtlichkeit in 
seinen Liebesliedern, zu Thränen rührend in seinen religiösen 
Poesien, zugleich aber beissend in seinen Satiren. Der junge 
Mann starb in seinem dreissigsten Lebensjahre kurz nach 4900 
-1. J/. 2 ) zu Valencia." 



§2. 

ff o *> 

Tarschisch. Anak. Tegnis. (u^bXÄÄj — p:s? -- tö"»;ä->n) Die Fabel 

der Edelsteine. Dedication. Ur-Aoak. 

Die Schöpfung des M. i. E., an der er während eines grossen 
Teiles seines Lebens gearbeitet hat, und welche wir deshalb in 
einem gewissen Sinne sein Tagebuch nennen können, ist heut- 
zutage unter drei Namen bekannt. 

Von den drei Namen bezeichnet keiner den Inhalt. Es 
würde auch überhaupt nicht leicht sein, einen dem Inhalte dieses 
Buches, das, in zehn Pforten*) eingeteilt, die verschiedensten 
Gegenstände behandelt, entsprechenden und denselben ganz um- 
fassenden Namen zu finden. So wie das Buch jetzt vor uns 
liegt, schiiessen die neun ersten Pforten alle mit einer zwei- 
zeiligen Strophe, in welcher das letzte Wort den Zahienwert der 

') lu seinem lit.-hist. Werke (Steinschn. a. a. 0. Col. 2314 sq.), vgl. auch 
Munk: Melanges, (Paris 1859) S. 262 sqq. A.Geiger: Salomon ibn Gebirol, 
(Leipzig 1867) S. 109sq. 

-) Dass AI. i. Esra's Angaben richtig sind, hat Neubauer (Frankeis Monats- 
schrift 1887 S. 498sqq.) glänzend bewiesen. ( Vgl.Steinschn. a. a. 0. Col. 2315sqq\ 

3 ) Es empfiehlt sich, wo abwechselnd vom ganzen Buch und vou den zehn 
Kucheru. in welche das (tanze zerteilt ist, gesprochen wird, das Wort 
">?T2 wortgetreu mit Pforte zu übersetzen. 
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in der betreffenden Pforte enthaltenen Zeilen ausdrückt. Da 
nun jedesmal das den Zahlenwert angebende Wort der Name 
eines Edelsteines ist, und die Gesammtsumme der Zeilen die 
Zahl 1210 ergeben soll, so wäre der Form nach der Name 
Tarschisch, (tcnmn — an Zahlenwert = 1210) welches Wort 
wiederum einen Edelstein aus der Brustschiene des hohen Priesters 
benennt, für das ganze Buch wohl mehr geeignet, als der Name 
Anak, (p:? Perlenschnur) der an und für sich, selbst was die 
Form betrifft, nicht viel besagt 1 ), und auch weitgehender als 
der arabische Name j-^fv?, (a^sn Tegnis) 2 ), welcher andeutet, 
dass statt des Reimes Paronomasten das ganze Buch schmücken, 
indem jede Strophe (je nachdem dieselbe zwei oder mehrere 
Zeilen enthält) mit zwei oder mehreren gleich-geschriebenen 
und gesprochenen, jedoch in Bedeutung verschiedenen Wörtern 
schliesst 8 ). 

1 So beisst z. B. auch Salonion i. Gebirols gereimte Lehre der hebr. Sprach- 
regeln p3?. (vgl. Dukes: Ehrensäulen und Denksteiue [Wien 1837] S.23sq. 
S. 101 sqq.). 

-) Näheres über das j-*^*^ tindei man bei G. W. Frey tag: Darstellung der 
arab. Verskuust Bonn 1830; S. 522sq. Vgl. auch Abraham Gravisons 
n" wH "^i" Livorno 1748 S. 125 b - Tber die Schreibweise dieses Wortes 
mit hebr. Buchstaben vgl. man Luzzatro's Briefe a. a. O. S. 527. Litbl. des 
Orients a. a. <>. Col. 122. Oharisi a. a. O. S. 50* nennt es Tafc: "Vä (vgl. 
Literaturblait des Orients Jahrgang 1843 Col. 359. L.Dukes: Moses ben 
Esra S. 20 letzte Note). 

3 ) Über die Gesetze des Metrums im Buche der j -s^y? belehrt uns auf der 
letzten Seite des C. H. folgende von unbekannter Hand geschriebene Notiz, 
welche auch für die Geschichte der hebr. Grammatik bemerkenswert ist 

^ps^c: iipör*?::": Van m:s:p mrsrr mbi-w isTsn ]n mri:r iirs 
712p in abin n -nx \s nr2 p—pn s yop ■ p-ii» arr-rs nbao 
i*np:i n hvz n y^p zp- n p^n a nns n bt nV: ^n btieis 
-iipi- icb abs i&np: B5i c^rn -ica "»cb B^aV: nn:n ^^y bs 
nbu; >•: «ara n: nbu; ]r; ibar nvzx nercb :pnn-2 «amn-! m^an 
•nnn b-^a >pn nnc 5]en abi-b rc;n -»ran d^e^i a^aau? *zx idzi 
oma« mn zz nih n: «arar; a^nn ncca mbp^^r: n: nn s»ji 
Taa ~: »arom ?ba: ab^b "in axva na saro bai bbr :]bnm ab;» 
►jenrp ?ba: irat a^rDb* -bar D'wcb ^s n^-ib biB^a r "^N 
►pnrr a^ba: Br« E'wci a-^ba: n^zzz p ^:d Visa ^anrn nnc 
nbti iDana «aujm NaiöB airan a^ssbi *fb?3B a^iön b^^bV y^p 
nra ab-ob a^Ens-i caa« "»:»m ron Narcn a:n abi>b ~ba: i:\* 
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Nun aber enthalten alle 1 ) Codices dieses Buches mehr als 
1210 Zeilen, und gibt es nur eine Pforte (Editio Günzburg VI), 
welche mit der in der Schlussstrophe angegebenen Zahl von 50 
Zeilen stimmt. 

Um die Zahl 1210 aufrecht zu erhalten musste Günzburg 
zu verschiedenen gefährlichen Experimenten seine Zuflucht 
nehmen, deren Erfolge einen fraglichen Charakter tragen 2 ). 

."im\ö^r; rcnb 
') Leider war mir der Oxforder Codex (vgl. Sceinschn. a. a. 0. Col. 1808 und 
Neubauer: Catal. of Mss. Bodl. Col. 668 No. 1973) nicht zugänglich. Wohin 
die Handschrift aus der Krim seiner Zeit hingeraten ist, ist mir unbekannt. 
In der wissenschaftlichen Zeitschrift für jüdische Theologie Jahrg. 1837 
stand es (S. 447 No. 39) als folgendes Monstrum annoncirt: „p2yn o 
Gedichte von Jehuda Elcharisi mit arabischer Erklärung von Moscheh b. 
Jacob Ebu Esra aus «:«:np. Der Anfang der Gedichte 'n' 1 » pD? n:rr 
t-n« Tön geschrieben -ipcr« (1584) der seleuc. Ztr. (1273) 130 S. 4." — 
Luzzatto vermutete hier eineHandsohrift des vonCharisi erwähnten *"OU5H "p, 
weil der Anfang in Luzzatto's Handschrift lautete: ""ULK *V31K p:y *fb np 
*-v^ welche Lesart mit der des Hamb. und Münchener Codex überein- 
stimmt. Günzburgs Mscr. aber, welches doch jedenfalls eine Handschrift 
des p:" des M. i. E. ist, hat die Lesart "n^B p3> TiZT: etc., wie der 
Codex aus der Krim. Es ist leicht möglich, dass Günzb.'s Mscr. eben 
das aus der Krim ist. Ein Codex des "HS^rr "p würde übrigens die 

kritische Bearbeitung des Tegnis-Buches sehr fördern (vgl. 3*1 TS " , :"»:c 
a.a.O. S. 123. Charisi a. a. (.). S. 38 a ). Luzzatto verschaffte aus seinem 
Codex sehr wertvolle Mitteilungen, welche aber natürlich für die Text- 
kritik des Ganzen nicht ausreichen können. Auch diese Handschr. befindet 
sich jetzt in Oxford (vgl. Neubauer a. a. 0. Col. 660 No. 1972). 

-) So lieferte G's. Mscr. für die erste Pforte ohne die letzte Strophe nicht 
mehr als 369 Zeilen; mit der ersten Zeile der letzten Strophe war die 
angegebene Zahl 370 (öpb) erst voll. In der 3., 4., 5. und 8. Pforte 
musste er an verschiedenen Stellen Zeilen bis zu einer Gesammtzahl von 
3, resp. 13, 10 und 5 einklammern, um den Edelsteinen zu ihrem Glänze 
zu verhelfen. In der 2. und 7. war mit Einklammerung von 12, resp. 10 
Zeilen und Hinzuzählung der letzten Strophen, welche diesmal wirklich 
Tegnis-Strophen sind, die begehrte Zahl 113, resp. 91 zurechtgelegt. Neben 
der 5. ist es allein die 9. Pforte in G.'s Edition, welche ohne Schwierigkeit 
die angegebene Zahl 97 pS) ergibt. Wenn man nun in Porges' He- 
cension >vgl. Frankeis Monatsschrift a. a. 0.) diesbezüglich liest: „Die Zahl 
1210 stimmt genau, wenn man die zwei einleitenden Widmungs- und fünf 
seh liessenden Epilogs-Distichen hinzuzählt. Die über die Achtheit der 
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Keinesfalls hatte G. das Recht, willkürlich die Schlussstrophen 
hier mitzuzählen, dort auszuschliessen. Ist das Tegnis in den 
Schlussstrophen der 2. und 7. Pforte (Ed. G.) ein zufälliges, so 
gehören entweder diese Strophen ebenso wenig zu dem eigent- 
lichen Texte wie die 7 übrigen, oder die nicht im Tegnis ab- 
gefassten Strophen eben so gut zu demselben wie die beiden 
anderen. 

Wäre nun das Tegnis in der 2. und 7. Pforte absichtlich 
durchgeführt, so hätten wir doch mit Recht von dem Dichter 
als solchem erwartet, dass er es auch in den 7 übrigen nicht 
unterlassen hätte. 

Es sind jedoch mindestens vier 1 ) der Edelsteine gänzlich 
ungeeignet, eine Wortform mit irgend welcher sonstiger Be- 
deutung darzustellen , und in diesem Umstände liegt wohl der 
erste Beweiss, dass M. i. E. selber die Schlussstrophen nicht 
verfasste, da der Dichter sich wohl gehütet hätte, seine Tegnis- 
Pforten mit derartigen Strophen zu schliessen; hätte er doch 
ganz bequem die seinem System so widerstrebenden Edelsteine 
jedesmal in die Mitte der letzten Zeile einreihen können, und 
auf diese Weise das Tegnis bis zu Ende durchführen. 

Betrachten wir die Schlussstrophen an und für sich etwas 
näher, damit wir sehen, was sie besagen, und wie dieselben 
dasjenige, was sie sagen wollen, ausdrücken. Die Schlussstrophe 
der ersten Pforte lautet: 

"h? ? ns "iar: D-iiarr ^ 
.. — . T . ... T 

ä )2ör nbcVr" ch-V^n *55 

ersteren und letzteren geäusserten Zweifel (S. Steinschn. (tot. Bodl. 1809ff.) 
erscheinen sonach grundlos» 4 * — so darf man dieser oberflächlichen Recen- 
sion wohl kaum einen kritischen Wert beimessen. 
! ) Nämlich Pforte I DÖb — Pforte [V rnvs - Pforte VI nbiia - Pforte VIII 
r \^'. Hingegen hatte der Schlussstrophen-Dichter filr Pforte V n^bn^ 
durch Auflösung in rrjb ...n&j und für Pforte IX TB ohne grosse An- 

strengung (als Perf. von tte) das Tegnis retten können. Schwerer aller- 
dings ist es in der dritten Pforte mit D"pN, das ebensowenig wie "5112 
(VI) cftn" <VH) und "Ei: (VIIT) irgendwo in der Schreibweise mit i 
vorkommt. Für die Zahl der Zeilen in der zehnten Pforte war wohl kein 
Edelstein aufzutreiben. 
*) Das Wort Drrmn im Nachsätze zu CTin *3b« hat natürlich keinen 
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Mag auch der orientalische Dichter, und M. i. E. erst recht, in 
seinen Lobeserhebungen sich zu den kühnsten Bildern versteigen, 
so gilt dies nur, wenn er. seinen Freunden singt oder seine 
Gönner preist. Von seinen eigenen poetischen Leistungen aber 
zu sagen, dass sie sich in das Herz der nach Weisheit durstenden 
wie Regengüsse ergiessen, dass sie glänzender sind als Sardonyx, 
— das wäre doch zu selbstbewusst. Übrigens ist die Ver- 
knüpfung der letzten Zeile , der eigentlichen Pointe , mit dem 
Vorhergegangenen vermittelst des Wortes *h* eine recht sonder- 
bare. Wo bleibt da die Logik? Fragen wir noch zuletzt, welche 
Weisheit denn eigentlich in dieser ersten Pforte der Menschheit 
verkündet worden ist, so muss die Antwort notgedrungen lauten: 
„gar keine". 

Die ganze erste Pforte ist die Verherrlichung eines mäch- 
tigen, weisen, wohlthätigen Fürsten, und die nach Weisheit 
durstenden werden in den überschwänglichen Redensarten 
schwerlich eine Quelle zur Linderung ihres Geistesdurstes ent- 
decken '). 

Der Commentator in der Münchener Handschrift fühlte 
auch wohl diese Schwierigkeit und bezog deshalb auch die 
letzte Strophe auf den Fürsten. Die auf den ersten Anblick 
verblüffende Erklärung lautet folgendermassen : 
Ems S"^ D'äji "^b *r:£r; z-wr; ^zz bzv **:b *r:ir tcn -^n 
^b*Nb n-nro ^ m rr -rcrtt n? Tis nx-n etiöt: , ^E" , "c n nb bs D^""nnn ibs 

.i' 2 uu;b "^zid rpb:n-:r; 
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Sinn. Der Münchener Codex hat als letzte Zeile Dp.D 13E -p>' ^tf -V£\ 
Dadurch war dieses Übel wohl beseitigt, doch zugleich ein anderes ge- 
schaffen; jetzt fehlte nämlich ein Fuss im Verschlusse; ohne Schwierigkeit 
wurde dem aber abgeholfen; die zweite Zeile lautet nämlich im C. M. 

ZVl "«02 bYiö ^V *:x. Statt ^b« ist ^b« zu lesen Fast immer ist 
dieses Wort so im C. M. vocalisirt Das Schewa im f fehlt in den meisten 
Fällen. 

l ) Selbst von den Strophen 80, 81, 82; 102, 103, 104; 150, 151, 152, 15b; 
(Ed. (t.), von denen es überhaupt fraglich in, ob sie vollständig echt sind, 
und ob sie in die erste Pforte hineingehören, läset sich kaum sagen, dass 
sie directe Sentenzen enthalten. 

-) Statt ^h^p ist im C. M. ^"V punetirt. — So auch Luzzatto's Handschrift 

(vgl. b'-ta "WD a. a. O. S. 126). Der Hamb. Codex hat die letzte Strophe 
in derselben Abfassung wie Günzburgs Edition, und der Commentator im 
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Es ist wohl überflüssig die ünhaltbarkeit dieser Erklärung 
näher zu erörtern. Der Verfasser dieser Schlussstrophe hatte 

C. H. erklärt einfach: üXi ■>*:=> *b "ri nr ;c:-ä b*. Auch dieser 
Umstand, das» die Erklärungen der beiden Comnicntatorcn zu dieser Schluss- 
stroph- so sehr von einander abwenhen, ist von ni«-ht geringer Bedeutung. 
Obgleich beide Comincntatorcn unabhängig: von einander arbeiteten, und 
die deutlichsten Beweise vorhanden sind, dass der eine nicht vom andern 
abschrieb, zeigt sich an manchen Stellen ein fast buchstäblich gleicher 
Wortlaut. Es muss also beiden Glossatoren das Archetyp eines viel altern 
(vielleicht eines arabischen) Commentars vorgelegen haben. Dass die Er- 
klärungen der Schlussstruphe so sehr von einander abweicheu, lässt also 
darauf schliessen, dass im Archetyp sich überhaupt keine Erklärung für 
diese Zeilen vorfand, dieselben zu der Zeit im Teguis-Bnch noch nicht 
existirten. Im Verhall niss zum Texte weisen beide Commentare eine be- 
deutende Differenz auf. Im C. H. war erst der Text hingeschrieben, und 
zwischen den verschiedenen Strophen Raum für einen später hinzuzu- 
schreibenden Commentar freigelassen. Dieser Raum reichte nicht immer 
aus; daher, dass oft noch ein Teil des Commentars quer zur Seite oder 
bis in die folgende Textzeile geschrieben ist. Da*s der Commentar hier 
von einer fertigen Vorlage abcopirt ist, geht aus Folgendem evident hervor. 

Pforte T 286 heisst- es Ed. G.': Dirra- mia b?a "P-^-> w\ 7v:r ib '"■nm 

- T .... - - J T F ; T •• » -j 

D' , 3"C5 Der Commentar im C. H. zu dieser Stelle hat: 

etc. cnbia ^ttV a DH3 lanr sma b?a -n«:iD ^-wn 

Fünf Zeilen weiter Z. 291 heisst es (Ed. G.): 

2ns i:m ma -^ün csn ^br inis yz*r> -a 
wozu der Couimeniar im C. H. 

etc. "jübrc snr i:nr ama bra t& intd? ptr; *a 
Die sich einige Zeilen später wiederholenden Worte Drna ^"2 hatten den 
Copisten irre geführt und ihn zu Z. 286 'pübtt) DnE "i:n:*. schreiben 
lassen, welche Worte er strich, als er bemerkte, dass sie zu Zeile 291 
gehören. Aus vielen sinnsLörendeu Schreibfehlern ist ersichtlich, dass der 
Copist die Arbeit eines Andern mechanisch abschrieb, ohne sogar auf den 
vor ihm liegenden Text zu achten. So heisst es z. B. in der letzten Zeile 
der ersten Strophe von Pforte VII (Ed (f.): "Tha* rrn? ^7), welche 
Worte vom Commentator in seiner Erklärung wiederholt wurden. Der 
Copist konnte sich diesmal nicht aus der Schrift herausfinden und schrieb 
statt ^"211 das unsinnige T2T\ Interessant möchte noch folgendes 
Beispiel sein. Pfortel 28 (Ed. ü.) heisst es: ms nan Pi-ä« b* ib n:a 

■nbw a^i b* p-is. Dazu der Commentar: b? pias n^a n:a «im 
•nVa "^a WOTO au; m:iam a^sn bsn rraanm ernenn t:^ 

■Pttlbtfi. Woher kommen denn auf einmal die „Nahrungsmittel"? Wenn 
wir noch einen Augenblick zaudern wollten das Radirmesser zur Hand zu 
nehmen so werden wir wohl dazu gezwungen, wenn wir im Comm. des 
Münch. Cod. lesen: to'» b* non im«« b* pix ma n:a anm 



— 23 — 

sich gut in die erste Pforte hineingelesen und that sein Möglichstes 
den Stil des Dichters nachzuahmen. Dies gelang ihm ziemlich 

"peiVki "^Vn n-sbroz r6"iz WiTlTtt um msiam D"3H ban n^iznn 
Dir ursprüngliche Commentar, dessen Copie uns im C. H. vorliegt, scheint 
spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts verfasst zu sein, denn 

1 forte I 279, 280 (Ed. G J lesen wir im Commentar: ^bm n "»E73 *rmm 
fON "^2 und (wie später näher nachgewiesen wird) die Annahme ist 
berechtigt, da>s es ein Sohn des im Divan des M. i. E. oft erwähnten 
Bar Abun war, der dem Commentator diese mündliche Mitteilung: machte 
ivcl Dukes Moses b. Esra. S. 17, 18). Nun ist folgende, merkwürdige 
Thatsache >u constatiren. Der Text im C. H. ist ein anderer (und zwar, 
wie später nachzuweisen i»t, ein jüngerer)Jals der, welchen der Commentator 
vor sich hatte. Dies bew»isen ausser zahlreichen, später zu behandelnden 
Abweichungen, folgende, schon hier hervorzuhebende Stellen: 1158,159, 
lßO (Ed. (i); von der schwersten Zeile 159 ist im Commentar überhaupt 
nicht die Rede. Nach I 210 (Ed. G.'i folgt eine Zeile, welche Ed. G. nicht 

aufweist: mi^ i^zbm rsTn btf Vn n:n. Diese Zeile ist auch nicht im 
Comni. erklärt. IV 59 (Ed. G. Es »ind hier, wie bei allen folgenden An- 
gaben, die eingeklammerten Zeilen mitgerechnet.) ebenfalls nicht erklärt. 
Vi II 95 (Ed. G.) (Zwar zur Seite hingeschrieben.) auch nicht commentirt. 
Eine spätere Hand, wie die bleichere Farbe der Dinte und andere Form 
der Buchstaben schliesscn lassen, corrigirte den manchmal recht fehler- 
haften Text, mdem sie besonders da, wo e6 am Metrum haperte, auf den 
Commentar Kücksicht nahm. Dieselbe Hand punetirte auch den ganzen 
Text, wie z. B. 1 59 (Ed. G., wie alle weiteren Augabeu nach Ed. G.) 

C"bpnn *> 

; 1350 «■ bvnri; II 30 V*; III 27 ^2 *»; IV 49 

■w» F^aa ; v 21 "mnp, ; vi 22 Tjtyr ; VII 7 kph mm a rrw-.; vin 128 

^*3- "W^i; IX 32 =««*■; X7 "WH* es deutlich beweisen. Es waren übrigens, 
wie wir später sehen werden, noch mehrere Hände im Codex thätig (vgl. 
Dukes a. a. 0. S. 18*)). So wie C H. jetzt vor uns liegt, ist derselbe 
defert, und fehlt von r/forte V i= Ed. G. VII) 96 bis Pforte VI 22; von 
Pforte VII (= Ed. G. V; 71 bis VIII 3. — Ganz anders nun ist es um C. M. 
bestellt. Text und Commentar sind fortlaufend von einer Hand gefechriebenbis 
X 9. Dort fing ein anderer Schreiber an, wie an der Seite augegeben ist 
durch die Worte TWO n b'•^^• , ]«r. Der Schreiber bis X 9 heisst, wie 
er sich selber oft nennt, Isak b. Jacob, (vgl. Steinschn. Catal. Bibl. Mon. 
S. 72. No 211 . Wo die Namen Isak und Jacob übrigens zufälligerweise 
in der Erklärung vorkommen, sind sie durch Punkte hervorgehoben; des- 
gleichen auch der Name Esther Vielleicht bieten für spätere Forschungen 
diese Namen einen näheren Anhaltspunkt zur Feststellung der Person und 
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(vgl. Pforte I Vs. 5 b — Vs. 23 h u. 24 Vs. 87, 88 — Vs. 183, 184 — 
Vs. 204 - Vs. 232* - Vs. 10* - Vs 38 b - Vs. 71 b ); sich zu dem 
Gedankenfluge des Dichters emporzuschwingen vermochte er aber 
nicht. Die Schlussstrophe der dritten Pforte lautet: 

l^DTi» *"2S 2^30*:" P ; E ; 2 T2T 2 ; E- 3^23 "!"2rr: D2 

des Zeitalters des Schreibers. Jedenfalls steht es fest, dass der ursprüng- 
liche Commentar im C. H. früher abgefasst ist, als der Münchener Co« lex. 
wie sich dies weiter zeigen wird. Isak b. Jacob war ein kritischer Geist, 
und an manchen Stellen schlägt er recht hübsche Textverbesserungen vor, 
die aber auch manchmal wohl ein wenig zu kühn erscheinen, wie z. B. 
1197, wo es heisst: "rr: wr -tDi* fr? ia ntob m*c. Die Zusammen- 
Stellung des Bildes gefiel offenbar Isak b. Jacob nicht; daher dass er in 
seinem Commentar ausruft: pTin ]r£b bc* 'jms -vßb r t w "»:ao 
Dasselbe Bild aber gebraucht der Dichter einige Strophen früher d. 125) 
iS-vji ibsfir: n-n« -rn fi-nc:? in ib, wo es natürlich dem Isak b. 
Jacob unmöglich war die Metamorphose der Gazellen in Felsen vorzu- 
nehmen. Erfreulich ist aber die Thatsache, dass d*r Schreiber und Com- 
mentator sehr gewissenhaft im Texte selbst keine Änderungsversuche 
machte und erst den Text, so wie er vorlag, erklärte. Ausser dem Archetyp, 
das beiden Commentaren zu ihren Erklärungen vorlag, zog Isak b. Jacob 
noch andere Commentare zu Rate, deren Erklärungen er unter a^YSTO 1Z5^ 
oderÖ^EIE^: '£** an manchen Stellen citirt. Wenn er seine eigeue, von 
allen vorhergegangenen abweichende Erklärung gibt , hebt er dies 
deutlich hervor durch die Worte: nnsrn ap?" 1 n'n: pns* ^:a öte p. 
Ohne Zweifel punetirte auch [sak b. Jacob den ganzen Text, welche Punc- 
tatiou allerdings viel zu wünschen übrig lässt. Die Vocalc Pathach, Knmez 
und Segol sind fortwährend verwechselt (vgl. Luzzatto's Mitteilung an 
Dukes über sein Exemplar des Di van in Luzzatto's Briefen a. a. 0. S.525). 
Das Schewa im *} wird principiell weggelassen. EinePunctation wie VI 12 
ba&* für bn« ist nicht selten. In wie fern hier eine Einwirkung der ara- 
bischen Mundart vorliegt, lässt sich nicht genau feststellen. Sicher ist es 
nicht, dass Isak b. Jacob Arabisch verstand, wohl aber, dass er in Frank- 
reich lebte, denn mehr als 150 Wörter aus dem Texte sind in seiner Er- 
klärung in's Französische übersetzt. — Diese Erscheinung findet sich auch, 
aber sehr selten, im Commentar des C. H. (vgl. Dukes a. a. 0. S. 18*) ). 
Menachem b. Saruk wird von Isak b. Jacob, ebenso wie vom Commentator 
des C. H., auch genannt. Merkwürdig ist es aber, dass von Kiinchi, den 
der Commentator im C. H. viermal anführt, bei Isak b. Jacob nichts er- 
wähnt ist. Schreibfehler sind im ( \ M. sowohl im Texte als im Commentar 
höchst selten. Von IX 78 an haben Brandschaden den Codex hart mit- 
genommen. Von X96 an fehlt leider Alles. 

') Folgende Abweichungen befinden sich in den Mss. Statt a^*] hat 



— 25 — 

Dar Commentar imC. M., Isak b. Jacob, fühlte auch hier wieder 
die Ungenauigkeit des Ausdruckes heraus. Für das Wort 
a^rnn war nämlich in der Strophe keinen Platz mehr übrig, und 
Cnsa-r knüpft an tr"i72N an. I. b. J. schmuggelt das Wort a^nn 
in seine Erklärung hinein, indem er sagt: 

*p? ^£^21 mci^n -v:n a^n mmnn ib-jta ^nm^c a-»:^ n^n^ aa 

etc. a^aian nr>w anb;z; 
Noch schlimmer steht es mit der Schlussstrophe in der vierten 
Pforte : rr-rn dn : 7:iarm a-o?: -r'*r: nrn p\an ^:a n-v;?2 
i^tjb "^sa rab arw 2:-: aisa^r ts ^sa-p- ab 
Abgesehen von der Fülle des Weihrauches in den Worten 
i£ *zz^y* ab und von dem dazwischen hinkenden Tab ansn d«, 
gibt es kein Wort, auf welches sich das anso^r beziehen könnte. 

CD ' T T . . 

I. b. J. hat hier wahrscheinlich auch einmal die Zeilen gezählt 
und bekam mehr als hundert heraus. Deshalb schrieb er wohl: 

•pa^-nb r!h*y rr:a s-im -noan ]-ab anan aa* DTinn "ib"W bro Diwa: 

rnrma 'p (gestrichen -tf'b'b) fn "nmc mcs 

In der Schlussstrophe der fünften Pforte taucht wieder das 

Wort D^nn auf: 

rr:*-; ^by -va anea ts-wb :pi n?a n-v^ nia« nra 
( 2 rr:bnaa nn^-in nipc^ -io^t: rrb aa ^a rnx ans 

Die vier letzten Worte der ersten Zeile hätten wir sehr gut 

entbehren können; sie machen den Stil nicht schöner. Es wäre 

aber nicht überflüssig gewesen, wenn das Wort genannt wäre, 

auf welches sich ana und aa und auch indirect arrmn beziehen 

... T T ... .. -. 

soll. 

Nicht sehr klar ist die Ausdrucksweise in der Schluss- 
strophe der 6. Pforte: 

nbar an ana -la-nm aaarr a^K "»:a naa nan 

■ ■ • ••■.". »• « 

(»nb^na arn-n« "ipB£ im a^sns: ■i'rbSB ina": *voa 
C. H. b ; pi ; ebenso die Erklärung. Statt DRM hat CM. arjM; statt 

^2 ... .«•»»; statt -van mw 

1 ) Statt nm hat C. H. rian ; stau btf: *b\ C. 31. hat statt ÖN3 eben- 

falls ^ 

2 ) Statt ana hat Ü.M. üni«. ImC. H. tehlt die Strophe vgl. oben S. 23 Note). 
Luzzatto's Handschrift hat ebenfalls SniN statt ana. Statt TipD^ 1 hat sie 
"tcd^; statt nrabnKa .... rrabn«2; (vgl. Luzzatto's* Briefe a. a.Ö. S.531). 

• * T T • Ä • TT«"'*'* ™ * 

3 ) Statt a* 1 * 1 « haben C. H. und C. M. beide ban und statt ->BBS fitrr 

tj^mn statt arr-ro« ipM -im. 
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Die erste Crux ist das Wort s:en-. Der Commentator im C. H_ 
erklärt einfach nnbr -;z7r 9 in welchem Sinne es gewiss auch vom 
Verfasser geschrieben ist. Dem Commentator im C. M. klang 
das Wort r^cn nach -yz zu schwach, nachdem er kurz vorher 

•VI 17, 18) die markige Strophe 

• • • ^ 

• -♦ *->ij ■ 1 _ + * ^ m ~C%F *£« 

» • t • : » * - - : • -; - 

• • * 

T • : I.. ... - • ••; T ;» • 

gelesen hatte, und erklärt deshalb zr,-z ^rr« V Er:? » welcher Er- 
klärung man auch wohl keinen grossen Geschmack abgewinnen 
kann. 

jedenfalls zeigt es sich wiederum hier, wo die beiden Er- 
klärungen so sehr von einander abweichen, dass im Archetyp 
ein Commentar zu diesen Zeilen fehlte. M i. E. hätte auch nie 
das ]ns^ ^"s in dem Nachsatze als Plural 'erp-y^t) gebraucht. 

Die Schlussstrophe der achten Pforte lautet: 
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TTE^n -i~b rr.Trz 7*:t hat ; f pn d r>r nm ?p np 
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Die Lesart in E. G. deckt sich noch am Besten mit der im C. H. : 
es muss. um wenigstens das Metrum wiederherzustellen, vor py 
das Wort ^p» eingeschaltet werden. Abgesehen von dem hohlen 
Relativsatz -'s pn "^n, resp. dem schwerfälligen Relativsatz 
is br ""»tön, und abgesehen von dem störenden Zwischensatz 
■jcin T:b p ; n*: ]-:t rr»-**, ist wieder die unglückliche Pluralform 
des Suffixes in dem Worte Drrrnn ohne jedwede Berechtigung. 
Nichtssagend ist die Schlussstrophe der neunten Pforte, in 
welcher der Dichter die Nichtigkeit alles Irdischen besingt: 
T©n: öi:« bx -"c^ar ttw ; ": h-h "nniy s-r:» cpd": 
( 2 td -sc":2 i^s^'r erb ""c^: -ti: "srib ^bs rrn 
Es ist bemerkenswert, dass im C. H. diese Strophe nicht com- 
mentirt ist. Wenn man nun bedenkt, dass dort die letzten 
Zeilen der 10. Pforte (100, 107, 108 J, welche sich im C. H. auf 
der ersten Seite der Handschrift befinden, auch nicht commen- 
tirt sind, aus welchem Grunde dieselben einer noch spätem Ab- 
fassung, als der der Schlussstrophen, zuzusprechen sind, so 

') Statt PN hat <\H PN "VP.N und "^D^b statt r:3, was aber gegen das 
Metrum verstosst. 0. M. hat bs ^N statt PN und W -reo* statt 

*) C. H. hat statt E^b das weniger schmeichelhafte b^orb 
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scheint es fast sicher, dass die Schlussstrophe der 9. Pforte 
auch dieser spätem Abfassung angehört, da X 108 eine unver- 
kennbare Ähnlichkeit mit einem Teile der Schlussstrophe IX 
zeigt 1 ). 

Um den Ausdruck fiöb ">ba, welche Isak b. Jacob mit den 
Worten yrib nDob "pöKB erklärt, würdigen zu können, muss man 
ebenfalls schon mit der zehnten Pforte Bekanntschaft gemacht 
haben, da dieser Gedanke dem Epigramm X 39, 40 entlehnt ist. 
Mit der Singularform i")s:'.:i ist uns leider hier nicht viel mehr 
geholfen als mit der Pluraform arprnn in Pforte V, VI und VIII. 

Es bleiben nun noch die Schlussstrophen der 2. und 7. 
Pforte übrig, die in Tegnisform abgefasst sind und deshalb 
mehr den Schein der Echtheit erwecken. Allein, was nützt die 
Form, wo die Sprache und der Sinn die Fälschung verraten. 
Am Schlüsse der 7. Pforte heisst es: 

aibn* "aanb -ms -v^*» rps ^b ra* r^ d^th: rrtc 
( 2 aibrp ^s sn-Tps isc - - ^a ; N""ca sr aaba mi 
Das fremde Bild Dibrp •d&H:? t-is -vx*] birgt einen Sprachfehler, 
da Radix z'b'n nie mit b construirt wird. Das Metrum zwang 
den Verfasser statt "iöö^ das Wort aanb zu schreiben. Nach 
der Lesart E. G. ist von ; b"*b ^ bis ^opa ein Gedanke: „Dessen 
Nacht lang ist, und dessen Kopf der Schmerz der Trennung 
trifft, wird bei dem Lesen aufathmen " Welche Bedeutung hat 
nun die nachfolgende causale Conjunction rs? Lesen wir nach 
C. M., so bedürfen wir vor Allem der Erklärung des I. b. J., um 
in die Zeilen einen Sinn hineinlegen zu können. Sie lautet: 
CTi-nrr ib^«n um mi avo ■{•»an *pa o^ttt: "p ü'mnD sndi nii^ 
rins" 1 rrsn a^*: "on» "O D^pv^nb rw: im n^p-^inn biz) mb"»b"r 
a-nin nDc: c •o'pa"' rm ^aba •«a" ,, a ^ na-n oibm ptoin u»nb titd- 

Eibrp "p"»r:a ma xcbxn nxr ib"»«n 
Wem schwindelt es nicht vor den Augen bei solchem Text und 
solcher Interpretation? 

•) Vgl. auch die Einleitung zum Buche. E U. 8. 3. Z. 6»>- 

! ) Statt ib^b -V2i hat CM. ib-b"r ; statt aaba rm — iaba nn ; statt 
' ... ..." T . . . « .. ..» 

firpT'pB — örprnn. Luzzatto's Handschrift hat dieselbe Lesart wie 

E.G. (vgl. Luzz, Briefe a. a 0. S. 533). Im C. H. fehlt die Strophe (vgl. 

oben S. 23 Note). 
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Die ohnehin schon wie Orakelspruch klingende Schluss- 
strophe der 2. Pforte, erscheint durch einen Fehler in E. G. 
noch rätselhafter. Sie lautet: 

mzx -uns es *:s r- -^:-s zz?*z a^-v:« c-*:a 

i'mps -^b arpr-*n rr: rb? naäb nn ■'eye •Hb" 
Das Wort -*-ra hat hier absolut keinen Sinn; statt dessen ist 
nach C. H. und C. M. t:ts zu lesen. Was soll nun die erste 
Zeile bedeuten? Der Comroentator im C. H. ist hier nicht sehr 
deutlich, indem er erklärt: ujar: rrr- m "v*a ^:n *b;c b-t:s 2-7:2; 
•p" 1 n^-nr VvZ? rzns Deutlicher allerdings erklärt I. b. J. E"»?:n 
n"pp nvrs mps mns ^x -:s "p^n -rrnn nbn 7: c"»-cv:ra ct:« 
-2 -^-sb nznx taar: ^r: und diesen dürftigen Gedanken allein 
kann auch dieser verwirrende Wortschwall enthalten, doch wer 
wird glauben, dass ein Dichter von seiner eigenen Arbeit sagt: 
„Für die süssen Redensarten, die aus dem Herzen desjenigen, 
der den Wein liebt, hervorgehen, bin ich ganz Feuer und Flamme"! 
— denn dass sich die Worte auf seine eigenen poetischen Er- 
güsse beziehen, geht aus der folgenden Zeile hervor, welche 
anfängt: „Es sind die Kinder meines Gehirns 44 ! 

Und welch logischer Zusammenhang besteht da zwischen 
dem Umstände, dass der Dichter seine eigene Fähigkeit hervor- 
hebt und der Zahl der in dieser Pforte enthaltenen Zeilen, dass 
er die Strophe schliesst mit den Worten : „deshalb erreichen die 
Zeilen die Zahl 113". Wer schafft da Licht? 

Die zehnte Pforte hat allerdings keine Schlussstrophe, welche 
die Zahl der in ihr enthaltenen Zeilen angibt, jedoch eine, welche uns 
die Gesammtzahl der Zeilen des ganzen Buches nennt (XI 04, 105): 

i*C"»;s-in -?s3':b err^nn "b? ^dh m rz ^r:-: Tibn *b? irrer 

») C. H. hat "rain statt tts und Dno^o statt Er "»b^s ; CM. Tsin 
statt "WS und ^S>C": statt yz'z. 

- (\H. hat -ni statt "Vir ; rit'Z statt rr^ und ^2 statt -orr. Luz- 

zatto's Handschrift hat nin statt ntis (vgl. b'-fe "•:■»:© a. a. 0. S. 122). 
Luzzatto's Handschrift cuthält uoch drei Zeilen am Anfang des Codex, 
welche Zeilen weder in E.G. noch im C. H. und CM. zu finden sind. Sie 

lauten: ü^in zv Vawi pn rp-* vtzs "bs irc-jjr; -b 

iiriznn dj neur ümz; ö? *p:E ns -iNcns tx 

•jj^ann m^ab Tranp p b? -^tö t "•b" nrrn 

(Vgl. Vnu? "-rrc a. a. 0. S. 122). 
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Man wird wohl am Besten thun, die Lesart und Erklärung des 
C. H. beizubehalten und das erste td^c-jr nicht wie der Wort- 
schlüssel in E. G. als Ortsnamen, sondern als den Namen des 
Edelsteines aufzufassen, da so wenigstens der Sinn der Bilder 
zu fassen ist, it; und -ft-z in Bedeutung parallel sind, und das 
störende r, von "on wegfällt. 

Dass aber nicht nur die Schlussstrophen an und für sich 
von späterer Hand sind, sondern der Name apti"*n, wie über- 
haupt die ganze Edelsteinfassung als von M. i. E. herrührend, 
eine Fabel ist, geht wohl am Deutlichsten aus des Dichters 
eigenen Worten hervor. 

In seinem lit.-hist. Werke *f\±J)) S^UvJi *-AsT lesen wir l ) 
da, wo er über Paronomasie und Alliteration spricht, Folgendes: 

&**\ tf>*~i ^1 ^jj-U jywy. ,*, (* c l^"j 

„Und von dieser Art Paronomasie besteht ein Buch , das 
aus den gleichlautenden Wörtern etwas nlehr als 1200 Zeilen, 
deren letzte Wörter eben Paronomasien sind . enthält , und aus 
zehn verschiedenartigen Pforten besteht, welches Buch ich in 
den Tagen meiner Jugend und meiner (spätem) Ruhe verfasste. 
Es befindet sich in den Händen der Leute, die es Anak nennen 44 . 

Moses i. Esra hat die Gewohnheit, sich nicht sehr kurz zu 
fassen. Er hätte wohl die genaue Zahl der Zeilen angegeben, 
wenn es gerade darauf angekommen wäre; erst recht aber den 
von ihm selber dem Buche beige egten Namen genannt, bevor 
er sagte, dass man es Anak nannte. 

Das Buch trug aber . i sprünglich keinen Namen. Es war 
das Buch der Tegnis, die er während eines grossen Teiles seines 



*) Die betreffende Stelle in hebräischen Charaktern führt St einsclm. in seinem 
Catal. der Bodl. Bibl. Col. 1810 an. Schreiner a. a. 0., welcher auch dieses 
Kapitel behandelt, schreibt: „Dans cc chapitre ü cite encore le livre de 
.Jehoudab. Balaain et son ouvrage, que les gens appellent p-~" (Tome XXII 
S. 73). 

-) Im Texte steht ^iDbtfi, und Steinschn. übersetzt: „et animi tranqui- 
liratis (seu hilaritatis)". Da nun aus den vier letzten Pforteu desTegnis- 
Buches der Ernst des höhern Alters deutlich spricht, so ist mit dem Worte 
söncbfin zweifellos das Gegenteil von SNniö ^N"»N angedeutet. 
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Lebens gesammelt und zu verschiedenen Gruppen zusammen- 
gestellt hatte 1 ). 

Es sind demnach fremde Hände thätig gewesen, um den Anak 
zu entstellen, und dies wahrscheinlich schon kurz nach dem Tode 
des Dichters Gab es doch schon bald einen Pseudo-Anak, wie 
uns Charisi (1160 — 1230) mitteilt*): 

p3*n neras , > npb m-mtreE wn "o rm-unö -»man bn^N -wn:m 
pns wn* jvvib -nrnn rms^ masi bs b* "am ant* p rwo -anb 
(«•nnicn p 17210 sop:i jtjdc^ ba* inttjyi s-inn im« -tx"n ro-m ncic«n 

.nrn "naiöb •jm -s in n:inn rnajn mciyb N"inn *pN"2": 

Dass wir jenem "nDian p manche in die uns jetzt vor- 
liegenden Anak-Codices hineingeschmuggelte Zeile verdanken, 
unterliegt keinem Zweifel. Vielleicht war der "nsibrj "ja es auch, 
in welchem die Zeilenzahl der verschiedenen Pforten so zu- 
gestuzt wurde, dass sie jedesmal dem Zahlenwert eines Edel- 
steinnamens entsprach. 

Jedenfalls lag dem Verfasser der Schlussstrophen die 
Dichtung lonj^n bpp, 'des Joseph Kimchi (1110 — 1175) vor, in 
deren Einleitung Kimchi selber sagt 4 ): 



l ) Von grosser Bedeutung; ist die Einlcituug zu dem Tegnis-Buche, welches 
sich in der Bodl. Bibliothek befindet (vgl. Neubauer: C.ital. of theHebrew 
Manuscr. in the BodJ. Library, Oxford 1886. Col. 668, No. 1973 , aus welcher 
Einleitung Steinschn. (a. a. 0. Col. 1808) eine Stelle anführt, wo (nach 
Steinschneiders Übersetzung) gesagt wird: „se ex hömonymis (im Texte 

O^anbö* *bttb "p) selegisse gemmas et flores et stichiis (Beit) ducentis 
super raille (im Texte 5]tfbN "*bs "pma*^) opus composuisse, quae si 
voluisset ad duplicem auxisset numerum, cxclusis enim generatim noininibus 
propriis et particulis". Diese Einleitung (mag sie nun von M i. E. selber 
vertagst sein oder nicht) weiss also noch nichts von dem Namen und der 
Zahl iD^iD^n. Auch die Überschrift dieses Cod. "^D^ba o^anb« 3«ro 
parbtf legt ein beredtes Zeugniss gegen die lö^iö ">n-Fabel ab. Über 
Dukes' Irrtum in Betreff dieses Cod., der an der Stirne die Worte asro 

p npan p rnw "a-\ -p-n in« no-Nob« nnNS ppbatn y^-nba nnT 

Vart nc«:*Vi n:^ -p mt* trägt (Dukes: M. b. E. S. 5), hat schon 
Lebrecht im Lirbl. d. Orients, Berichte, Studien und Kritiken I Col. 106, 107 
eine gebührende Kritik geliefert. 
1 ) Tachkemoni. Amst. 1729 S. 36*- 

3 ) Luzzatto corrigirt« das. Wort schon in "HDton (vgl. bltE "»r:E a. a. 0. 
S. 123). Vgl noch Graetz: Blumenlcse neuhebr. Dichtuugen, Breslau 1862, 
S. 142. 

4 ) Vgl. Orient VII Col. 728, 729. 
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nra d^'h rnb^a n-fnn ^rm m^nao *wzn ^*ib Vo •n-nn tpstsi 

Die elfte Pforte des impr: Vpu; z. B. schliesst: 



w- •» 



Es scheint fast, als wenn man durch die Unterschiebungen aus 
dem "Hrte)" 12 allmälig in's Schwanken geriet über die Authen- 
ticität der ursprünglichen Tegnis-Strophen des M. i. E. Höchst 
auffallend ist es nämlich, dass David Kimchi (1160 — 1235), wo 
es die übrigen Werke des M. i. E. gilt, dessen Namen deutlich 
nennt 1 ), an der Stelle aber, wo er eine Strophe aus dessen 
Tegnis-Buche als Beleg für seine Worterklärung anführt, den 
Dichter nur mit dem Namen "^tfJn Vsa bezeichnet 2 ); nicht 



•) Vgl "n^p p -rn <Qlb D^izmon löc edideront J. H. Biesenthal et 
F. Lebrecht Berol. 1847, S. 33 Rad. na und S. 274 Rad. 2£*. Die Stelle 
auf S. 33 ist aus dem Diolan IWV. 

-1 Ebendaselbst S. 233, 234 Rad. NIC wo .6 heisst: ^Z^zb ifinp *p*<E^ 

c-bnsn Dn D^nis": nnb obiys ns'sd iöi:Kn V2 n?:» 

D^bnsn niarrb nr;T ras *ian sps ar: ^npb -ndr 
welche Zeilen mit einer geringfügigen Änderung im Teguis-Buche II, 28, 29 
(die erste Halbzeile lautet dort E. G., wie im (\ FL, C. 31 und Luzz. Ms # 

05^2 «a«3 ci:«-br "O [wi Luzz.l nan) vorkommen. (Zur Er- 

klarung dieser Strophe vgl. man b"HZ3 ^:s a. a. 0. S. 126 . Luzzatto's 

Handschr. oder Ausgabe des Ö^tB^Nün c hatte statt 25i~n die Lesart 

Varc (vgl. Vi'iö -2^D a. a. 0.) Die Lesart n?3N führte Buxtorf (J. Bux- 
torfii P. Lexicon, denuo edidit B.Fischer. Lips. 1875, Tom. II S. 712) ganz 
irre, indem er die erste Zeile dieses Tegnis übersetzte mit den Worten: 
„Veritas omnis hominis reperitur in mundo praeter cauponum, qui sunt 
utres" — und so einen Horatiani sehen Anklang entdeckte: „Horat : 
„Perfidus hie caupo" Sal I. „Cauponibus atque malignis" Sat V." Eine 
merkwürdige Verschmelzung von Wahrheit und Dichtung befindet sich in 

der Bemerkung des Elias Levita zu dieser Stelle (Ö^uman c a. a. 0. 

S. 433), welche lautet : o^an -idö snp:n iDon am Tran nt nk 

nnVt an nrnib apy '-i p D^n S tctbiö "nTOE i-on. Luzzatto 
a. a. () mühete sich wohl umsonst ab, eine stichhaltige Erklärung für 
diese Bemerkung zu finden, indem er noch obendrein zwischen O^an and 
p^an unterscheidet (vgL auch Luzzatto's Briefe a. a. 0. S. 527 und Dukes : 

M. b. E. S. 20 Note 3, wo Zeile 10 V. u. O^'aaP statt rnaan zu lesen ist 
[vgl. nriDttn *vn* von Abr. Gavison, Livorno 1748 S. 125 b Z. 19 v. u.]). 
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weniger auffallend ist die Erscheinung, dass keiner der späteren 
klassischen Literarhistoriker, welche M. i. E. als Autor nennen, 
auch nur mit einem einzelnen Worte auf den Anak hindeutet. 
Dass nicht nur M. i. Esra's Tegnis-Buch sondern auch 
dessen Divan durch fremde Hand enstellt wurde, wird uns zur 
Gewissheit, wenn wir ein wenig näher eingehen auf die Frage, 
wem Moses i. Esra sein Buch der Tegnis dedicirte. Auf Seite 1 
der Ed. G. finden wir die zwei Zeilen, welche uns nur den 
Vatersnamen des Dedicirten nennen, in folgender Form: 

Die einzig mögliche Erklärung ist. dass Elias Levita sich in seiner Angabe 

irrte. Auch die gelehrte Note Lebrechts zu dieser Stelle (D"^T£r; c 
a.a.O. 8.234 deren letzte Worte lauten: „Hie tan tum id admoneinus. 

Rabbi Salomon ben Gabriol (Malagae 1040—50 natum> xar' eSoxrjv 

n^cn b~n appellari, ut apud Graccos Homerus o iroi^irjg simpliciter 
nominatur. Sic a nostro Kimchio iu Michlol (fol. 175 a ) 23?n "VSK p^ 

i-v:: Ü^z -pp "zitw rrr-N ^n ubi procul dubio Rabbi Salom. b. 
Gabirol intelligendus est" — leitet auf eine ganz falsche Spur. Dukes 
(M. b. E. S. 20 Notel) hätte ihn eines Besseren belehren sollen. In dem 
Werke bi^D": 1EC des David Kiinchi (Venedig 1544—45 S. 25 b ) wird 
nach Dukes (a. a. O. S. 8 und Note 3) und Lebrecht (Orient, a. a. 0. 1 
Col. 123, wo nach dem Worte D-H das Wort 2Ttt einzuschieben ist) auch 
M. i. E. citirt in den Worten WCS yvobri TDWäS Vtw E::n -ra« p? 
D^-jn: ^:vc\>r ''r-sn -»rs^pn (vgl. Dukes a. a. 0-, wo das Wort 
iCTä fehlt). In seiner Kritik auf Dukes' M. b. E. hat Lebrecht (Orient, 
a. a. 0. 1 Col. 122) diese Stelle benutzt, um zu beweisen, dass auch Kimchi 
nicht allzusehr von M. i. E.'s Dichtuugcn weltlichen Inhalts begeistert war. 
Gegeu eine solche Anwendung dieser Stelle wäre Folgendes einzuwenden: 
1° kann man sich wohl kaum in einem grammatischen Werke eine mehr 
ehrende Benennung als psbn ;zr^an bina D3n denken. 2" wäre eine 
satirische Tirade hier nicht am Platze, da Kimchi sich zu derselben An- 
sicht des b"H3 WDU bekennt (Vgl. bibM a . a. 0. S. 25*> und 26» ). 3° ist 
hier ein Piut citirt, nnd als Selichothdichter schätzt Lebrecht selbst ihn 
hoch (Orient a. a. 0. Col. 107). Dies wäre einzuwenden, wenn Kimchi über- 
haupt M. i. E. gemeint hat. Es scheint aber, dass er es dahin gestellt 
sein lassen wollte, wer der N~rnö^2 (diese vier Buchstaben ergeben das 
Acrostiehon) war ; deshalb fehlt vor b"na und WDTi auch wohl der Artikel. 
Der Piut (ob von M. i. E. oder nicht, ist nicht gewiss zu entscheiden) 
befindet sich bei Dukes M. b. E. S. 74 ; bei M. Sachs (relig. Poesie der 
Juden in Spanien. Berlin 1846 S. 27; [Die Übersetzung daselbst S.81J; 
auch im Ritus Tripolis genannt man TictD (Ven. 1711 S. 59b ), wo 
folgende Textabweichungen vorkommen "^"J^ statt ,p, jb i P; "Kote bs 

vr-rtx'ws statt vrmxna "ton ba ■q.** 1 
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"psc: vr y-'S -nsB "b* I niK -itä» *tis b:j» nsn 
-rar: *:a -rsn rrW^i b* *n:n: rrtio atirre ■r 
Diese Lesart scheint also mit der in der Krimer Handschrift 
(vgl. oben S. 19 Note 1) übereinzustimmen. Luzzatto's Hand- 
schrift hingegen , der Hamb. und Münchener Codex zeigen in 
der ersten Zeile eine grosse Abweichung. In den 3 Mss. lautet 
dieselbe: -vi« vr ban bw« bs iniN nti» nrh paa? nb ttp Es 
scheint wohl, dass die letzte Form die ursprüngliche gewesen, 
da der Übergang von der ersten Person ("n-ro p;y) zur dritten 
(nq^ r:n: -r) sehr störend ist. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, dass die beiden Zeilen 
überhaupt von M. i. E. verfasst sind. Im Gegenteil. Die ältere 
Abfassung fb np etc. bietet gar keine Veranlassung zu einer 
solchen Annahme. In jener Gestalt sind sie wahrscheinlich von 
einem Schreiber ohne jegliche Interpellations-Absicht der Hand- 
schrift zugefügt worden. Eine spätere Hand änderte die erste 
Zeile so, dass die ganze Strophe in das Tegnis-Buch einverleibt 
werden konnte. 

Schon Lebrecht hat die Strophe stark angezweifelt 1 ), und 
der Umstand, dass ein Commentar auf diese Zeilen im C. H. 
fehlt 8 }, trögt wesentlich dazu bei, die Berechtigung dieses Zweifels 
zu erhöhen. 

Mit dem Namen -pä*: i:a 8 ) wollte derjenige, welcher die 
Strophe verfasste, den in der Dedication (Ed. G. S. 3, 4) genannten 
Fürsten näher bezeichnen. Zeile 10 dieser Dedication lautet 



») Orient a. a. 0. I Col.191, 122. 

2 ) Über die verschiedene Reihenfolge im C. H. uud C. M. vergleiche man 
weiter S. 37 Note 2. 

3 ) Schon Luzzatto (STO "*3 n 3B S. 123) stimmte dem Schreiber des Mscr., das 
er vom Tegnis- Buche besass, nicht bei, der annahm, dass anter Abraham 
b. Meier der Abraham b. Meier ihn Esra gemeint sei (rnn "lDon imi 

^t anw 'i drna« nlrw: bvw: dann mnpb). Lebrecht in seiner Kritik 
zu Dukes 1 M. b. E. (Orient a. a. 0. 1 Col. 121 sq.) sagt zu Dukes 7 Bemerkungen 
über diesen Punkt (S. 21,22): „Was zuvörderst die Annahme betrifft, dass 
der berühmte Abraham b. Esra der Gefeierte sei, dem das Buch dedicirt 
ist, so hätte Hr. D. sie keiner Widerlegung werth halten sollen. Offen 
gesagt, sind wir ungläubig genu.r, an der Echtheit der 8.21 angeführten 
Dedicationsvene zu zweifeln; so schreibt kein Schriftsteller, selbst kein 
orientalischer Dichter von sich**. 
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nämlich: rnmbs C«io:b D , r7:n bs axb cnVa aroas ötti: 1 ) 

wo mit den Worten D^ri^n bs n« unverkennbar auf den Namen 

Abraham hingedeutet wird. 

In der Einleitung zum Tegnis -Buche, welche sich im Ox- 
forder Mscr. (Neubauers Catalog No. 1973) befindet, wird deutlich 
gesagt, dass derjenige, welchem das Buch dedicirt ist,pncN vis 2 ) 
■vaan?: p heisst; demnach würde die Dedication allein auf 
Abraham b. Meier ibn Mohagir passen 8 ). 

Dass M. i. E. sein Tegnis-Buch dem Abraham b. Meier ibn 
Mohagir widmete, dürfen wir schon annehmen; Vieles steht aber 
der Annahme im Wege, dass er selber die 22 Zeilen der Dedi- 
cation (S. 3 u. 4) geschrieben. 

rnrr-n r ; ii:p Vnna Tnisb rniTo: rriVr? rn-raV "p^ *:p» 4 ) 

• " F . • • • •' • 

so fängt die Widmung an und ergeht sich bis Zeile 10 in Lobes- 
erhebungen über die eigene poetische Leistung. Bei den ersten 
Worten werden wir sofort an I 161 erinnert, wo die im Pro- 
fetenstil abgefasste Strophe anfängt: 

-\z Tibsh neos r^i: "^n *sr-^ ts:n -arm va mssb y^ *:p 

und jedesmal begegnen uns in der Dedication bekannte Aus- 
drücke aus dem Tegnis-Buch. Es hätte sich M. i. E. selber 
copirt, und das manchmal nicht ganz glücklich, wenn er diese 
Widmung geschrieben. 

Die Zeilen 10, 11, 12 enthalten die eigentlichen Widmungs- 
worte 5 ). Nun ist, wie schon gesagt, mit den Worten Vs sab 



i i 



*) Porges hätte schon aus bnu: ">:"*:c S. 124, A. Geiger: jüdische Dichtungen 
der sp. u. ital. Schule; Leipzig 1856, S. 5 der hebr. Beilagen undGraetz: 
Blumenlese ueuhebr. Dichtungen S. 59 entnehmen können, dass sno^s 
statt 2rp"22 zu lesen ist. Luzzatto (und nach ihm Geiger und Graetz) hat 
D^ri: sratt öv»n:, welche Lesart E.G. mit C. H. und CM. gemeint hat. 

-) Steinschn. copirte diese Einleitung und war so freundlich mir dieselbe zu 
zeigen (vgl. Steinschn.: Cat. B'»dl. Coi. 1808). 

3 ; Ant eine Kritik aller anderen, irrigen Annahmen, die schon von Steinschn. 
a.a.O. gehörig vergenommec sind (vgl. anch die falschen Angaben bei 
Graetx: Gesch. der Juden, VI Leipz. 1861 S. 119 Note 5, S. 136) braucht 
mau wohl nicht mehr einzugehen. 

4 ) Hier steckt schon ein Fehler. trriNb hat keinen Sinn. C. H. u. C. M. haben 

T*nNb, das gegen das Metrum verstosst. Luzzatto's Mscr. (vgl.blTö "^rc 
a. a. 0. S. 124) rettet durch TiTOtbl das Metrum, doch nicht den Sinn. 
6 ) Nach C. H. und CM müssen Zeile ll b und 12** ihre Plätze wechseln, wo- 
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a^ji B^rran auf einen Abraham hingedeutet Dasselbe geschieht 
auch I 3, wo der Ausdruck rris ji-an bs n« gebraucht wird. 

Es ist überhaupt sehr fraglich, ob die ersten Zeilen der 
ersten Pforte echt sind ■ ), doch abgesehen davon tritt doch eben 
in Zeile 10 der Dedication die Fälschung in iirem Ursprünge 
deutlich hervor. 

Dass die erste Pforte einem Abraham gewidmet ist, steht 
fest, und 133 wird sein Name Snn^N genannt. 

Nun hat der Verfasser der Dedication den Abraham der 
Dedication mit dem Abraham der ersten Pforte identificirt 2 ), 
denn Zeile 13, 14, 15, 16, 17 und 18 der Dedication nennen die 
Eigenschaften des Dedicirten, welche sich vollständig mit denen 
des besungenen Fürsten in Pforte I decken, und diese Identiti- 
cirung ist ganz falsch, denn, wie wir weiter sehen werden, ist 
die erste Pforte dem Abraham i. Mohagir nicht gewidmet. 

Es würde auch* eine Armut an Gedanken und Ausdruck 
verraten, wenn der Dichter in der Dedication an seinen besun- 
genen Mäcen , demselben nichts Neues , sowohl sprachlich als 
inhaltlich hätte bieten können. 

Anderseits ist es undenkbar, dass der Dichter dem Dedi- 
cirten dasselbe Lob gespendet hätte, wie einem andern, bereits 
früher besungenen Fürsten; dieses hätten Beide natürlich als eine 
Geringschätzung auflassen müssen. 

Dieselbe Hand, welche diese Dedication schrieb, war es 



durch Sinn und Zusammenhang deutlicher und besser werden. Luzzatto's 

Mscr. (vgl. In« *r3D a.a.O. S. 124) stimmt hier mit E. G. überein. 
Zeile 12b aber heisst es sowohl bei Luzzarto als im C. H. u. C. M. ^"?? 
statt *p2"n\ Statt THön «n») haben C. H. und CM. "PTon. 

') Die Gründe dieses Zweifels werden später bei der Besprechung der ersten 

Pforte näher angegeben. 
-) Luzzatto war auch der Meinung, der Fürst der ersten Ptorte sei identisch 

mit dein Dedicirten ^vgl. ^HlB ^"»afi a. a. 0. S. 124 und 125). Auch 
Dukes (M. b. E. S. 22) schreibt : „Das erste Kapitel ist bloss der Rahmen 
für die Lobeserhebungen dessen, dem das Buch dedicirt ist. Es ist ein 
vornehmer Mann der damaligen Zeit, der nicht weiter bekannt ist.'* Und 
weiter unten: „Der Name dessen, dein der Weihrauch so verschwenderisch 
geopfert wuide, ist in der Dedication nicht ausdrücklich genannt, sondern 
nur angedeutet: erst Vers 12 ist sein Vorname wirklich erwähnt 1 *. (Statt 
Vs. 12 ist Vs. 33 zu lesen). Ihnen folgte auch Graetz (Gesch. a.a.O. S. 120). 
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wahrscheinlich auch, die das Loblied aut Abraham i. Mohagir t 
das sich in M. i. Esra's Divan vorfindet J ), entstellt hat durch die 
zwei folgenden Zeilen: 

*D3*> T^ibrr crrc mn b? tcs 13& 3:- bs 71*12*2 «: np 
^sb? "Tiias rcroirc "^iü b3- i^b b3 *b* T-~ *i»b "o 
denn, dass M. i. E. sein Buch der Tegnis selber weder p:? noch 
u^iznn nannte, haben wir aus seinen eigenen Worten bereits ver- 
nommen 2 ).! 

Noch gröber ist die Fälschung in dem Lobliede auf einen 
andern Fürsten mit Namen Abu-AIfatach ben Ashar (Hebr. : 
Elasar b. Nachman)*), wo die letzte Zeile lautet: 

?:ärsirv 'r^reb 31 S3 *>rr tthisis b? 3:? ;iifiO 
Man wollte durchaus den Namen Anak und Tarschisch M. i. E. 



l ) Vgl. Luzzatto's Brief an Rappoport (biT ^r:c a.a.O. S. 129 sqq.), wo 

es S. 139 heisst: ^3N (-»^n-bsi yt'zn y-i-' n3*>33 D^ns srizren :i:'p 

rmtes nnDi : "»3 dti-cn rrrrc rrxi: phb3 1311:1 1.-5*71": p pn3öt 

..:tc. rp*ö3 «: np :rp-^-j bb33i o^ 713- 3N rsrb-: pntti 

Darauf Jährt Luzzatto fort (S. 140): 

^i3i ixur: im*» ^^-: rrbi-ui m-r\X3 *33 7i3in3 p:r rb*:i 

p:i- «in ]N3 -H3«n 13» p:r "o 3111371 3;zn -b-si m^sn 

rwn n^->;zjn ca n-nm £^£inn nnvc2 ]bnb ^r:sn ^3« 

37-^3» "»3W nv;*3 i;an *ni»b cis-nrn sb T^sap " , i- 1 

nstn n-^cn r? nnsn- -v:» pzv ]«3 Sa ""»"37- mp33 pi Tri 31 

«"nn 1U571 m-^ub D*p:* n-n HD«. Es ist im Gegensätze zu 

Luzzatto's Meinung, die hier nicht ganz klar ausgedrückt ist, vielleicht 
sehr gut möglich, dass es gerade dieses Lohlied auf Abraham ihn Mohagir 
ist, welches das von M. i. E. diesem Fürsten dedicirtes Tegnis-Bueh be- 
gleitete und das durch die beiden erwähnten Zeilen sicherlich, vielleicht 
auch noch durch einige andere, die ursprüngliche Form cingebüsst hat. 
Ein entscheidendes Urteil lässt sich erst fallen, wenn das ganze Gedicht 
uns zugänglich wird. 

' 2 ) Vgl. oben S. 29. Übrigens enthalten die Worte 71133 •S^r-rc -n-ne bs"» 

? cbj eine Unwahrheit, denn nur die erste Pforte des sogenannten tZPTBin 
ist des Fürsten Lob gewidmet. 

3 ) Vgl. bio rp:£ a.a.O. S. 140, 141 und Steinschn. a. a. 0. Col. 1810 Das 
ganze Gedicht befindet sich bei Dukes (31. b. E. S. 103, 104, 105- . wo in 
Zeile 1 und 8 grössere Textfchler vorlegen müssen. Zeile 5 ^b soll i?3 
heissen. Zeile 10 muss ?]£ 1^ punetirt werden. Zeile 12 lese man *p3 
statt 7^3; Zeile 14 ^b* statt "b?; Zeile 18 punetire man Tjnss-ysb; statt 

b n :P Zeile 19 muss es b*ui heissen; Zeile 22 punetire man öbi>*3; Zeile 29 
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selber in den Mund legen *) und das Tegnis-Buch einem jeden 
Fürsten dedicirt wissen. 

Ebensowenig nun wie M. i. E. den Vatersnamen desjenigen, 
dem das Buch dedicirt ist, nannte — mit anderen Worten — die 
Strophe mit dem Tegnis-Reim ->">«■£ dichtete, ebensowenig 
schrieb er X 106, 107, 108«): 



soll der Pnnet nach •rPTH'] wohl auf " , r p ^"H n hindeuten. In Zeile 31 ist 
ein Fuss zu viel. In Z. 32 ist 5^5 und Zeile 40 *3IJ3T: zu puncttreo. 
Lnzzatto a. a. 0. zählt 42 Zeilen für dieses Gedicht; Dukes hat nur 41. 
>) Auch Zeile 12* der Dedication fn p:* "»nbrc ni-isn* bar und die dazu- 
gehörende Zeile IIb ninaö ":a«a üvhrz 'v^tr verraten diese Absicht. 

-} Auch Luzzatto's Handschrift hat diese Strophe am Schlüsse des Buches 

(vgl. ^tä ^rrc a. a. 0. S. 122). 0. H. und C. M. haben sie beide am Anfang» 

doch nicht in derselben Reihenfolge. C. M. fängt ah mit b-lü *pV r?:rr 

(vgl. die incorrecte Angabe bei Dukes a. a. 0. S. 21 Note); dann folgt *jb np, 

darauf die Dedication. Im C. H. folgt nach einem siebenzeiligen Gedichte, 

welches später zu behandeln ist, die Dedication, dann "Hb"* nsr»; zuletzt 

kommt *[b np. Nun ist es auffallend, dass im 0. H. darauf das Wort 

C^jn als Überschrift folgt, und dann die Inhaltsangabe der verschiedenen 

Pforten. Auch daraus, dass bis dahin sowohl Punctation als Erklärung 

fehlt, ist zu schliessen, dass man diese 34 Zeilen als nicht ursprünglich 

zum Tegnis-Buch gehörend betrachtete. In nicht sehr deutlicher Schrift 

hat ("■. M. auf der ersten Seite vor "nb* riDP: als Überschrift folgende 

• 1 1 . ii ii ii ii ii «i ii 
Buchstaben : "fir ^ HM m: ■'VI )Ätt?3 

u H ii 
von denen mir nur die sechs n "*- "'Vi ganz verständlich sind.- Es deutet 

dieses Wort auf den Namen des Buches hin. Statt C^an wurde es rn:-vi 

genannt. Vor der fehlerhaften Benennung warnen die 2 letzten Zeilen im 

(•. H. in folgender Weise: 

• * • • « » • vi • • • •• • • » •• — • •• •« 

■ • •■»• ■ »••• 

D^Ttb litiba -prä m:nn "O mr->n imä *enp nd« ^r 

wo die Schreibweise rn:an statt C^^n auf eine spätere Hand hindeutet. 
Dukes a. a. 0. S. 20 berührt diese Zeilen, doch war er hier gegen seine 
Gewohnheit so kurz, dass selbst Steinschneider den Sinn nicht fassen 
konnte (vgl. Steinschn. a. a. 0. Co). 1809). Obendrein machte Dukes hier 
wieder einen Fehler, indem er behauptete, Wolf (Bibl. Hebraica 1716 Th. 3 
S. 814) führe diese Strophe an. Auf S. 804 , nicht 814) fuhrt Wolf nicht 
diese Strophe, sondern X 104, 105 T" bzw DSrra: (vgl. oben S.28) an 
mit einer Erklärung. Sowohl Text als Erklärung sind buchstäblich die- 
selben wie im C. H. Es ist also sicher, dass Wolf diese Handschrift 
gesehen hat. Über Wolfs Irrtümer vgl. man Steinschn. a. a. (). Ool. 1807 
und 1808. 
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m?"> i22 nxi*2 tzb ncrr: n^bin -kdk baft t^ nsr: 



rv 



( , si:::r aab tdtt: ;zn:a bs Ds bzn -bsr rhasb rrci^ 
Das bereits genannte Buch "zion p macht uns bei einer kri- 
tischen Bearbeitung des Tegnis-Buches viel zu schaffen. Das 
Hauptaugenmerk aller Bearbeitungen auf diesem Gebiete, welches 
hier zuerst betreten wird, muss darauf gerichtet sein, solange 
der ^Drcn p verschollen bleibt, diejenigen Strophen, gegen welche 
mehr oder weniger vom kritischen Standpunkte aus einzuwenden 
ist, aus dem Tegnis-Buche auszuscheiden, um womöglich den 
Ur-Anak wiederherzustellen. 

Augenblicklich ergeben sich für E.G., CM. und C. H., 
mit Abrechnung der schon als gefälscht bezeichneten Strophen, 
folgende Zahlen. 



Editio Günzb 




Codex. M. 




Codex. H. 


I 


369 


,= 


I 377 


= 


I 376 


II 


123 


= 


II 123 


•==" 


II 121 


III 


54 


=r 


III 69 


= 


III 68 


IV 


111 


-r= 


IV 112 


'==■ 


IV 110 


V 


94 


■ r 


VII 94 


— - 


VII defect 


VI 


50 


= 


V 50 


= 


VI 50 


VII 


99 


= 


VI 99 


•= 


V defect 


VIII 


161 


•= 


VIII 1 56 


= 


VIU 159 


IX 


87 


= 


IX 87 


= 


IX 86 


X 


103 


= 


X defect 


= 


X 103 



l ) Schon Lebrecht Orient I, i'ol. 122) erklärte diese Strophe für interpolirt. 
Die Textabweichungen sind folgende: Luzzatto's Handschrift hat 106» 

"nb- statt niV; 106*> Mb statt nnb; 107b "Piö rrv»n -in statt 

ab mner -rran. c. H. 107*» lautet ap?" 1 (sie) nsa -p« mar nsfc. 

C M. 107»> lautet ipr» (sie) n*a -i^ ^tstni mi«. C. M. und C. H. 

haben 106* Mb ivsn statt nnb Sierra; 107» <o-n ■»odi-i statt «Sp*» 

T\"y* und 108» ^ititt: statt TJlöto. 
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§3. 

Der Fürst der ersten Pforte. 

Obgleich das Loblied, welches die erste Pforte ausfüllt, 
entschieden später gedichtet ist, als die Strophen der drei 
folgenden Pforten, hat M. i. E. wohl absichtlich dem Lobliede 
den ersten Platz in seinem Tegnis-Buch eingeräumt, um den 
Zusammenhang der neun übrigen Pforten, seines eigentlichen 
Tagebuches, nicht zu unterbrechen. Sachlich steht nämlich das 
Lied in gar keinem Zusammenhang mit der fortschreitenden 
Entwicklung seines Lebens. Nur aus einzelnen Ausdrücken 
und Bildern, deren der Dichter sich in der ersten Pforte be- 
dient, lässt sich feststellen, in welcher Periode seines Lebens 
ungefähr er das Loblied angefertigt hat. Eine grosse Frage, 
die sich auf das ganze Tegnis-Buch bezieht, ist es, ob die 
Strophen in derselben Reihenfolge gedichtet sind, in der sie 
jetzt vor uns liegen. Die Tegnis-Reime in jeder Pforte sind 
alphabetisch geordnet 1 ). Hat M i. E. sie nun auch ursprünglich 
alphabetisch gedichtet? 

Zwei Gründe zwingen uns fast die Frage verneinend zu 
beantworten. 

Erstens wäre bei einem solchen Verfahren dem dichte- 
rischen Aufschwung ein noch grösserer Hemmschuh angelegt 
worden, als es die Tegnis-Reime an und für sich schon thun; 
zweitens folgen jetzt fortwährend Strophen auf einander ohne 
den mindesten Zusammenhang, ohne jedweden Übergangspunkt 2 ). 

Es spricht aber nichts gegen die Annahme, dass der 

! ) Die Reihenfolge der Strophen ist an manchen Stellen im C. H. eine andere 
als im C. M. Von beiden Mscr. weicht E. G. auch in dieser Beziehung 
sehr oft ab. Ganz entstellt ist die Reihenfolge von I 111 — 153. 

-) Obgleich es kaum gelingen dürfte den ursprünglichen Zusammenhang in 
den verschiedenen Pforten wiederherzustellen, so springt bei einer genauem 
Prüfung die Thatsache deutlich in's Auge, dass ursprünglich vereinte 
Strophen getrennt sind. So z. B. in der ersten Pforte Str. 20—22 und 
Str. 98— 101; ebenso gehörten ursprünglich 80—82; 102—104; 139— 142 ; 
150—153; 268—270; 334—338 zusammen, doch ist es in Betreff der 
Strophen sehr fraglich, ob sie alle echt sind, und von den echten, ob sie 
in diese Pforte hineingehören. 
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Dichter selber die ganze Sammlung seiner Tegnis-Reime redigirte 
und alphabetisch ordnete J ). 

War es doch M. i. E. in seinem hohen Alter, als er, der 
Literar-Historiker, seine j-~»> sammelte, nicht darum zu thun, 
ein getreues Bild der Entwicklung und Fortschreitung seiner 
Empfindungen und Erlebnisse darzustellen, sondern seine neue 
Schöpfung in der jüd. Literatur, den Tegnis-Schatz der Hebr. 
Verbal- und Nominalformen 2 ) in poetischem Gewände *) dem 
Publikum in deutlicher Übersicht vor Augen zu führen. Zu 
diesem Zwecke der Deutlichkeit ordnete er die Tegnis-Reime für 
jede Pforte alphabetisch, und nur durch die Einteilung des Ganzen 
in zehn Pforten blieb in grossen Umrissen die ursprüngliche 
Form seines „Tagebuches" erhalten. 

Eben durch diesen Umstand, dass die Strophen in alpha- 
betischer Ordnung auf einander folgen, und ein direct logischer 
Zusammenhang zwischen denselben nicht besteht, wurde der 
Interpolation freieres Spiel gelassen, als sonst möglich gewesen 
wäre. 

Bereits die erste Strophe der ersten Pforte ist, wie es den 
Anschein hat, ein Erzeugniss derselben. Sie lautet: 



*) Vgl. oben S. 99 M. i. E.'s eigene Mitteilung über sein Tegnis-Buch. 

2 ) Steinschn. (Cat. Bodl. Col. 1808) hat die arabischen Worte nicht alle an- 
geführt, welche er dort (sehr frei} übersetzt i^vgl. oben S. 30, Note 1). 
Gerade die Worte, auf die es bald weiter hauptsachlich ankommt: .,exclusis 
enim generatim nominibus propriis et particulis", liess er im arabischen 
Texte fort. Nun ist der arabische Text (nach Steinschn.'s eigenen Worten 

Cat. Bodl. Col. 1808: „praefatiam arab difh'cillimain") sehr schwer, und 

die Durchzeichnung desselben, welche Steinschn. sich verschaffte , nicht 
sehr deutlich, wovon ich durch Steinschn.'s Freundlichkeit Gelegenheit hatte, 
mich zu Überzeugen. Das Wort: „generatim" scheint nicht im arabischen 
Texte gesichert, doch lässt sich Entscheidendes hierüber erst bei einer 
genauem Prüfung des Urtextes dieses Bodl. Mscr. feststellen. 

3 ) Eine blosse Sammlnng von Synonymen hatte schon Jehuda ibn Balam 
kurz vorher geliefert. In seinem lit.-hist. Werke nennt M. i. E. ibn (vgl. 
Revue des Etudes juives a. a. 0. und Jahrg. 1888 S. 173). Unter dem Namen 
O^nr? nCD des Jehuda i. Balam hat Dukes im Litbl. d. Orients VII, 
Col. 466—474 und 659 — 665 viele Proben aus diesem Werke gesammelt. 
Vgl. noch Revue des Etudes juives XVII, S. 176. 
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bss V" ■"'•ij irs ■»ta: 's^ri 

t : - ' -j t - 

bxn Dan n-vö d-'EW -«33 oa> "ta> 

••T • ; rr ..... • — 

Schon die erste Zeile bereitet Schwierigkeiten. Der Wortschlüssel 
in E.G. 2 ) führt als Erklärung für das Wort bar das Citat aus 
Hiob XXXV, 2 bsr yi^ "^T?? an « E s m ^g wohl sein, dass 
der Dichter dieser Strophe dieses bar: in der Bedeutung hin- 
schrieb, wenn auch der Unterschied mit ban in der vierten Zeile 
(Wortschlüssel E. G. n ^sbr la^ras) alsdann ein geringfügiger, 
ja ! fraglicher ist. Was der Dichter sich aber dabei gedacht hat, 
ist eine kaum zu lösende Frage 

Der Commentator im C. M. resümirt nach seiner Erklärung 
jedesmal kurz die Bedeutungen der Tegnisreime. So sagt er 
hier: ;znp 'n....nbs "piüb an. Durch diese Auffassung des bar: 
als Pronomen demonstr. cum praep. zeichnet sich allerdings die 
Bedeutung desselben scharf gegen b$n ab; den Sinn aber konnte 
I. b. J. nur retten auf Kosten der Wortstellung, da er in seiner 
Erklärung dieses (rr)bN^ zwischen to;»* und Drp'r^n schieben 
musste 3 ). 

In der zweiten Zeile liegt der Hauptverdacht gegen die 
Echtheit der ganzen Strophe. 

Es sind nämlich alle Tegnis-Reime dieses Buches, mit Aus- 
nahme von 14 Stellen 4 ), wozu auch diese erste Strophe gehört, 
nach dem Gesetze des &i ^u«ji 5 ) abgefasst. Von den 14 ist 
das Schlusswort der zweiten Zeile das erste von fünf 6 ), welche 



*) Porges verschlimmert den Text noch, indem er DD"H^n statt DPPT'ttn 

liest. 
a ) Höchstwahrscheinlich fand (f. diesen Wortschlüssel in seinem Mscr. vor. 

3 ) Im CM. fehlt die Erklärung auf diese vier ersten Zeilen gänzlich. 

4 ) 146,47,48; 1189,83; IV7,8,9; 10,11; 22,23; 50,51,52; 88,89,90; 
VII 72, 73; VIII 35, 36; 1X50,51; 60,61; 70,71; X9, 10. 

5 ) Vgl. G. W. Freytag : Darstellung der arabischen Verskunst (Bonn 1830) 

S. 522 sqq., wo er Folgendes sagt: „A Das vollkommene Js)\ ^»Ua)|, 

welches in Hariri auch £*»* genannt wird, besteht darin, dass in zwei 
• Wörtern die Buchstaben ganz übereinstimmen, d. b. sowohl in Rücksicht 
auf ihre Anzahl, als auch ihre Stellung und ihre Aussprache mit den Vo- 
kalen." 
«) 1 2, IV 8, VII 73, VIII 36, IX 51 . Auffallend ist es, dass an sämmtlichen 
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gegen das Gesetz der Übereinstimmung in der Aussprache mit 
den Vocalen Verstössen 1 ). 

Nun gehört auch noch dieses b« zu den Partikeln, von 
denen es in der bereits genannten Einleitung 2 ) heisst: „exclusis 
enim generatim nominibus propriis et particulis" 3 ). Es ist also 

fünf Stellen ein Wort mir Segol als Tegnis-Reim auf ein Wort mit Tsere 
den Verstoss gegen das Gesetz der Übereinstimmung in der Aussprache 
mit den Vocalen macht. An Ort und Stelle werden die betreffenden 
Strophen näher besprochen. 

1 ) Z*ile5 b hat als Schlusswort DTK. 6b an«; der Verstoss ist nur ein schein- 
barer, denn Zeite 5 b ist die Pausalform D*1N zu lesen. 

2 ) Vgl. oben S. 30, Note 1 . 

9 ) Dreizehn Eigennamen kommcu als Tegnisreim in der ersten Pforte vor: 
Vs. (20,21)22; Vs. (64)65; Vm 83) 84; Vs. (90) 91 ; Vs.(94)95; Vs.(122) 
123; Vs. (133) 1:4; Vs. 1 204, 205) 206; V*. (218) 210; Vs. (257,258, 259) 
260; Vs. (281, 282) 283,^284); Vs. 313. 314, 515 ; Vs. (362) 363. 
Vs. 20,21 , 22 lesen wir: 

7i« -?2 Tnw —niNi^ -22b b-r72rr tcn «•:« -:b 20 

r'x Dbn2 «an -r^- arn n«i ioitr «m ^np-rx 21 
7i X "H* *-u m&* iiirr."' ms 2 ct ; « td:-*: :*t »V 22 
Zur Erklärung dieser Strophe folgen hier die Glossen des C. H. und C. M 



Cod. Monac. 

"mb2 -22b bvan -i«« « •:« -:c 
b-r72tt "n-iac: «*:«2 n£ ^as n«n 
-:idts ib« msi': ^msm -»22b 
inp-:a -b 71N -nai:-: -*22 ro t:d 
b« «21 -:&* inp"»:« «i«*2 «2n 
«cn -b2 ^ni 1 ern bnx nn*:« 
2brt2 *ps sbns ib -naen ab« 
Dbm im» Tara* :it: 21^2-: 
"]i*:cb «in yzyi d-t? 2bn i?:d 

löm D1D2« 1» 2bn biTN U)2T 

nnc abi *t abi *r:i«b nnn Dbm 

piSD tanoiö nDprra «m sbi 
y^t «im d"»kde 2bnn ■»n-r^D 
im« n? ]i« "h? --b:?« "mrra r-:« 
d^ict: «-n p« ]ri22Ti2n2 oip^ 
üei« «in« iTun -^Dr: ?t «bi 
■vds din Di« ?a "vd:vo err ab pis 
*p«bi p-i£D bsn übi« 72b- 1«- 
Dji «-N 13D72 man ab npb piccn 
VonD ]i« -iyi mn*: p-dk ?*it 
ppn m? «in ]ini cid i?i mm: 
]hd riD miBsa dto« ma «12^2 
etc. npb miDiD n«N -2 ]i« 



Cod. Hamb. 

iii»"2 ^bTiDn "vcn T«n «*:« -:d 

-b2 -:">2TS ib« mao~: i-tpnt-ii 

-:a irrp-rN -b ]n -nas:': "••22 712 

m*n73 «in b2N rirrsu; bc «dt 

ib -n«cn sb« Ken -b2 -m^ 

in"« tidhä Din-c 2-«2^ b« DbnD 

7"«:yi d-t? 2bn "«m -:« 2bnn T22 

N" , n«2?T «bi 2bnb «2-1 Nm^o 

z"zn ]-N2 2i«2": nbnb -m-rs 

nDpm: nnc «bi 3?t ab- -«cdd 

n^:« 5-it »im pn£2 cdi« «in« 

]« "jn2 nvrp-: d« p« i^i mma 
Neben dem letzten «p^ des Textes 

steht in anderer Schrift von späterer 
Hand: 

«-dd arm "pa m:«« i^ # «-»d 
n«?2 d«n hi-bs rrn^r: n«^« 

n^" ( 23- , 2 rr:« 72 by 
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auf Grund dieser Bedenken kaum anzunehmen, dass M. i. E. 

In seinem lit.-hist. Werke nennt 31. i. E. als erste Bedingung- eines guten 
Gedichtes die Deutlichkeit , die Klarheit der Gedauken, ohne dass ein 
Oommcntar von Nöten sei, dieselben zu erklären (vgl. Revue des etudes 
juives a. a. T. XXII, S. 68). Nach diesem Massstabc müssen wir unbedingt 
die letzt»; Zeile als unzulänglich bezeichnen, wenn auch durch die Lesart 
'^■'? der letzte Teil verständlicher wird. Denn selbst mit dem Com- 
inentar des C. M., welcher uns zwei Erklärungen gibt, vermissen wir einen 
logischen Zusammenhang dieser Zeile sowohl in sich selbt als mit den 
beiden ersten. 

Nun gibt es in der ersten Pforte nur noch eine Strophe, deren zwei 
ersten Zeilen ungefähr d^n&elbeu Gedanken enthalten, der in Vs. 20, 21 
zum Ausdruck gelangt, welche Strophe diesen Zeilen zum kritischen Zwecke 
an die Seite gestellt werden iini-s. Es ist diese Vs. 98, 99, 100,101: 

cpbn va-:a "»aas pbim E-its -^^a ^~aa nriA 98 

a^abn ^r-r m:i nöp^i ^aab pn^- -r:cb raas* 99 

av?n Taxa a^Naaa niaab a^an- "»jrfc: rma ? ?tfa 100 

a-arn a - * nna "n^ra v:^ "p^a 7n~:a irann ba 'vas 101 

| • T -; — •• ; T ** • T T ; TT : " "" — : TT'J T • ; 

Die Lesart der zwei ersten Zeilen ist in E. G. so wie im C. 31. Sie er- 
gehe. i folgenden Siun: , Vor dem, der durch seine Augen meine Leber 
zerstückelt, und mit seinen Reden mein Herz zerteilt, Weine ich; er aber 
lacht meinen Thränen; er fuhrt schroffe Redensarten, und meine Worte 
sind sanft/' Nun kommt Vs. 100, wo jedenfalls nach C. M. (und auch nach 
der ursprünglichen Lesart im C. H., die durch spätere Ausradirung ver- 
dorben wurde) i&PiB2 statt " , X v a: zu lesen ist. Der Wortschlüssel in E 

' ■ • • • • 

G. gibt für t^pbn (Vs. 100) die Stelle 1. Sam. XVII, 40 an, wo von David 
gesagt wird, dass er sich suchte D^aN " , p..^?n ^ 7 5 r J|« Wenn, was nicht 
der Fall ist, die Bedeutung hier auch passen würde, so liegt es doch auf 
der flachen Hand, dass für ö?pbn nicht ö^pbn geschrieben werden kann. 
Bessern Aufschluss erteilt uns der Comraentator im C. H., welcher erklärt: 
v:^ncn in-wan npbnn ban 'nan miü npbn ■ps^ST: nwa. Es ist 
hier hingewiesen auf II Reg. III, 19, wo es am Schlüsse heisst: 

a^:aaa *a-wan naien npbnr? bbi ^nan a-'a—o-w: bai 

• t -; t • : - t - I t ; v - : : ' • ~ " : : T : 

Ohne Zweifel hat dem Verfasser von Vs.100 diese Bibelstelle vorgeschwebt. 
Er vergass aber, dass zwischen pbn Plur. ÖVbn und "pbn Plur. 

, I •' ' IT. \T T! ' 

^F;" ein & ro88er Unterschied in der Bedeutung besteht, p?n bedeutet 
nie Ackerland, wie aus einem Vergleiche der Stellen: II Reg. IX, 10, 36,37; 
Arnos VII, 4 ; mit II Sam. XIV, 30, 31 ; U Reg. HI, 19, 25 ; Jer. XII, 10 ; 
deutlich ersichtlich ist, und es wäre lächerlich, wenn Jemand II Reg. III, 19 
schreiben wollte ^»an aiarr pbnn bai. Der Ausdruck Vs. 100 
^P^m ]3»a ^XD'Z'2 ist also sprachlich falsch, und Solches hätte sich 
M. i.E nicht zu Schulden kommen lassen. Ausserdem ist die Form a^fcOrp, 
die nur noch ihres Gleichen in Pforte 1350 D"*bann (wo der Text nicht 
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selber diese Strophe gedichtet hat. Die Worte ova ]T2n bx net 

feststeht) hat, eine gar zu unregelinässige, and hinkt der ganze durch das 

schwerfällige *'N2 mit den beiden vorigen Zeilen verbundene Vers sehr 
nach. 

Was sollen wir aber erst mit Vs. 101 anfangen? Statt E. G. i^J^S 

liest C. H. t^STI. Aus dieser Lesart ist vielleicht der Schreibfehler im 

Commentar auf die fünf letzten Worte der Strophe zu erklären in folgendem 

Wortlaut: *'-& "•pbnD in"' bs pb"» mm rnin*: nnb xnzm. Dass 

die Tage Teile des Jahres sind, dessen braucht uns weder der Dichter 

noch der Glossator zu versichern. Statt n:tf) ist n?'tf zu lesen, wie aus 

die Erklärung des I. b. J. im CM. deutlich ersichtlich ist: t"^ -»ecsn 

spnn Dir: -ywz ur-a -üt: n^oprc r&v*2 D"wn trpbn t:=> "r:"»?n 

D'pbn. Der Sinn der letzten Halbzeile wäre demnach: „Durch seine Wohl- 
tätigkeit p^ nrc) scheinen ihm seine Tage Sekunden [nach der jüd. 
Kalenderberechuung hat jede Stunde 1080 D^pbn, jedes pbn 76 ÖVJJ"}]. 
Nach dieser Erklärung des I. b. .1. scheint eine spätere Hand im C. H. 

• • • • 

die Buchstaben sn rm des Textes in S^rinn (spnn an Zahlenwert = 
1080 geändert >u haben; das ursprüngliche - ist noch deutlich sichtbar. 

Ob nun der Verfasser von Zeile 101 spnra geschrieben hat, oder ob er mit 
2^ nnz auf die Zahl 1080 anspielen wollte, mag dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls ist dieses Ö^pbri nach den beiden Erklärungen, wie nach dem 
WortscblüsseU in E. G. gleichbedeutend mit D^pbtt Vs. 98. Schon durch 
diesen Umstand ist diese Zeile gerichtet. Doch ohnehin ist hier das Machwtrk 
eines spätem Reimlinges gekennzeichnet, denn wo ist hier ein logischer 
Znsammenhang mit dem Vorhergegangenen zu entdecken? 

Vs. 98, 99 sind erotischen Inhalts, und desgleichen sind es Vs. 20, 21 : 
„Dessen sonniges Antlitz mein Herz verwirrte, dessen Augen mich zurück- 
1 iessen machtlos", Möchte ich laben mit Honig der Freude ; er aber sättigt 
mich Schuldlosen mit safrreichem Leide". So singt der Dichter von dem 
schönen Knaben (vgl. weiter: Ausgewählte Stellen, Pforte II, Vs. 32, 33, 
Note 1.) und von der anmutigen Magd in der 4. Pforte, wie z. B. Vs. 6 il8» 

rr-na ©'rcfic: imsi ->ab piism t»t2t: 

n-ria tt« "PS «mn* ib n*as»i bbsnai 
und Vs. 12, 13: 

n?i -Järrb *cd: 2«zn p*ar -inr bs ün mc? 

nri bens php -»"in- xo'cpo n«-r: rrifina bro: 

Es bleibt wohl kein Zweifel mehr übrig, dass sowohl I Vs. 98, 99 als I 
Vs. 20, 21 ursprünglich in der vierten Pforte standen. Vs. 1 00 stammt 
vielleicht aus dem "^S'tfn "p her. Der aber das Buch der j***** 5 ^ zu 
einem *J" , snn conrumpirte, nahm aus der 4. Pforre, welche doch zu viel 
Zeilen für den Edelstein rnt2B zählte, einige Strophen, um die 1. Pforte, 
welche ursprünglich weniger als 370 Zeilen gezählt haben mag, auszu- 
füllen, indem er jedesmal der betreffenden Strophe eine Zeile, welche eine 
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lassen vermuten, dass der Verfasser der Dedication auch diese 

Anspielung auf den Fürsten enthielt, hinzureimte, um sie mit Fug in die 
erste Pforte einverleiben zu können. Eine solche Interpolation ist Vs.22. 
Der Eigenname "p** fällt mithin aus M. i. Esra's Tegnis-Buch weg. 
Vs. 257, 258, 259, 260 lesen wir : 

ü^z^y tr-inss *sx*- dv ^ne TT" 14 «- ^dd: "vnsn 257 

ü^i^y tt:s n^ D^onn yv nb:n to-in ->:s br "nnr 258 

srn-^ 23? T»ti "nsn -raax bsiom D"non ev: rp ^an 259 

■ • 

Das kühne Bild in Z. 257 D"' n nific:, welches auf eine Doppelsonne hin- 
zudeuten scheint, birgt einen Textfehler in sich. Ebenso wie 1, 35 C. H. 
und V. M. statt fir:*m irnmrb "via -niar: die bessere Lesart *nTOS 
2 ? i haben, ist hier auch nach 0. M. ön "n^ statt Öl"» "»-"fire zu lesen. 

7 • • • •• • 

Das Wort D^H gebraucht M. i. E. in der Bedeutung von Himmel, wie 
gleich aus der 6. Zeile hervorgeht: 

bsr» n*s är© ^29 r\s ito 5 

• • ■ • 

an b? 6 

Statt ""TOS (Vs. 258) ist die Lesart des C. M. niEi: vorzuziehen. Die Form 
rr:i: ist grammatisch falsch, da der Stat. Constr. PI. von TOS — "TOS 
heisseu muss. Der Punctator im C. H., der das Wort ^TOX im Texte 
vorfand, wollte weder mit der Grammatik noch mit der Metrik in Conflict 

geraten, fügte deshalb ein sinnloses 3 hiuzu und schrieb "'TOS: 

Der Sinn der Strophe ist: 
„0! Fürst, durch dein Licht sind verdoppelt die Leuchter des Himmels, 

und werden zu Mittag die Abende'* 
„Es glänzt die ganze Erdfläche, und es wächst die Myrthe am Orte, wo 

sprossten die Weiden." 
,,In dir sind vereint liebliche Tugenden und Vernunft, so wie vereint sind 

Kette und Einschläge/ 1 
,,Vor dir beugen sich Griechen in Kenntniss der Himmel und in Beredtheit 

Araber.*' 

Aus den zwei ersten Zeilen hört man sofort den grossen Dichter. „Das 
Licht, welches der Fürst verbreitet, verlängert den Tag, und unter dem 
Einflüsse des andauernden, stärkern Lichtes bringt die Erde im Abend- 
lande morgenländische Gewächse hervor." 

Einen grossen Gegensatz zu diesem feinen Gemälde bilden die zwei 
folgenden sich in Allgemeinheiten ergehenden Zeilen, deren erstere sich 
schon sofort als das Produkt eines witzelnden Interpolators verrät. Denn 
M. i. E., der in seinem lit.-histor. Werke ausdrücklich sagt, dass es im 
Hebräischen Wörter gebe, welche nur im Plural gebräuchlich sind, wie 
z. B. ön'ttO» und die aus dem Grunde nie im Sing, angewandt werden 
dürfen (vgl. Revue des etudes juives a. a. 0. Tome XXII, S. 287), kann 
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selber nicht von dem stehenden Singular- Ausdruck 3-ur TTD einen nie 
gebräuchlichen, nur zur Hälfte durchgeführten Plural gebildet haben. 

Statt rnns: in Z. 260, welches kein Analogon im klass. Hebr. aufzu- 
weisen hat, soll jedenfalls nins (vgl. Jes. XXXII, 4) gelesen werden. Ent- 
scheidend für die Ausweisung dieser Zeile aus dem Tegnis-Buch ist der 
Ausdruck **"}3? ^2, denn niemals wird 3HD mit *w:, sondern immer 
mit b oder T3BV construirt. Von der Strophe 257— 260 sind mithin nur 
Vs. 267 n. 258 als echt zu betrachten, und der Eigenname E^^3> ver- 
schwindet ebenfalls aus dem von M. i. E. gesammelten Tegnis. 

Ein Blick auf Strophe 281, 282, 283, 284 belehrt uns, dass nur die zwei 
ersten Zeilen echt sein können, welche uach dtn Lesarten im C. H. und C. M. 

lautcn: y-ic üs-ie: na oin -:ir^ ttu 281 

yiE hlz-kd d^ rw rn? y-'Ei 282 

» " ? T ; T IV t - -j f • •• 

Das ynsin Z.281 bedeutet ,Riss"; in Z. 282 bedeutet es „Anfair*. Der 
Gedanke ist einfach und klar in den beiden Zeilen, und weder 283 noch 
284 passen hinzu ; am wenigsten Z. 288. Das Subst. yiD aus Z. 284 in 
der Bedeutung von: „Jemand, der einem Andern etwas aufdrängt" (vgl. 
II. Sam. XIII, 27) kommt nicht vor. 

Interessant ist die Strophe 313, 314, 315: 

-ns riTsp rw: arn VsV ^:j* 313 

t ; •.• tt t j ; ■ 

-rs r^nzr mss £--tf **22 aon ^s 314 

•-ra: isba pn n^ ^c d*3 -ibrü? 315 
welche Zeilen in getreuer Übersetzung Folgendes ergeben: 
„Saget einem jeden Weisen : eine Lehre ihm (dem Fürsten) gegenüber 

halte zurück", 
„Denn er gleicht Sardonyx-Smaragd, und du einem Felsenstück ;" 
„Seiue Vernunft, ist wie das umwogende Meer, du aber bist wie in dessen 

Herzen Tyrus". 
Die Begründung in Z 314 leuchtet nicht sehr ein. Am meisten frappirt 
in dem Verse die Zusammenstellung von ö"pfi* und r"JöB zu einem Be- 
griffe, und es liegt die Vermutung nahe, als habe der Verfasser dieser 
Zeile die Stelle Exod. XX VIII, 17 und XXXIX, 10, wo es heisst: 

nnan i^r: nz-te* Yhüb öifi* ""no :ns (^o resp.) ü^v r&z^x 

so aufgefasst, als sei der erste Edelstein "VC , der zweite ^EB 3"ttt, 
sowohl durch das Wort "VE als durch den bindenden Accent Mahpak 

J"T"| unter CIN dazu veranlasst. Auch Ezech. XXVIII. 13 sind 
pVüS D^ifc durch einen Binder Munach I3~J verbunden. In dcrThat 

kommt D1& allein nicht vor; hingegen lesen wir Hiob XXVIII, 19 N2 
ti*3 P"üD n2312\ Lassen wir nun Z. 314 aus, und fassen wir das 
"VS in Z. 315 (welches, wie Z 313, ohne ^ gelesen werden soll) in der 
Bedeutung desselben Wortes aus Z. 314 auf, so zeigen sich uns die Zeilen 
ganz anders. „Kein Weiser ist etwas im Vergleich zu dem Fürsten. 
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Seine Vernunft ist dem weltumwogenden Meere gleich, jeder Andere dem 
Steine, der auf dem Boden des Meeres (D^ ^\) unberührt liegt, über den 
die ewigrauscbenden Wellen hinwegbrausen.* 4 

Auf diese Weise fallen nicht nur der F^BS D*j|fc* und der Eigenname 
-^12 weg, sondern das Ganze ist einfacher, das Bild in der letzten Zeile 
klarer, sprachlich reiner. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, dass Z. 313 u. 314 überhaupt echt 
sind, denn das Bild M*3 0^2 in Bezug auf den Fürsten kommt noch 
einmal, und zwar an einer zweifellos interpolirten Stelle vor. Zeile 139, 
140. 141, 142 lauten nämlich: 

ban •pre -«b -ab -ran ciD^ Ten -ns 139 

Vnn -nx 'pc "ito« nfen "3© bs öan^ 140 

bzn ab~ biep^ rin v-^ rw n-ra iri« 141 

bnn rz'z ib bnm b2 ni , ^c ,, d*s N ? n^ 142 

Übersetzt : 

„Eine reizende Hindin und ein Becher Wein allein sind mir an der Welt 

geblieben als Anteil," 
„Und zu schauen in das Antlitz des Fürsten, dessen Schönheit Balsam ist 

für den Schmerz." — 
„Der misst die Fülle seiner Feinde zu töten mit vollem Masse". 
„Und er gleicht dem Meere, das Alles umwogt, und die Erde ist ihm wie 

Gestade." 
Z. 141 u. 142 vermissen sowohl in sich selbst als in Vereinigung mit 
Z. 139 u. 140 jeden logischen Zusammenhang. Im C. M. aber ist die Les- 
art des Vs. 140 folgende : 

bnn "nx "ps- n«« nc^j ^:e bat ira&r 

„So will ich schauen in das Antlitz der Gazelle, deren Schönheit Balsam 

ist für den Schmerz.*' 

Es gehören Z. 139, 140 in die zweite Pforte hinein, wo f?;, nB"ir und -nx 
die Grundtöne aller Strophen sind. Es sind diese Zeilen demselben Geschick 
anheimgefallen, wie Z.20,21; Z. 98,99; Z. 257, 268; Z. 313 u. 316, und sie 
haben noch viele Schicksalsgenossinnen. 

Nun gibt der Commentator im C. M. als Erklärung für ban Z. 142 

s'Vn bjü-räia *pbnin rrsn nrson oitzr: "prob 

Das Wort b^'VSia ist das altfranzösische „Governaille" = neutr. 
>,gouvernail" und bedeutet „Steuerruder". In der Bedeutung also fasst 
Lb.J. auch Ez. XXVH, 8 u. 27 das Wort r;;bnn auf ==üitD": des Vs. 29. 
Nun ist die ursprüngliche Lesart im C. H. nicht bsni in Z. 142, sondern 
b3C\ Ursprünglich mag der interpoiirte Vers also gelautet haben : 

bah im ib bDoi b2 naiep D*=> erm 



So geben die Worte an und für sich wenigstens einen erträglichen Sinn. 
Der Interpolator achtete nicht auf den Unterschied der Vocale in bin 
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Strophe schrieb 1 ;. 

Vielleicht standen ursprünglich an der Spitze des Buches 
Z. 33, 34; isa rm ama» ttn ^- a *F 5 ^ mi'n ö ^* 33 
idn nwa (»tst n&ii nsvi rprr n* Vs üipa* 34 

Dieses Bild zeigt wenigstens in grossen Zügen die Macht und 
den Einfluss des Fürsten Abraham. 

Wenn wir nun die Strophen, welche die Hauptgedanken 
des Lobgedichtes enthalten, zusammen gruppiren, so sehen wir, 
dass es hauptsächlich vier Eigenschaften des Fürsten sind, 
welche von dem Dichter besungen werden, von denen zwei 
allerdings so allgemein sind, dass sie uns keine näheren An- 
haltspunkte zur Feststellung der Persönlichkeit liefern. 

Es sind diese zwei Eigenschaften des Fürsten „Wohl- 
thätigkeit" und dessen „Streben nach dem politischen und 
ethischen Wohlergehen seiner Glaubensgenossen." 



und b~~. Vergleicht man Z. 142 in dieser Gestalt mit Z. 315, so ent- 
steht die Frage, i>b die erstere der letzteren nachgebildet ist, oder ob beide 
unecht sind. 

Für eine entscheidende Kritik jener Stelle 313, 315. und der übrigen 
oben aufgezählten Stellen (mit Ausnahme der Strophe 204, 205, 206, wo- ' 
ruber weiter in diesem Paragr., nach welcher eventuell die Strophen ganz 
wegfallen würden, scheint es deshalb geboten, mehrere Anhaltspunkte zu 
lixiren, was im Laufe der fortschreitenden Forschungen auf dem Gebiete 
vielleicht gelingen dürfte. 

*) Vgl. Oben S. 34. 35. 

-) Wie Luzzatto ^TO "rrc a. a. 0. S. 125) liest auch C. M. »577. C. H. 
hat w "•?"}*. Die ursprüngliche Lesart tZPST (vgl. über die Funetation, 
im C. H. oben S. 23, Note) steht in einem engen Zusammenhange mit 
der eigentlichen Lesart y$ statt n? in derselben Zeile. Ursprünglich 
lautete im C. H. also Z. 34 : 

iBN nib^s ö-'s-p nörr nsin r^rr yy Vr örri- 

„Ruhig steht jeder Baum, wenn er gefällig, doch er lässt ihn stark 

rauschen, wenn sein Zorn entflammt.* 
Diese Lesart hätte wohl etwas verlockendes, da yi. br besser klingt als 

ny 22, und nach der üblichen Auffassung von Ps. LXXI.I, 16 Kadix w5i 

vom Kauschen des Waldes gebraucht wird. Auffallend ist. es, dass Rad. 

1 1 

uH, welcher doch in Verbindung mit y"W gebraucht wird (vgl. 

Arnos VIII, 8; Joel II, 10) im 0. M. und C. H. dem Worte fern bleibt. (Vgl. 
Z. 131,132, wo CM. und C.H. statt y^K die Lesart brn haben. 
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Die Wohlthätigkeit des Fürsten, der wie eine Sonne am 
Horizonte erschienen, ist gleich dem Regen in der Zeit der 

Dürre J ) 

m« im&ra wz b« icEtib n?2N 11 

m» Tirana mt "nas nrra n* 12 
( 2 m« ima nt2"c pnti mss* Di^n* 13 

„Es sprach Gott zu der Sonne: Vom Glänze seines (des Fürsten) 

Lichtes strahle." 
„So dass von seines Antlitzes Herrlichkeit scheint in der 

Finsterniss Licht.*' 
„Und am Tage, da die Wolke Wasser vorenthält, ist in seiner 

Hand Regen." 



*) Der Einfluss der arabischen Poesie und Bildersprache, welcher sieb gar 
oft bei M. i. E. zeigt, kommt liier stark zum Ausdruck. Vgl. z. B. Anthol. 
Arabe, ou choix de poesies Arabes inedites par Jean Humbert. Paris 1819, 
8. 28, XV Z. 7, 8: -, ^ ^ ^ 

---* * ~ ~ ~ o • o ^^ C 

I 

-) Es sind vou dieser Stelle an, die nach C. H. und C. M. restaurirten Texte 
gegeßen. In der Übersetzung habe ich mich bestrebt, die Wiedergabe der 
Tennis-Reime am Ende der Zeilen zu behalten. In Z. 11 lässt sich "HIN 

grammatisch nur vom Rad. "^» erklären, und ist die Bedeutung Elp-> 
in der Manche nach der Mitteilung des Commentators des C. M. das Wort 

auftassten, unzulässig, da vom Rad. mK (vgl. Cant. V, 1) ein Imper. HS 
sich nicht bilden lässt. In Z. 13 kann "liN nur Regen bedeuten nach 
Hiob. XXXVII, 11 m« ]:? -pc;, welches von den älteren Erkläre rn nur 
durch Targum, Merwan i. Ganach in seinem Wörterbuch Rad. "TIN (*H/i 
•i****') und Raschi mit „Regen" übersetzt wird; die Septuaginta, Vulgata 
und Abr. i. Esra halten die Bedeutung „Licht" bei. Interessant aber sind 
die Erklärungen der Comineutatoren im C. H. und C. M. Der Commen- 
tator des C. H. erklärt: T»1inb bü tzt tma nü^n pmz? nstiriö D"nai 

- : « ■pc -|^3 ^CTZ TTD m» ima f bü mm« bü *0 I^D Db"l"b 

■s"2«5 *pn ntD^ im«. Der Couimentator des C. M. schreibt; Ü-nat 

-z i*2s nbvb mmnb bc ur nrc brc ima itn pntön mawm 

■pbo mm» bü. Diese Auffassung der Stelle Jes. XXVI, 19 steht ver- 
einzelt da. Allerdings weichen die verschiedenen Erklärer von einander 

ab. Die Septuaginta übersetzen : „1J yoiQ dgoaoq r t nagä aov lafia 

avrol; etrrlv" Die Vulgata übersetzt: „quia ros lucis ros tuus". So 

auch Targum, (vgl. Merwan i. Ganach, Wörterb. Rad. ?tt) Raschi, Abr. i. 
Esra, welcher anch die von David Kimchi bereits gegebene Interpretation 
•mm» üpbb TM anführt. Hier kann M. i. E. schwerlich die Stelle 
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Noch weiter ausgeschmückt wird das letzte Bild: 

-^72tD2 D^pm ma:V D^nan n^iiy D^Vonn ir?r n* n^K 350 
(i-y^st yx «»rp inssa bat 732 m-:r ö"npri d^n« ibirr 351 
„Wahrlich! der Nebel seiner Rechten beschämt die Wolken, 
und dagegen sind die (Himmels-)Wolken hart wie Diamant." 
„Es treiben Steine Mandeln, und wie der Garten Gottes blüht 

in ihrer Unfruchtbarkeit Dorne sammt Distel". 
Während Andere nur zögernd und wenig geben, fliessen 
des Fürsten Gaben reichlich : 

o^ro *ib ^2 "^tf" ycn ■p'wba:: ?:b baten 12 m 231 
Drro qos bs 7W2 d*p -vciN orc "pt ^bn: 232 
„Wenn du einen Andern um etwas bittest, sagt er, dass er gerade 

beschäftigt". 
„Die Güsse seiner (des Fürsten) Hände sind Ophir-Gold, da die 

Gabe eines Jeden Silber, das schlackig". 

Die eine Hand ist eifersüchtig wegen der Wohlthaten, 

welche die andere erweist, gleich wie die eine Frau eifersüchtig 

ist wegen der Liebe, welche ihr Gemahl seiner andern Frau 

bezeugt: 

nrisb vmrttn n* ibfrzv *p*:b nx:p ndab i:rr* 297 
ri-v^a rm* nab n&t rhntan nnb D^tr: *bär: dnt i^rra 298 

„Seine Rechte erfasst Eifersucht wegen der Gabe seiner Linken; 

sie gleichen eifersüchtigen Weibern *' 
„Durch die Fülle jener werden gerettet, die dem Tode hin- 
neigen; die Wohlthaten dieser allein sind Hülfe in der Not." 



Jes. XXVI, 19 vorgeschwebt haben, da die Pluralform rhHiK auf einen 
Singular mi« zurückführt. Zeile 14 "VW B"»::* b:> riN T-b:: Htb ■nfcv 

~ T ■ T -J T » ~ T ••■•"; •• — 

welche sehr nachschleppt, scheint nicht von M. i. E. herzustammen. Die 
Form "t^ba findet sich im klass. Hebräisch nicht vor, ebensowenig ein 

Singular "PN als Imper. vcn "^Ä. Nur der Plural ^mN steht in dem 
Debora-Liede (Jud. V, 23). Der stehende Singular aber lautet ~"Jö* 
(IV. M. XXII, 6 u. XXIII, 7). 
*) Die ursprüngliche Lesart des C. H. in Z. 350 lautet D"» bann. (Vgl. oben 
S23, Note). Man würde ohne Bedenken die Buchstaben D"* streichen 
können und bann lesen, welches in den Sinn gut hineinpasst, wenn M. i. 
E. selber nicht sagen würde, dass ein Verbum nur in den Formen gebraucht 
werden darf, in denen es eben in der Bibel vorkommt. (Vgl. Revue des 
etudes juives a. a. 0. 1891. S. 236). Die Lesarten Q^saja (C. H. und nnSija 
(0. M.) lassen auf die allein hier passende Form ^£?2 schlicssen. 
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Der wohlthätige Fürst ist aber auch ein mutiger Kämpf er, 
wo es gilt, seine Glaubensgenossen aus ihrem Elend zu erheben: 
DnV ranb spn ^2 -Vna :nbu> rn? -p 1 * ü ** bwS 116 
nn^ dt ai"» 5Ö' 1 mana D"»^ pis?: iw n*an 117 
„Am Kreuzwege stellt er den Tisch auf, damit ein Jeder sich 

mit seinem Brot speise;" 

„Und für sein Volk, zur Errettung von dem Druck der Tage, 

führt er mit der Lanze des Heils Tag für Tag Krieg." 

Die Waffen, die er für sein Volk fuhrt, sind Gedanke und 

Wort: nsösa ö^sn i^d ■vrsi ntipD i:b T»ain ^ns* 37 

ns-iaa *pn iiaa iad -nr D"»"u:a ns rrinsV onb: Da* 38 

„Dein Rat o! Fürst, ist uns wie ein Bogen, und deine Worte 

(sind uns) wie die Pfeile im Köcher". 
,Damit bekämpfen wir in Zeiten der Not die Feinde, bis sie 

werden gleich Unrat auf dem Schutthaufen." 
Durch sein Auftreten wurde das geknechtete Volk befreit: 
-vm nan* n-ura na ipa nass -naan ma 62 

• T;T T "• "■ Fl •• ; T;T * : "" *" 

(i-vrv* rrb aoai a^s frarr: n-va-: nn-n 63 

^ T tIti • F -; •• T • T ; T 

„Das Haus des Fürsten fand die gejagte Tochter (des Volkes) 

wie ein Nest, das sich baut die Schwalbe". 
„Sie war verkauft von der Menge der Völker, und er rief ihr 

zu: „Freiheit!" 

*) Höchst interessant sind im C. M. die Schlussworte des Commentators zu 
dieser Stelle. I. b. J. erklärt Vs. 63 so, dass Taan ma Subject zu nmrj 
rn^O*: wird. Nun geriet er ab^r in Conflict mit dem Genus des Wortes 
ma, welches Masc. Gen. ist, oder vielmehr nach seiner Ansicht geriet er 
nicht in Conflict mit ma, das, wie I. b. J. uns lehrt, auch Fem. Gen. sein 
kann, denn so schliesst er: »T OWH5« ma -Q ma -ü ttapa op:i 
p"£-:a nm« napab -raa n p^raa SWOn aTona. Für die Geschichte 
der hebr. Gramm, und Exegese sind diese Worte in der That von Be- 
deutung. Die Benennung a^rna« (besser w^rpn^S, wie weiter zu 

V^s Vs. 273: o^a^naa* aon *>a nat *p^ -mro-an in&mp) = 

dvÖQoyvvoq für den umstand, dass ein Nomen sowohl Masc- als Fem. Gen. 
betrachtet wird, ist zunächst beachtenswert. Von weit grösserer Be- 
deutung ist aber die hier von I. b. J. als Beleg für die Gesehlechts- 
schwankuug des Wortes ma angeführte Form FTmarr, welche Form 
nirgends aufzufinden ist. Wenn I. b. J., der, wie aus seinem Commentar 
hervorgeht, ein grosser Bibelkenner war, irgendwo die Form ^man auf 
diese Weise (nman) las, muss die Lesart aus irgend welcher Schule her. 
vorgegangen sein. 
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Er ist der auserwählte unter seinen Glaubensgenossen, der erste 
der Fürsten: 

•ncis Vis©« ^dti ht n« bN-ür ms batn D-c 158 
('^crs ht» -vis br e?"v:p nsr: p^n ba;s -ns::* 160 

TT — T I : — •• T I - •• 

„Der Weingarten Gottes "ist das Haus Israels; fürwahr er (der 

Fürst) ist darin die cyprische Traube". 
„Mit Myrrhe der Vernunft ist er gesalbt, indem die Zierde 

eines jeden Fürsten— Pech". 
Es beneide ihn deshalb keiner seiner Glaubensgenossen, zu 
deren Heil er erstanden ist: 

n^ fiTT: v^r n« Tibnb n~:in 339 

t : "•■ t -.- - : 

z~\ Tstr antii^ *nVö &rn ^s 340 

t t : — t : 

z^ d* nvnnb* ^b r>vbz Dvab 341 

t ~ *•"■ ; t •• ; t 

„Wer ihn beneidet, ist es, der mit seinem Schöpfer hadert," 
„Denn Er hat ihn gesandt als Retter und ihn eingesetzt als 

Obersten", 
„Um ihm zu bewahren Entronnene, zu erhalten des Volkes 

Menge 4 '. 
Eine dritte Eigenschaft des Fürsten, welche sehr oft einen 
Gegenstand des Gesanges bildet, ist dessen Redegewandtheit. 
Die Macht seines Wortes wird in echt orientalischer Bilder- 
sprache gerühmt: 

') Zwar enthalten C. H. und CM. ebenfalls Z. 159: isin «-c: -vs.tfi Dbte 
*l?.i2 rp'drr bttn 'h??, jedoch unterliegt es kaum einem Zweifel, dass 
sie interpolirt ist. Durch ""IE1D b^SlEN und "Vi": ist das einheitliche Bild 
und die Zusammengehörigkeit von Z. 158 und Z. 160 gesichert, welche 
durch Z. 159 unterbrochen wird. Dazu kommt noch, dass der Commen- 
tator im C. H. diese Zeile entschieden nicht vor sich hatte, denn seine 
Erklärung zu dieser Stelle lautet: -wrn nap'n btt vtvj börns 1 * mn 

a-uzr? entsn b=>;s n?m ""le-on bna\&K önnts ßbirr m-us73 
nrm baiü -ivsa dn -o ira ibw pvvsm net^n -idid*: p-n^n 
Auch hier wiederum vermochte der Interpolator in seinem Streben, den 
Anak womöglich zu eiuem Tegnis- Wörterbuch umzugestalten, sich nicht 
zu dem Gedankenflug des grossen Dichters emporzuschwingen. In Z. 158 
ist ^S/is allerdings Eigenname; der Ausdruck "1?12 bil'iEtt jedoch ist zu 
einem allgemeinen Begriff geworden. Ein späterer Interpolator war es 
wohl, der noch eine Zeile hinzudichtete, welche uns folgender massen im 
CM. aufbewahrt ist: TÜ&2 tsriE -P? ^ ■nb» r^ET pisr? TS\N bD 

• • • ▼ 

*l?.2 welche Zeile von I. b. J. mit folgenden Worten commentirt ist: 

n* n^m -ism *p? *o wtoti v»b« m3D"» pifcTwi ni:73 "snb^ 
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a^sV» -nie V23 i^rivii "'^ti n: , 2 a-^n D^ T , ->ai 9 

' ▼ -: •• t t : - : t t -: t tI • t t : 

OD^cbab -r^poa-ba *e-p D^ioaa ra nar inti n? 10 

„Seine Worte sind am Tage des Vernunftstreites seine Heer- 
scharen, und seine Gedanken wie die Obersten der 

Tausenden," 
„So, dass die Wölfe der Vernunft wie Schafe werden, und alle 

die jungen Löwen gleich Rindern". 
Seine Gegner und Feinde geisselte er mit seinen geistigen 
Waffen : 

c^m iab sn?c •niPEp-' o^^ ibaia niaerra "»m:n 68 

ca^m i-ns 7iN5 ba ni-sa* ö"D*-in ca twibts ■»©-*,? ix* 69 

tt" : t t • -; t t;~: •• : t — • 

, ; Die Speere der Gedanken seines Geistes sind gespitzt, und die 

Bogen der Überlegungen seines Herzens sind gespannt;" 

„Damit werden von ihm die Nacken seiner Hasser getroffen, 

und die Höhen aller seiner stolzen Feinde überschritten". 

Vollkommen war der Sieg, den er sich zuletzt errang zum 

Arger seiner Widersacher: 

M Alit dieser Strophe müssen notwendigerweise Z. 122, 123 verglichen werden, 
welche lauten: 

E*8bts2 n:v3n Tnrr ■««* d^-pcd iia: ist?- *b a-^p 122 

• t : - t -j • -v — : • : : ••• : -s - tI ; 

D^bisa c-np© bs 13:2 b^pia-i nn« sJ-Nb nsta pim 123 

• t • — • I • t •.••.•■ I T J t •„• • ; T I 

Wenn man die beiden Strophen vergleicht, erkennt man sofort in Z 122, 
123 das Machwerk eines Nachahmers. In Z. 122 (wo vielleicht D"*Nbüa 
statt D n Nbüa zu lesen ist) fehlt, das Wort n^a, wodurch das Bild erst 
verständlich werden kann. In Z. 123 verrät die Schwerfälligkeit des Stils 
die Interpolation. Dennoch danken wir dem Interpolator für seine Arbeit, 
denn sie gab dem Commentator im C. iL Veranlassung zur folgenden inter- 
essanten Bemerkung in Bezug auf D'Wbtta Z. 123: nw -o TV ötd 

■nmzn enn "»baa dk "»a pm rrvi ab -*a d^iw onpei» -roib »irr 

ptaa oipmi aTona enn ^ba. indem uns die Musterung '•ba •naraa 
C n n unwillkürlich an den Ostrakismos erinnert, übersetzt I. b. J. die Stelle 

I Sara. XL 8 pTaa D^pn : „und er musterte sie vermittelst Scherben" ; 

hingegen ISam. XV, 4 D^ftjbüa O'ip©*]: „und er musterte sie in Tela'im". 
Vgl. Raschi und D. Kimchi zu I Sam. XI, 8 mit den Talin udsi«llen Joma 
Fol. 22b f Sanhedrin Fol. 109» , Chagiga Fol. 13*> . Vgl auch Kimchi's 

Wörterbuch Rad. pTa un d Rad. nVü mit M. i. Ganachs Wörterbuch Rad. 

«bo ; (auch S. 787 in Neubaners Edition s. v. »bü) Ganach fasste pj$ 
entschieden als Eigennamen auf. Über die eigentliche Bedeutung von 
aa? vgl. man H. L.Fleischers kleinere Schriften III (Leipz. 1888) S. 212, 213. 
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('DHE 1732 crhaV i-w: i-nn "iht :n D'WiD« D" 1 » 290 

t •.• : t • • ; •• • 1 •• • : ~ : • t 

Dnc ian*"» Tirrn "vfcn dsn ^ inia* 7-otn "3 291 

„Die feindseligen Gesichter flammen ihm entgegen, und ihr Herz 

• ist wie eine glühende Kohle," 
„Denn die Zeit hat ihn über ihren Zorn mit fürstlicher Macht 

gestellt und ihn gemacht zum Herrn". 
Weit öfter und eingehender aber werden des Fürsten 
astronomische Kenntnisse gelobt. Man könnte fast behaupten, 
dass die ganze erste Pforte von dem astronomischen und astro- 
logischen Geiste durchzogen ist. Überall begegnen wir Strophen, 
welche deutlich den grossen Astronomen und Astrologen feiern, 
oder solche, in denen die Pointe nur von diesem Gesichtspunkte 
aus ganz hervortritt. 

Auf dieser Grundlage der Anschauung z. ß. gewinnt Strophe 

53, 54, wo von der Wohlthätigkeit des Fürsten die Rede ist, 

und das Bild des Glücksgestirns ns (Jupiter) an und für sich 

schon sehr gut passt, entschieden an Bedeutung und Schönheit : 

na -*:n: ab cn ■w.s-": iicn "is ci" 1 bz rtn: £n 53 

( 2 n:. r^T2 Vb "»rir^i sv i^N br °r? 7*: ^Tcn in- 54 

„Schauen wir tagtäglich sein gnädiges Antlitz, so begehren wir 

von des Himmels Sternen nicht das Glücksgestirn". 
„Seine Hand streut Manna auf einen Jeden , da die von allen 
Anderen gestreuten Körner sind wir Samen des Korianders". 
Deutlich wird des Fürsten astronomische Kenntniss gepriesen : 
b:.b;. n-n: vn- -vn *:2 r">x n*r>: nx d^in V- »^'- 49 
( 8 b:.b:. a-nm " m z* ^zz* srrb ~:B": vz "^ *££ 50 

-.-I -j — r ~ : • --... 1- T 

„Was bedeutet die Vernunft der Menschen, welche den Lauf 
der Erde verstehen, da der Fürst versteht den Lauf der 

Himmelssphären". 
„Sie verschwinden wie Spreu vor der brennenderN^Jamme, wie 

""^ der Wirbelwind fortpeitscht difc Distel". 

*) Deu Verstoss gegen das Metrum E. G. Z. 290 hat Portes gar nicht bemerkt* 
-) Der Commentator im C. H. erklärt wohl dem Sinne nach zu Tf ^Z.54) 

a ) Zu V55(Z.öO) erklärt. I.b.J. bw -tz»n brrc rnen y Vn jm;?^*- 
Zweitellos ist hier mit ""Hp das altfranzösische „Oardo" == „( harU 011 " 
(neufranz.) in dem 8inue von „Distelblume", „Distelblüte" (mDH) gemeint- 
Es empnVblt sich jedenfalls hierzu zu vergleichen: La Curne de Saint p 
Palaye, Dict. bist, de l'ancien laugage de France, Niort u. Paris 1 
s. v. Chardon. 
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Mündlich und schriftlich war er seinen wissenschaftlichen 
Gegnern auf diesem Gebiete überlegen: 

Isis Drr.K b^izn nbs* anir ratia üits "nsis 236 

» « • •• xl •* T • • T •* • * 

-^io c*::* b"»n -»cra nsn^ «ibm *ns -isn?:^ 237 
„Er ist es, der die Sterne des Himmels mit Namen benennt und 

mit verständigem Herzen sie zählt". 
„Mit dem Worte seines Mundes schwächt er das Heer der 

Streiter sowie mit dem Griffel des Schreibers". 
Der Astronom war aber auch Astrolog und stellte das 
Horoscop : 

str: i*22 istxo ab \>y s^na^as D^rn nai 204 . 

n$'ü^2 ; ^a n^n nti« Tän rrina-i^ra nab 205 
„Das Wort der Sternedeuter fällt auf das Herz der Hörer wie 

eine Last*', 
„Ausgenommen die Aussprüche des Fürsten, welche sind wie 

Prophezeihung". 
Wenn man sich den Inhalt der ersten Pforte auf diese 
Weise klarlegt, so erscheinen alle früheren Hypothesen bezüglich 
der Person des besungenen hinfällig, und darf man wohl mit 
Sicherheit annehmen, dass der Zeitgenosse des Dichters, auf den 
dieses Loblied vollständig passt, kein Anderer ist, als Abraham 
b. Chi ja aus Barcelona 8 ), der ebenfalls den fürstlichen Titel 

l ) Z. 206 öfis^ ">:a Vn *Ktoai zra©:: iiTan ?t ^tib (wo statt des 

schwer verständlichen b^n ? Ätö3i, wie /war auch C. E. und C. M. lesen, 
jedenfalls entweder "bip WI521 oder "b^n Tnaj"] zu lesen ist) steht in gar 
keinem Zusammenhang mit dem Gedanken der beiden vorigen Zeilen, und 
ist wieder das Erzeugniss des erfinderischen Interpolators, der sich noch 
des Eigennamens K'&'g erinnerte. Die Echtheit der Strophe 266, 267, welche 
204/205 an die Seite gestellt werden muss, scheint nicht gesichert. 
*) Vgl. Steinschn : „Abraham Jndäus — Savasorda und ihn Esra", in der 
Zeitschrift für Mathematik und Physik, zwölfter Jahrgaug, Leipzig 1867, 
8.6,7, aus dem Schreiben des Abraham b. Chija an den^ Rabbiner Jehud a 
b. Barsillai: „Von meiner Jugend auf bis heute studirte ich die Wissen- 
schaft der Sterne und beschäftigte mich damit In meiner Kind- 
heit und Jugend beurtheiltc man mich nachsichtig wegen der Ehre, welche 
ich vor Fürsten und Königthum erworben". Vgl. auch Graetz, Geschichte 
der Juden (1861) Band VI, S. 120, 121, wo es u. a. heisst: „Wegen seiner 
astronomischen Kenntnisse stand er bei Fürsten in hohem Ansehen, dis- 

putirte mit gelehrten Geistlichen Er huldigte aber auch der 

Afterwissenschaft der Astrologie und stellte das Horoscop fllr günstige 
und ungünstige Tageszeiten 4 *. 
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Abgilt ^u führte, und von dem es feststeht, dass er noch im 
Jahre 1136 am Leben war 1 ). 

Er war in späteren Jahren , dass M. i. E. auf seiner Wan- 
derung durch Spanien auch nach dem Norden kam und dort 
den. berühmten Abraham b. Chija kennen lernte ; ihm zu Ehren 
fasste er ein Lobgedicht in Tegnis - Strophen ab , welches 
Gedicht er nachher an die Spitze seiner j~-is=tf-Sammlung stellte. 



-^•^%s^EE«<«> 



J ) Vgl. Steinschneiders : „Abraham Judäns" a. a. 0. S. 7 und 9. 



Ausgewählte Stellen 



au* 



Moses ibn Esras 



iAiM 



Pforte I— 17. 



Pforte I. 

Vs. 59, 60; -rai Vi* »■*« V=> "»be "wsi niörr -bs ^iaE 1 ) 

TT VT • T • • ~ — — .. — ./_ 

■ran mip iKttb -uö^ Vibos Min bs •nr*m 

T T I »T t * •.* • _ TT«; 

„Durch^-die Lauge der Hände des Fürsten wird entfernt aus 

dem Munde eines jeden Boshaften dessen Gräuel". 
„In seinen Augen ist von dem, der beschreitet die Bahn der 

Rechtschaffenheit, sehr teuer geschätzt das Blut". 

>) Die ursprüngliche Lesart im C. H. ist hier massgebend für die Textkritik, 
wenn auch nicht ganz annehmbar. Sie lautet für Z. 69: ''BD TH "^ 
1T21 bis UTN bs "5E Ton n^rr. Der Punctator verglich den Text 
mit einer andern Handschrift, vielleicht mit dem C. M., der "P3E "nn 
statt "C"2 '"PC!"» liest, und änderte nach dieser Lesart den Text, trotzdem 
derCommentator im i\ H erklärt: «P« b=> *vz bi^Z *vwniön rmj?: 
■PDS -psn -DT-Porn 1«. (Auch I. b. J. erklärt "PM Z. 59 mit fmbrpb 'b 
und führt als Beleg dieselbe Stelle Zach. IX, 7 ^BE T»ttn ''nScni an. 
M. i. E. hat ohne Zweifel diese Stelle ebenfalls so erklärt, wie Merwan i. 



Ganach in seinem Wörterbuch Rad. ^1 zu diesem Citate : &**•* c*^*** 1 
^dUJlj el&^uül) Uaeül. Alle übrigen Erklärer und Übersetzer [Septua- 
ginta, Targuin, Vulgata, Raschi, Abr. i. Esra] nehmen "POT in der Be- 
deutung von Blut; auch der, Syrer liest: .eov^oaa^o .coiio>i-a^)o) # 

Nun ist -nr:, oder wie E. G. "Q^n, überhaupt keine existirende Form, 
doch auch l^cr; kann unmöglich das Prädicat zum Subject "PS *72 sein, 
da eine Pluralform allein als Prädicat zum Collectiv E?E passt. Da nun 
das Metrum eine Plural form ohne grössere • Emendation des Textes nicht 
zulässt, so ist "na 7 ; der Lesart Tn ^72 vorzuziehen, und muss in Folge 
dessen eine passive Verbal-Form anstatt der activen gelesen werden. Auf 

Grund der Stelle Zach. IX, 7 ist hier zweifelsohne Rad. ""PO beizubehalten 
und ^C^n zu lesen ; auf Grund derselben Stelle verdient die ursprüngliche 
Lesart des C. H. "»BE vor "pjie des C. M. und E. G. den Vorzug. In Z. 60 
werden wir an Ps. LXXII, 14 "Pp?2 DEn np^i erinnert. Gegen die 
Auffassung des "PE"J Z. 60 in der Bedeutung von 7p?, welche der Wort- 
schlüssel E. G. anführt, polemisirt schon I. b. J., indem er sagt: *pNT 
■pmrs -»ES T»72n «neb. (Vgl. David Kimchi's Wörterbuch Rad. ü\ 
wo Kimchi für Zach. IX, 7 die Erklärung von „Blut'* gibt, jedoch hinzu- 
fügt: "irn-Qi in iiüEniö: nn->m -p:.^ -ib-o yzv nbs D^tmtE un 
np^n bs -PE?n b« mzz -^iö -ei ib spbnn (ni? v: e\:) 'p:?'p:?n 

D^ETib "p»iD rr^^n,u. Merwan i. Ganach's Wörterb Rad. dS. Die Inter- 
pretation des I. b. J. aber: ^m ■pmniDnEi t»ei i-»p-« T«:wi (und in 
seinem ResumG: "PmatünE 2»"7) ist mindestens dunkel zu nennen. Wahr- 
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Vs. 108, 109; a-nnr: ns tues ibTi na isp* -wdk ns Vs ') 

■ • • •»•• • 

n-nnn nbina p-r ras -ir -hör bs ds 
„Jeder Feind, der dich bekriegt, dessen Macht wirst du durch 

die Schärfe deines Mundes verderben". 
„Auch jeden Fluss, der fliesst wie das Wasser des Jordan, wirst 

du mit deinem Fuss trocken legen*'. 
Vs. 131,132; ö*-v -iöc: abi*m bar nwi iD«b 2 ) 

cyr' D5i i^t 1 rsn "nc ntoar p&r 
„Wenn er zürnt, zittert die Erde, und wird die Welt stark bewegt ;" 
„Doch der Stein treibt Früchte durch das Wasser seiner Hände 

und spriesst". 

scheinlich hat an dieser seiner Erklärung auch Z. 61 teilweise Schuld 
Das Tegniswort ^W in Z. 61 nämlich lässt keine andere Bedeutung als 
die von „Blut" zu, und so musste I. b. J. für TW Z. 60 eine andere Be- 
deutung suchen. Nun erklärt Merwan i. Ganach die Stelle Ps. LXXII, 14 

mit den Worten : *•*** ^jbi. Jsf^j. (Höchstwahrscheinlich deckt sich diese 
Erklärung mit der der Septuaginta : xcd evrifiov ro ovofiu avTütv, und 
der Vulgata: et houorabile nomeu eorum). Wurde vielleicht hier irr- 
tümlich das p*yb£. in der Bedeutung von rhatinE aufgefasst, oder hat 
Merwan i. Ganach wirklich das Wort hier in dieser Bedeutung angewendet? 
Es kann nämlich >k£. Beides bedeuten. Was Z. 61 anbelangt, so fehlt 
dieselbe sowohl im Commentar als im Texte des C. H., und spricht mit 
diesem Umstände der mangelhafte Zusammenhang derselben mit Z. 59,60, 
wie der Sinn an und für sich dagegen Z. 61 als echt anzuerkennen. Der 
Sinn von Vs. 59, 60 ist folgender: „Lug und Trug haben vor dem strengen 
Fürsten keinen Bestand; redliche Menschen jedoch schätzt er hoch". 
*) Die vollständig unsinnige Lesart in E.G. für Z. 109: "^ "rör bs D5 
nnnn b:na w ^s findet im C.H. und CM. ihre Berichtigung". 
Z. 110 welche im C.H. und CM. zwischen Z. 108 und 109 steht, trägt 
die unverkennbaren Spuren der Interpolation in sich. Abgesehen davon, 
dass sie den Zusammenhang stört, ist rnszi nb iNb72 grammatisch falsch, 
da in dieser Bedeutung N?'2 mit v construirt wird, was das Metrum 
hier nicht zulässt. Der Sinn von Z. 108 ist einfach und klar, und bezieht 
sich auf die Redegewandtheit des Fürsten. Schwerer allerdings ist Z. 109. 
I. b. J. erklärt rjbsna durch "j-Ptü "H*^ "bain, was wohl ein wenig zu 
weit gegangen sein dürfte. Es scheint vielmehr hier an den Strom der 
Reden bei den öffentlichen Disputen (vgl. oben S.55, Note 2) gedacht 
werden zu müssen, welcher durch sein Auftreten gleichsam gespalten 
wurde, wie einst der Jordan durch die Füsse des Priester. 

f > In E.G. lautet Z 132: XD9y m SMi "-© nton p»« 5ttH r^O. So gibt 
sie mit Z. 131 keinen einheitlichen Gedanken. Nach der Lesart des C. H. 
und C M. aber (C M. hat ^"P statt ^V" des C H.) ist der Gedanke sehr 
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Vs. 245, 246, 247 ; 

öTsixn ti^-ina wis-n trsbis wrfr i^a"» id» 1 ) 

ö"ws* Drnaw Vb t^tna ■piisr n-ia^a ibnaa towidt: 
„Den Staub seiner Füsse lecken Könige, und es erniedrigen sich 

Grosse und Mächtige". 
„Er stillet Streit und Hader zwischen den Leuten durch seine 

Rechtssprüche, und scheidet zwischen Grollende". 

„Seine Feinde werden verwirrt, wenn sie sein Gebilde sehen im 

nächtlichen Gesichte, wenn ihre Augen geschlossen sind". 



klar : „Zürnt der Fürst, so bebt Alles ; seine Wohlthätigkeit jedoch ist un- 
glaublich gross in ihrer Bethätigung; Staunenerregendes vollbringt sie' 4 . 

Zu V*y. Z.182 erklärt der Commentator im C. H. m-W tob ttan-» '-»Di 

# mT tos ■p-to "p:nb=> wp -raa -no. I. b. J. erklärt jnrt 'sm 

mavin p «in -o -nwi a-n-oi« ro-n 73-p feb am wi ?]£p 
ama jai ntDar wpe nr«3 pi "p^-m rrVtttB n^bia -raa ■pasrrma 

^"»■^D lö?""»"» ]i3abm. Scheinbar erklären die von I. b. J. angeführten 

D"n?3iK «p die Stelle Ps. LXXII, 16 "-JB raSiV? törv ebenso, wie der 

Commentator im C. H. sie interpretirt ; in der That aber sind die beiden 

Erklärungen grundverschieden. Der Commentator im C. H. hat uus mit 

Weglassung der wissenschaftlichen Gründe Merwan i. Ganachs Erklärung 

1 1 
gegeben. Wir lesen in M. i. Ganachs Wörterbuch Rad.: S3?"^ nämlich: 

■»Vnn öipi «bi -Nöar «b fjtiu «ji'äJ jüuJ Tns ^jjba w^ U1 5 

j-*yi und weiter: ...^y^^^lSbJjii^tsjKzbDVy^^fxJ 

und zuletzt: ...^U*Ul 7 »£ i^iXT g»*** 5jJ 5 ^1 ^^w äjJ 5 we *ly> c ^o 5 . 
Dem I. b. J. scheint M. i. Ganachs Erklärung ebensowenig bekannt gewesen 
zu sein wie David Kimchi's Notiz in seinem Wörterbuch Rad. 1233^, 

welche lautet: *iW3n ^icn tod önnto -n^N i-na j^aba ia?^ baa* 

nanab -raiNn a*tfn piobb irra-n na-p* mc -hd^b n2-p ^^ 

t^aVrr ■*£* ma-o i-oa ia-v*to -mba -n:a v-ic *p33n tt"ih rmsbi 

(In ßiesenthal und Lebrecht's Ausgabe des D^tÖHton ^ca S. 357 muss 
Z. 7 "pssbn ^£3?a gelesen werden, und in der Note 3 nicht J&) sondern 

j»*)). Auch der Syrer liest Ps. LXXII, 16 (15) O n<s ? **' *«©*l« *—o-iJ. 
Es gewinnt bei dieser Übersetzung besagte Stelle entschieden an Symmetrie 
und Eleganz. 
*) Für die Bedeutung von ÖTOS* Z. 246 vgl. man Prov. XVIII, 18 — Raschi, 
David Kimchi und Ganachs Wörterbuch Rad. Di£*. Die Lesart ^\^ 
(C. H.) ist "iban (E. G.) und yy* (C. M.) vorzuziehen. Sowohl C. H. als 
CM. haben Z.247 T«2TD73 statt TWaiTDi und die ganze Zeile zuletzt- 
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Pforte IL 

Vs. 32,33; nb*n its snnr irnö ^s *r:cb virn nax -^j M 
nb*n iT2 n: *'?n:d ic^s ner b"»b rrixn ->nc nmsi 

„Die Gazelle, welche vor uns emporsteigt wie die Morgenröte 

und einen Kelch in der Hand emporhebt", 
„Erscheint uns wie der Mond um Mitternacht, und ihr Becher 

wie ein Licht, das sie mit der Hand entzündet". 



In den beiden ersten Zeilen sind die Gedanken Ps. LXX11, 9, 11, 2, 4, 
herrlich ausgeführt. Es ist sehr fraglich, ob die letzte Zeile echt ist. 
Nach Vb I^Tna ist ör;*X? örpran ziemlich tiberflüssig. 

• * • • • 

*) In der , Jubelschrift zum siebzigsten Geburtstage des Prof. Dr. H. Graetz" 
(Breslau 1887) befindet sich ein Aufsatz : v Das stammelnde Mädchen 4 ' von 
Dr. Egers, in welchem Aufsatze an der Hand von Dozy's, Schacks und 
Slane's Urteil genügend dargethan ist, dass in der Muhammedanischen 
Blütezeit die arabischen (und folglich auch die vom arabischen Geiste 
beeinflnssten jüdischen) Dichter es für unpassend hielten bei Schilderung 
des geliebten Gegenstandes Feininin-Formen anzuwenden. Im Tegnis-Buche 
des M. i. E. hat man ebenfalls in den Licbesliedern die Mascul in -Formen 
in der Bedeutung von Feinininis aufzufassen. Auch die Bilder, deren sich 
M. i. E. in seinen Liebesliedern bedient, sind vollständig arabisch. (Vgl. 
z.B. zu dieser Strophe A. F. Schack: Poesie und Kunst der Araber in 
Spanien und Cicilien (Stuttgart 1877) I, S. 127, das Gedicht von Abdallah 
ben Abd ul Aziz; S. 172, die letzte Strophe des Gedichtes von Abd ul Wahid ; 
S. 264, aus Almotameds Gedicht die vier letzten Zeilen). ~b*r; Z. 33 kann 
nur „anzünden" bedeuten. Die Stellen II. M. XXV, 37 ; XL, 4 ü. IV. M. VIII, 
2, 3 sind hier in Betracht zu ziehen. An diesen Stellen wird nb*rp und 
in^'i 2 ? nur voin Targum mit pb^rn und rjrnp"*b"W2 und von dem 
Syrer mit iou]o und &J| ioiüc? ]±o übersetzt. Die Septuaginta über- 
setzen „*«£ 67H,9tjO€iq'\ die Vulgata ebenfalls „et pones". Raschi 
lV.M.Vni,3 hält mit seiner Erklärung: 1TO nbi* nnbntü Dtt b* 
n^b* •pTöb iripb^rrn so ungefähr die Mitte. Merkwürdigerweise führt 
D. Kimchi in seinem Wörterbuch diese Citate gar nicht an (vgl. aberBad. "V»-). 
M. i. Ganach hingegen hat in seinem Wörterbuch folgende interessante Notiz 

zu Rad.nV*: na* *p»b*rD ^m: n ^ yn u h | &P ] ^v 4 * f&kJfiy 
jijuaxi p-i mb*m ^i >* 5 mesrn mb*m mrc -«bs ^j^ *u 3 rm:n 

cr ,i^5sjL.yb 5 c ir-t^cf*cr'Jy i;ur mrms nbyn^JÄi*. (Vgl. 

R.Dosy: Supplement aux dictionnaires arabes, Leyde 1881, I S. 646, Rad. 
c ;~ 9 wo diese Stelle des M. i. Ganach angeführt ist). (Folgende Stellen 
sind in Neubauers Ausgabe von Ganachs Wörterbuch [Oxford 1875] zu 
berichtigen: statt *pm^3 nb^n ist HTm: Sibyn zu lesen; das 1 von 
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Vs. 40,41; 

is^m "iirir: ins y-wct rwasi rtc ""bs rirnö h:t s ) 
iETsa •pzr Tin b-<b •>*!* b*p nisa Di"ia rrr» din« aan 

„Verschmähe das Trinken auf Felsen und Hügel ; von der Erde 

wähle dir Thal und Ebene"; 
„Und mit der rotwangigen trinke den roten Saft am Tage, bis 

du des Nachts ruhest an ihrem Busen". 

^mb*r:n ist zu streichen, ebenso das m von rntom [vgl. II. Chr. XXTV, 
14]; im vorvorletzten Wort ist jS» statt j~ zu lesen. Die Lesart der neun 
letzten Worte steht überhaupt nicht ganz fest und scheint in dieser 
Fassung nicht ganz fehlerfrei). Unstreitig ist diese Übertragung der 
arab. Nominal-Bildung auf das Hebräische kühn zu nennen, jedoch ist 
diese Auffassung von rnb^rp II Chr. XXIV, 14 in der Bedeutung von 
Lampen einleuchtender und mehr begründet, als die des David Kimchi an 

dortiger Stelle und in seinem Wörterbuch Rad. nb?, der erklärt: *Jüp "»bs 

l^n n» in ^marctt. In der Syrischen Bibel ist leider II. Chr. XXIV, 
13, t4 weggefallen. 

*) Gegen die Lesart nns: n:T, die sich sowohl in E. G. als im C. fl. und 

C. M. vorfindet, erregen sich Bedenken. Die Wiederholung des Rad. nn© 

t in nnsij Z. 41 ist nicht schön; auch ist der Gegensatz im zweiten Gliede 

"^r V? ?. 7 ^ nicht stark genug, noch schwächer der Gegensatz in Z. 41 
zu der ganzen . vorhergehenden Zeile. Es hebt uns über alle Schwierig- 
keiten hinweg eine kleine Emendation, die kaum als solche bezeichnet 
werden kann. Zwischen ri und 3 ist nämlich in der sogenannten Mittcl- 

schrift fast kein Unterschied. Lesen wir nun nssj statt nrns ^Vgi. für 

b* rzv Ezech. XXXIV, 6: r^na bs bßn n^nn brs ->:«* üstd-) 

so steht höchstwahrscheinlich Z. 40 in ihrer ursprünglichen Gestalt da. 
Es ergeht eine Aufforderung an den Schwärmer für die Einsamkeit, das 
volle Leben zu gemessen : „Lasse ab von dem Umherirren auf Felsen und 

Hügel etc. 4 ' Die Bedeutung von ijTrr Z. 40 ergibt sich aus Tittr:. Die 
Stelle Ezech. XLIII, 14 : V^ßjn pTW wird von Merwan i. Ganach erklärt 
mit den Worten : lA|yu*o 5 j*;1H Ja~ 5 ^ ^1 ji^lM *\y» ^y (Vgl. David 
Kimchi an dortiger Stelle und in seinem Wörterbuch Rad. p"»n ; auch 
Targum Ezech. XLIII, 13, 14, 17. Der Syrer gibt rraNn p-rn m jt cuäo^ 

t&^o)? wieder, hingegen V"^" pT7^:n einfach mit l^l^eo). Das Ü?"] 

dilöj erinnert an Cant. V, 10 : D'HN'i ns "^il. An die roten Lippen ist 

hier nicht zu denken. di^N TirVD ruft uns in's Gedächtniss Hafi's Ge- 
dichte, in denen das Bild oft wiederkehrt. So z. B. (Ausgabe Rosenzweig- 
Schwannau, Wien 1858, 1 S. 43, in der Übersetzung) : 

„Dram bringe Wein, der feurig gleich dem Rubine blitzt". 
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Vs. 78, 79 ; n«re irr i-ra rom »« D^ni'ip D">:"«:b V3D "«as ') 
-vtke Vj *»nab ionb -nar "»an» ^©xön ^ptb: V-ma 

„Der Gazelle Antlitz ist wie Edelgestein, welches Feuer strahlt, 

und der Kelch in ihrer Hand ist es, welcher Funken sprüht". 

„Duch ihren Glanz entzünden sich die Flammen meiner Liebe, 

und der Glanz ihres Schwertes ist es, der mein Herz mit 

Freude umgürtet". 
Vs. 118, 119; dtiVä "»:i73is nab bsn naoaa rrasn "tp"*n 8 ) 

trnb© -ms -»b* da n'-nn *?«d rrarps bprn 

• T J • ** ~; T !••"•• • . T *.• T ; l"Tt 

„Es tanzt die Gazelle im Kreise; an ihrem Herzen (prangen) 

gleichsam Granatäpfel der Gärten". 
„Leicht bewegt sie ihre Füsse, wie wenn sie schreitet auf Spitzen 

von Schwertern'*. 



*) Die Lesart E.G. ön^D "p:e ^2S i»t der des C.H. und CM. ST"? "•rs 
IDfiO vorzuziehen. Statt "»iro "»5w^ aber muss nach C.H. und C. M. 
^asnK ">siö"> gelesen werden: auch sind "niNS und ionb *h&P die 
besseren Lesarten im C. H. und C. M. Was "TTtf?2 pv betrifft, so fasst 
M.i.E. die Stelle Jos. L, 11: nip->T "»-Wo« d« Triip CD?3 ]- ebenso 
auf wie M i. Qanach (vgl. dessen Wörterbuch. Rad. "1TN mit D. Kimchi's 
Wörterb. Rad. ^ITK). (Auch der Syrer liest Jes.L,l 1 : l£^s<n^^^a^oo\ 

Das Bild lOnb ^hN"] für den Weiukelch scheint gesichert durch die letzte 
Zeile der folgenden Strophe (Z. 8t) teinn inbb Ttm -ran CID -ssrni 
Di£D, wo das Flammen des Schwertes als Bild für den funkelnden Wein 
gebraucht ist. 

2 ) Die Steile Cant. IV, 13 : Cn:nsn 5*n© Tfrtoxb wird von David Kimchi 
mit Neh. III, 15 : Tjbsn *\& nbran" rona rngin rwi zusammengestellt, 
und sowohl Tj^rfjttJ als nV*j. in der Bedeutung von „Garten* 4 aufgefasst. 
Anders M. i. Ganach, der Tpnblö mit „Geäst", nbö aber mit „Graben" 
übersetzt (vgl. Ganachs Wörterbuch Rad. nb\ö). Auch der Syrer liest 
Cant. IV, 13:^aVnüi\4 undNch. III, 15 : M^Sf.V U^? ^nMf |^o 

|n\v. Die Schwere Stelle Nch. III, 15 lautet in der Septuaginta: xai ro 
xsl%og xokvfuißrftQag cwv x(odiu)V rjj xovqq rov ßaaiktwg, welche 
Worte folgenden Sinn ergeben : „Und die Mauer des Teiches für die Felle 
der Schur des Königs". Wenn xcodiujv die ursprüngliche Lesart ist, [vgl. 
jedoch Editio Tischendorf der Septuaginta (Lipsiae 1880) I, S. 614, wo in 
der Note die Variante xwXkov angeführt wird, welches xcokuov vielleicht 
aus einem ursprünglichem xokuav oder xokouov von xokvog „galgulus" 
resp. xokoiog „graculus" hervorgegangen ist, als hätten die LXX in 
irgend welcher Weise an rjVjj (vgl. III. M. XI, 17) gedacht, nblö mit dem 

chaldäischen rib'w identificirt (vgl. Talm. Babl. Tract. Chulin, Fol. 63» • 
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Vs. 122,123; 

„Wie ein Myrthenzweig neigt sich die Gazelle, wenn sie tanzt 

und ihre Haarlocken auflöst". 
„Sie tötet (mich) mit ihren Pfeilen, und mit meinem Blute 

berauscht sie jene; sie aber hat kein Erbarmen". 



tW j?3 Iwi nbttjn nt ^btfJP»), was dem Sinne mehr angemessen wäre] 
so haben die LXX nblD in der talmadischen Bedeutung (vgl. z. B. Tal in- 
Babl. Tract. Schabb. Fol. 49 a ) aufgefasst und dann auch wohl absichtlich 
Tab (rjj xovQf) statt 73b gelesen). Was nun Z. 118 Ö^nbti ^iJans be- 
trifft, so lässt sich nicht sicher behaupten, ob M. i. E. hier der Erklärung 
des Ganach gefolgt ist. Wenn wir nach Schacks Übersetzung von ibn Said 
(Schack a. a. 0. S. 2 16) hören : 

„Ganz bin ich dein, 0! schlanker Zweig, an dem die schönsten 

Früchte prangen", 
wo auch von den Brüsten die Rede ist, so wären wir fast geneigt auch hier 
D^nblD in der Bedeutung von „Zweigen" aufzufassen. Der Gedanke Z. 119 
findet sich auf mehr bekannte Weise ausgeführt in einem Gedichte von 
Abbas ibn Ahnaf (vgl. Schack a. a. 0. S. 114). 
J ) Der Wortschlüssei E. G. führt für Z. 123 die Stelle Jud. V, 2 an ; diese 
muss hier entschieden zurückgewiesen und durch Ezech. XXIV, 14 : &ft 
O^nöt afti Snctf ersetzt werden, welche Stelle von David Kimchi in 

seinem Wörterbuch Rad. snc erklärt wird mit: nn« 3TO» ab» TaibD 
"irnmtö H*ro ; diese Erklärung deckt sich vollständig mit der des Ganach 

(vgl. dessen Wörterbuch Rad. ?"MD). Wie es scheint hat M. i. E. hier den 
Begriff des 3ns ein wenig erweitert; auch der Syrer liest Ezech. XXIV, 14: 
>jdg*>] Po *a*9) Uo (vgl. Lexicon Syriacum edid. G. H. Bernstein, Lipsiae 1836 

S. 480, s. v. |^»o9 ). Der Sinn ist klar: „Wenn die Geliebte im Kreise 
der Freunde tanzt, so schiessen ihre Augen Pfeile, die mich liebenden 
töten; die Zuschauer werden ergötzt durch den Anblick der schönen 
Tänzerin, indem ich vor Liebe und Eifersucht vergehe; sie aber hat mir 
kein Erbarmen, sie achtet meiner kaum". Der kurzgefasste Gedanke rraij 
n^tia ist weiter ausgesponnen in dem Liede des Abdurraham (vgl. Schack 
a. a. 0. S. 123) : 

„Gegrüsst sei die Gazelle mir, die meine Neigung so erwidert", 
„Dass sie mit Blicken mich durchbohrt, gleich wie mit Pfeilen, 

leichtbefiedert". 
Es ist nicht notwendig bei n^sna nron an die Brüste zu denken, wenn 
auch dieses Bild sehr oft vorkommt (vgl. weiter Pf. IV, Vs. 16, 17 Note). Es ist 
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Pforte III. 



Vs. 14. 15; 

bsbs^ ni3S3 trcrzjp «: bsn rsib rrb n:n D"h-<i Piai^s 1 ) 

bsbir s^s: bip sw^ ^b nie mm n:n^ -na*" 1 o-»d bipi 

„Die Beete der Rosen mache dir zum Lager; " 

»„Die Stimme der Nachtigall, Schwalbe, Taube oder Turtel ist 
besser für dich als der liebliche Klang von Harfen und Cymbeln". 

diese Sir. 122, 123 eine der schönsten aus dem Tegnis-Buch. Die Schilderung 
Z. 122 erinnert an Nahma's Bild ans den Gedichten der 1001 Nacht. Sa 
z. B. (nach Hambert a. a. 0. No. XXXII, Z. 3, 4): 

.. ? •~ *- ■«• 







*) Die letzte Hälfte von Z. 14: b^b^i n?2S2 D:rtoP n: bar gehört be- 
züglich der Interpretation zu den schwierigsten Steilen im Tegnis-Buch. 
Jedenfalls kommt hier die Stelle HiobXL, 31 in Betracht, die da lautet: 
*ööf-i ö\n Vsbsm 'nir msjoa «V^nn. Vergleichen wir znerst mit 
einander die chaldäische und syrische Übersetzung dieses Verses. TaTgum 
Übersetzt: rw>-\ »■o"i: , i s:i:mi r^zwz «rbböM »b»m -hcb-W; der 
Syrer: )*oJ? U^»ä ou^-io Ijäo ova-^Le ßj) ILo wo aber JJaJ? statt de» 

unsinnigen lioJ? und statt )g-u^ [aus li-»!^] wohl IjJö-s gelesen werden 
muss; Hiob XIII, 27 heisst es nämlich für ^bm 1*2 D'iön in der syrischen 
Obersetzung: lyiia •^■a* ft Vim o, und, wie wir sofort sehen werden, decken 
sich die beiden Wörter). Nun wird vom Targum das Wort rnsü)2, vom 
Syrer hingegen ^2?bs2* mit «nbbe^n (IL^ä) tibersetzt. Es bedeutet 

Nnbbü?: und U^4 Beides: „Tectum, Vtlum, Umbraculum" (Targum unter- 
schied nicht zwischen niztü und niscV (Vgl. Valentin Schindler: Lexicon 
pentaglotton. Francof. a. M. 1653. Col. 701, Rad. bVö, G. H. Bernstein a.a. 0. 
S. 198» , s. v. U^^o , und Payne Smith: Thesaurus Syriacus, Oxonii 1879, 

Tom. I, Col. 469, 470,471). Parallel mit Nnbbü":2 tibersetzt nun Targum 
VsVsrp mit N2i:^i auch in der Bedeutung von „Zelt u . (So Vs. 22: 
ibbk d^ks ^nrc- 1 mit mn::; »"»bbo n-rfcbö'» und Ps. XIX, 6: 
iPsnr ns^ TCH 2 : mit rp2 " l3:ri p^r-i aenn ^r>). (Für die übrigen, 
nicht begründeten Auffassungen von firr»:^ »:i:a ist zu vergleichen: 
J. Buxtorfii Lexicon Chaldaicum, Lipsiae 1875, Tom. I, S. 235). Der Syrer 
tibersetzt mstoa mit IjjiÄ. Zn jjj» erklärt G. H. Bernstein a. a. 0. 

S.332* : „Hebr. ^C, numella, eompes. lamina s. tabula foramina habens 

plerumque ex ligno " Vergleicht man nun hiermit David Kimchi in 

seinem Wörterbuch Rad. ^0, wo er sagt: W» (td :p ST*) ^^ *I0S Öttm 
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7^bn "»r»s D^ioNn ->bn ia ^rö-rä y*n »in "»3 im» D^uns^, 

und weiter Rad. bbs, wo seine zweite Erklärung zu ■»»Ml Ö"»n bxbxsi 

lautet: ain ;öfin ia 03D-» a^üa^ir: ■ntosn ^s «inra d^tsi« «pi 

12 13^31 (vgl. Abr. i. Esra zu Hiob XL, 31 \ so ist die Annahme wohl 
berechtigt, dass der Syrer hier nisü ebenfalls mit ] r a in der Bedeutung 
eines derartigen Instrumentes, welches zum Fischfang diente, übersetzte* 
Bei der Parallele iJoJ? U^4 muss dann vielleicht an das Schleppnetz 
gedacht werden. Dem Sinne der syrischen Übersetzung am Nächsten nun 
steht die übliche Auffassung von D^Ji ^^t^ 2 ? in der Bedeutung von Fisch- 
harpun oder Fischerhaken (vgl. Umbreit und Delitzsch zu dieser Stelle). 
(Ganz abwärts liegt dio Auffassung der Septuaginta, ebenso Ibn .Tabjas 
und Farrissol's Erklärung). 

Bei David Kirachi a. a. 0. lesen wir als erste Erklärung zu bssbxai 

iejnh aw Folgendes: k^td im« ]"»by^i öraa ann in tripniD -»bD 
ii, T ii 

*33. Die Note von Lebrecht, in der er dieses öfVPD erklärt mit: „Prov. 
pesquier, piscari, nomen in lexicis desideratur", führt irre. Es muss hier 
entschieden an ein spitzes Instrument (13 "plpTTO ^D) .vgl. auch 
Merwan i. Ganachs Wörterbuch a. a. 0. Rad. VbX) gedacht werden, und 
muss man das Wort mit „PicoU=Graud pic" (La Curue de Sainte Palaye 
a. a. 0. Tome VIII, S. 287) „Picqueret=Pointu, Picqueron=Pointe, Piquante" 
(Frederic Godefroy : Dict. de Pancienne langue francaise, T. VI, Paris 1889, 
S. 172) in Zusammenhang bringen. Diese Bedeutung von „Speer 1 , ,, Lanze" 
wäre für ^22bx hier im Tegnis-Buch mit Bezug auf das vorhergehende 
rhSX gerade passend. Es wäre demnach die letzte Hälfte von Z. 14 zu 
übersetzen: „und hefte sie doch nicht an Schilder und Speere", und an 
eine etwaige Sitte zu denken, die darin bestand, dass die Krieger (viel- 
leicht bei festlichen Gelegenheiten) ihre Waffen mit Blumen schmückten. 
bsbasi niss würde alsdann eine Parallele bilden zu II. Chr. XI, 12, 
dTiEli mai: -p?i i">* ^Dli. Zu ganz anderen und von einander ver- 
schiedenen Resultaten aber kommen die Glossatoren im C. M. und C. H. Im 
CM. erklärt I. b. J. : )v *pb* b»V irra"»«n bat ron» bsz bsbsti 
*T2&nD rrnn 772 bxb im« "jvnDTa ia •pro« in j-wd -an bsn nnn 

min p b52 12E73 fiWK -ON -WZ». (Es befindet sich diese Erklärung 
in Pforte II, Vs. 16, 17, wo diese Strophe zum ersten Male und commentirt 
vorkommt; hier ist sie ohne Erklärung nochmals geschrieben). In seinem 

Resum6 fügt er noch hinzu: *b'n fitt^O *pb* H3iCD Dtprcn bat 1721^3 
Es ist dies das altfranz. „Targue" [vgl. Raynouard: Lex. Roman, Paris 
1840, s. v. Tarja]. Auch bei David Kimchia. a. 0. Rad. *p£ heisst es: 

mrib'o ^d (n\ ar n d^-rr ^an) DTnam ms* i^i *p* bsm 

np'VibK 'tt'va pi tifcs «a^O pA man, wo Lebrecht Note 2 „Targe" 
anstatt „Targue" transscribiert. Interessant ist M. F. Beck's Note in seinem 
DTOTi •nanbtö trenn (Augustae Vindel.1670,1 S. 144,145)zuI.Chr.XIL8: 
T*?^!? p Clypeis, in hebraeo est nji:, quod R. Sal. Aben Melech Judaeus 
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Feesanus ita interpretatur T*ba «a^Kü 7372b rren r^nbiz ^D n|£ 
npSnb« ^a^3>a *pi ""^J 2 ? est instrnmentum militare, scuto simile, Taiga 

Hispanis audit etc.). Es hat also I. b.J. Pisä?3 gelesen und übersetzt : 

„lege sie nicht auf dich als Schild und Schutz". Lässt diese Erklärung 
schon an Deutlichkeit zu wünschen übrig, so ist der Commentar im C.H. 
geradezu rätselhaft; derselbe lautet nämlich: D^n bsbifca 172D bsbx 

?aia bstb52 önoa« rrc b* idtb »*nn trraap «in -»bs niDön 
naio ib < p«ro nDT ab naio ib i^tdv nat aoro aaaa Sek-c. Dass 

hier der Text stark corrumpirt ist, sieht man auf den ersten Blick, und 
die einzig sichere Verbesserung, die man hier anbringen kann, ist die 
Aenderung des letzten Wortes in bsbiE. Jedenfalls ist es aber bemerkens- 
wert, dass die Auffassung von b^bs: als „Kopfschmuck" ganz vereinzelt 
dasteht, für bsbiE das Citat Hiob XL, 31 angeführt wird und für die Er- 
klärung dieses Bibel verses die Talmudstelle Baba-Bathra Fol. 75* . Nun 
lautet die ganze diesbezügliche Stelle in Baba-Bathra folgendermassen : 

xb^nn henste •jmb b» -m« cp-Hizb naio mwb napn tti^ 
■tcksiö bxbi: *ib "pim* rat ab naic ib "piDi* nar *m* rrcen 
•noan am bsebsan. Raschi erklärt hierzu: x nb*ttbtt ^"»-»ninaia 
rnxTra aba •yvD^z i:^n bs Pirm ?a^«?3 m:cn sa^er- Etwas 
ausführlicher ist Ilaschi zu HiobXL,31, wo er sagt: mu*P D8 *pTDb bcD 

bsbs riniN »*^p irr: n-'iujyr: nDiob cpih pdic bsbifc •kskte 
aon bs pob tab'a yna^N bsbx ir:s r^wyw Tjb D^n 

Nach Targum, Rabba (im Namen des R. Jochanan) und Raschi wäre 
Hiob XL, 31 also etwa zu übersetzen : „Kannst du eine Laube bauen aus 
seiner Haut oder ein Zelt aus seinem Kopf?" (was mit dem vorhergehenden 
und folgenden Verse einen sehr passenden Sinn ergibt. „Lässt er Handel 
mit sich treiben? Lässt er sich zerhauen? Versuche den Kampf, du thust 
es nicht wieder.*') Fragen wir uns nun, was will Strophe 14, 15 im Teg- 
11 is -Buch im Allgemeinen sagen , so gibt uns Z. 15 Aufschluss. „Höre 
lieber draussen die Stimmen der Vögel, als dass du drinnen dich am Spiel 
ergötzest". Auch die erste Hälfte von Z. 14 ist ein Aufruf, um sich in's 
Freie zu begeben. Wir erwarten als Gegensatz also in der zweiten Hälfte : 
„bleibe nicht drinnen' 4 , und zwar muss dieser Gedanke, soll die Parallele 
vollständig durchgeführt sein, in zwei Wörtern ausgedrückt sein, die einen 
homogenen Charakter tragen, wie bsbs? Ö">ba:, und es soll das letzte 
dieser zwei Wörter auch b^bx 1 ] heissen. Wie wäre es nun, wenn wir 
statt des schlecht passenden, fast unerklärlichen Pi2ä?a Ö^Üjr 6" 2 bfiO 
bsrbsr lesen würden birbir Piaoa TO^lDP »: b*r „Setze dich" nicht 
hin in Laube und Zelt" „Sperre dich nicht ein". mSica mit Piaoa oder 
Piataa ist im Mscr. sehr leicht zu verwechseln; keine gefährliche Con- 
jeetur ist *tjtiöp für W»iöP. Rad. a'nw für „einsperren" ist gesichert 
durch II. Chr. XVIII, 26: «bsn rna pfT i?3^ü3- Der Aufruf hinaus zu 
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Vs. 24,25; cv:rp 7*2 srnio nnö q-pn sp* ^sr- D« 1 ) 

• * • 

Wenn der Regen beim Scheiden des Herbstes die Blätter der 

Bäume im Garten raubt", 
Harre! Denn er wird ihn bekleiden mit Schmuck, wenn er ihn 

(jetzt auch) entblösst." 

gehen, und nicht im Hause zn bleiben, ergeht schon Pforte II, 86: 7* 1SJ 7 
CTTiö "»ras nnn nti^b trns bss nasb in deutlichster Weise. Dem 
Musiv-Stil des Tegnis-Buches ist die Zusammenstellung von rhzto und 

bsbx ans HiobXL, 31 durchaus angemessen. 
») Der'Wortschlüsscl E.G. führt für öVar Z. 24 die Stelle Jer. XIII, 22: 
•pap*. nc::n:, für evam Z. 25 Thr. II, 6: isfc 7sr cterr» - ' an. Es wäre 
demnach cYsn; Z. 24 in der Bedeutung von „entblössen" und Z. 25 in 
dein Sinne von „entwurzein 1 ' ,,vernichten u zu nehmen (Vgl. zu Jer. XIII, 22: 
Targmn: T^p ^nn« ; Septuagiuta: naqaduyiiaTiGSrpai xaq ktsq- 
vag (tov- fiyrAT- ^ v A ^ zu Thr. II, 6 Targum : izmöi; Septu- 
agiuta: TQvyet^elrj^ Syrer: ^o; hingegen Raschi zu Thr. II, 6: "prob 

■pap* netjn: -n» 'JsriD ciw p-i 'm-O). Nun ist aber der Aus- 
druck: „Der Regen entblösst die Blätter der Bäume" logisch falsch. Der 
Dichter schildert hier das Ende des Herbstes (vgl. tür >pn = Herbst: 
HiobXXIX,4 und die Erklärer, für npr -= Ende David Kimcbi's Wörter- 
buch Rad. npr, wo er sagt: ->^-iVd [tr» eh: mw-n] np:? nr» nti) 

spar? 5]T: aprttiB ->cb ap? spob -n~an speb. Der von Stürmen 

begleitete Regen im Spätjahr raubt aber die Blätter der Bäume: sie fallen 
ab. (Zu rpft bemerkt David Kimchi in seinem Wörterbuch S. 383 : W** 
m:b"W «in» um SIDS önnw). M. i.E. hat auch zwischen c'nn 
Jer. XIII, 22, Thr. II, 6 und Hiob XV, 33 ebensowenig einen Unterschied 
gemacht, wie anscheinend David Kimchi (vgl. seine Erklärung zu Jer. XIII, 
22: 1DO JIO CWn pn ibs: "ra und sein Wörterbuch Rad. COT; 
eine ähnliche Schwankung macht sich in Abraham i. Esra's Erklärung be- 
merkbar; zu Thr. II, 6 sagt er: V n P" .""^n: S|icn, zu Hiob XV, 33: 
-vrem i3"»"»m "p 3 ?* 1DCT2 iso 73=) stwn iw) und sicher Ganach 
(vgl. sein Wörterbuch Rad. D73H, wo Folgendes zu lesen i3t: pD c:m 
^)Uä 5 fj alT ^p? no^jn: -noa 70:0 SETT» idc). (Auch Ganach, 
Kimchi und A. i. Esra unterscheiden nicht zwischen *?3tö und i2C ; vgl. 
oben S. 66, Note). Für Ctarr Z.24 muss die Steile Ezech. XXII, 26 : 
"•nyn io»n (Targ. TTmaa JTÖTI; hingegen die Septuaginta: ij#£nj- 
öttv tov vofiov fiov } und der Syrer : *«a2alA a*^t) angeführt werden. 
David Kimchi in seinem Wörterbuch a. a. 0. erklärt zn diesem Citate: "O 

aro 751 n^np72?2 rrn^cm mbta -lb-Ka nm« D->?r">p^ Drwz; nn« 
ittip7373 nann morr *an? 7iujba o~nn 71:? -o n:i"> -cn. (Vergleicht 

man hierzu die Stelle in Ganachs Wörterbuch Rad. C~n, wo es zu diesem 
Citate zuletzt heisst: **-*yo ^ .^1 Slfjf ^jäN ^UJ ^J fittJt, [Vgl. auch 



— 70 — 

Vs. 35, 36; -n^o w\pp ö^c^sn b* -)*& ^m m^ ntitf up« bs *) 

*nio w rm im nna 2nn:i *ro TCiti •^ ^rtf- 
„Einen jeden, der widerspenstig ist dem Worte der Schwalbe 

auf den Asten, nennet einen entarteten". 
„Sie spricht: „In den Tagen der Rosen trinket und den Weg 

des trübsinnigen Mannes machet dornig". 
Vs.42, 43: d-»::»» arsa isaw-n *:nsi *:bn onnr: ^saa*) 

• "• *■■ «• * • • 

ü-»::niö qiy b'tpb .irrran *ban D" 1 :* ^ir? *tä:n ■'T* 

„In den Gärten der Myrthen legten wir uns hin und ruhten und 

blieben unter ihren Schatten ungestört", 

„Bis da rauschten die Bäume der Gärten und hineindrang in 

unsere Ohren von den Stimmen der Vögel der Lärm*\ 

G. W. Freytrag: Lex. Arab.-Lat. Rad. fiü], so sieht man erst recht deutlich 
wie verfehlt I>brechts Versuch war |KünchPs Wörterbuch S 109 Note 1]* 
C?n auf Rechnung des M. i. Ganach mit dem arabischen jä*»> zusammen- 
zustellen. — ja**- ist das hebr. y^2U und hat mit Otin nichts zu schaffen. 
Ganach wollte blos sagen, dass im Arabischen dieselbe Begriftsübertragung 
besteht wie im Hebräischen). Für wi*2rr Z. 25 passt am Besten Jer. XUI, 
22, welche Stelle Kimchi in seinem Wörterbuch a. a. 0. erklärt mit: 
Drpb*w m»rr *idi:t» nban:. Statt E. (f. Z. 25 brr ist nach C. M. bm 
zu lesen. Der Sinn der Strophe ist also: „Verzweifle nicht, wenn der 
Regen im Spät jähr die Blätter der Bäume wegraubt; derselbe Regen (im 
Frühling nämlich) wird den Garten, den er jetzt gänzlich entblödst, wieder 
mit reichem Blätterschmuck bekleiden." 
*) Wie Porges Z. 36 b nach E. G.'s corrumpirtem Text verstanden hat, ist ein 
Rätsel. Nach der Lesart des C. H. und C. M. geben die Worte wenigstens 
einen Sinn. „Die Schwalbe ruft: „Freuet Euch der schönen Rosenzeit, weg 
mit der Schwermut". (Vgl. weiter S. 71, Vs. 19,20 aus C. H. und C. M.). 
Die Worte -nis ^:n bleiben aber schwer. Die Stelle Thr.III, 11: "^"H 

• • • * 

-mc wird von Raschi erklärt: ÜPW ynp 1110 Ö^Sip D^-PO "pob 
*WQ tPXip nTE?a (vgl. A. i.Esra zu dieser Stelle). David Kimchi in 
seinem Wörterbuch Rad. 112 stellt selber dieses Citat mit ""}"?£ •"•^M 
Hos. IV, 16 zusammen (vgl. Targum, Septuaginta und Syrer zu diesen 
beiden Stellen), doch fügt hinzu: *D-H rwu p pnS'» S ann aroi 
tTMC trTO p ins. Ohne Zweifel folgte M. i. Esra in der Auffassung 
dieses Wortes seinem Lehrer ibn Giat; es entsteht aber die Frage, ob ibn 
Giat dieses "Hio Thr.III, 11 als Perf., oder ob er es als Adjectiv auf- 
gefasst hat. Hier Z. 36 muss es na«h der jetzigen Lesart ein Adjectiv 
sein. So erklärt auch I. b. J. in seinem Resum6: V2"D tTXip fHüb 377 
y'b'l oa^BSP» tpd ^n. Dieses ts: ,, BTD , W ist das altfr. „espinos" ~ 
epineux, garni d'epiues (vgl. Raynouard a. a. 0. T. HI, S. 532). Thr. ETI, 11 
aber ist es kaum als Adjectiv zu erklären. Steckt vielleicht in ^2n Z. 36 
ein Fehler, und war ^"^0 hier ursprünglich ein Imperativ? 
*) Das herannahende Gewitter! Die Stille der Natur am schwülen Tage 
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Vs. 19, 20; (aus C. H. und C. M. ; inE. G. nicht aufgenommen) 

^T2Tp? n* snsn tn *M2 tn -»inn bip aa 1 ) 
n-»rt v^y bs b* ar^ai nn«Si ^t: ^m nar* 

„Wenn die Stimme der Turtel, o! Freund, gehört wird, so ist 

gekommen die Zeit der Weinlese". 
„Lasse ab von den Worten des Streites und trinke! und über 

jeden Gewaltthätigen rufe: „Vernichtung". 



(Briia ^2233^]) wird plöziich unterbrochen durch den sich erhebenden 
Wind, der die Bäume rauschend bewegt (^ti:»^) und die Vögel, welche das 
Unwetter wittern, in ihrer Ruhe stört und lärmend aufjagt, »"»bs ^Z^XDl 
"•JTöjs (IL Reg. XIX, 28 und Jes. XXXVII, 29) wird schon vom Taigum 
übersetzt mit. "Wpb np"bs "|rnm:nm8i (hingegen Septuagiuta: <nQf ( voq 
resp. nixgCa^ der Syrer: ^>a~o). David Kimchi in seinem Wörterbuch 

Rad. HNU5 schreibt Folgendes: T2"iba ('ö Vib btfpTrr) rraitta mban 

b? a^tzn pötiö^i *pi rp^n b-ip anb icn naa a^aan a^n spia 

n?n •j-'s^rr pi n:v -«an aro-i r^bz [-J'iwi] «im brc?2 *pn 

(ca Tb rPSTZP) *2TNn nbr ^::a»i (vgl. M.i. Ganach in seinem Wörter- 
buch Rad. HXU)). (Einige siunstörendc Fehler in Kimchi's Cominentar zu 
IL Reg. XIX, 28 [Band II der Folio -Bibel nur: nbnp, Amsterdam 1726] 
werden durch sein Wörterbuch richtig gestellt, und die zu Jes. XXXVII, 29 
fehlende Erklärung von Abr. i. Esra dort weiter angeführt'. Rad. T31 
schreibt Kimchi a. a. 0. : "b&* *jT:nnrj n&r b? ri2"P *n^ Bann ana-i 

B:nrs Vip b? •prcbn ht bDi: rpmtö "iujeni (na Vb rP2?iö"0 
n^b ns*t ^3TKa nb? *p2xtzn ■n i 2N ht p^naic n?2?2i ü?im 

yon -»W (vgl. M. i. Ganachs Wörrerbuch Rad. Wl). 
*) Die Lesart des CM. i&t statt Töj im CIL ist zu verwerfen. „Wenn die 
Stimme der Turtel gehört wird, Freund, dann ist die Zeit der Weinlese 
da 4 *. — Die Turtel wandert bekanntlich im Herbst südwärts und nimmt 
ihren Zug auch über Spanien. Wenn dorr, die Massenauswanderung sich 
hörbar macht, ist die Weinlese da. Im C H. steht neben T?3T Z. 20 von 
einer frühen Hand (vgl. oben S. 23, Note) das Wort nim^a geschrieben. 
David Kimchi in seinem Wörterbuch Rad. "WT schreibt: innu? BH^Wi 

('n na n-yu?'») n:y» a^ien:? ^t:t *p3>n nra n:T» S iövpdi ... 

TöVPEn 13^72 bren aara 172a rm«fn rnm-o b? bnc-> nm "piabn -»a 
a^-wn mm^ab «in ^m »npn Nnp'» n^ba önp-» n:*-» 

^vgl. Ganacbs Wörterbuch Rad. *V2T). Der Sinn von Z. 20 ist deutlich : 
„Trinket den Wein in Ruhe und Frieden" ; über jeden Friedensstörer ein 
„Pereat" ! 
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Pforte IV. 

Vs. 16, 17; n^~ ""s-TTn bs»i aä:n 155 us rras 1 ) 

rrbn öms amca a^asn v:s fi^cs 

• • • * • 

„Gazelle, sachte doch über den Sklaven! Töte nicht den Wanderer" 
„Mit Brüsten (welche sind) wie Pfeile, in deren Spitzen (fliesst) 

von Honig ein Strom* 4 . 

J ) In seinem Wörterbuch Rad. Stt" 1 sagt David Kirachi : HT nein rci-PEH 
ab")? ^Zp "'irp. In dieser Bedeutung ist es auch hier vom Dichter ge- 
braucht, welcher der Geliebten eine ewige Treue geschworen hat oder der 
Schönen sich einen ewigen Sklaven nennt, rj?" Z. 16 kommt schon I, 66 
vor, wo -es von I. b. J. übersetzt wird mit : ü:TVN altf. Erraunt) = 
Errant. Die Bedeutung „Bettler" darf mau dem Worte keineswegs bei- 
legen (vgl. 31. i. Ganachs Wörterbuch Rad. *]bnj. Dukes in seinem „Bfoses 
b. Esra" S. 54 gab (ohne hebräischen Text) folgende Übersetzung dieser 
Strophe : 

„Gemach doch, o ! Gazelle ! 

Nicht umgebracht den armen Gast 

Mit Busen wie die Pfeile 

Süsser als der Honig fast.'* 
Wie verfehlt derart freie, gereimte Übcrsetzungeu ohne Originaltext sind, 
zeigt tich wieder in diesem Falle. Lebrecht in seiner Kritik über Dukes* 
Arbeit (Orient a. a. 0. I. Jahrgang, 1840, Col. 1287) behauptete, statt „Busen ' 
seien „Augen" hier am Platze, „Busen wie Pfeile" sei kein richtiges Bild, 
und sratt a?TC sei a?23> zu lesen. Wenn Lebrecht den Text gesehen 
hätte, würde er sich davon überzeugt haben, dass 7[bn *5aT2 ErpEZ 
nicht im Nachsatze zu Ü^Z? stehen kann. Überhaupt hätte Lebrecht die 
Richtigkeit des Bildes B^ns B?T2 nicht anzweifeln können, wenn er 
das Tegnis-Buch vor sich gehabt und z. B. iu Pforte II folgende Strophe 
gelesen hätte (Vs. 120,121): 

üsp mmn najarss nba mv *n^?n neb n*n 
ti3?n asb to b^TB nnrr: -h-i eis rr<*z ö'nöin 

„Wenn sie ihren Gürtel schnürt, ist es ihre Brust, welche sie an dem 

Herzen wie eine Lanze ausdehnt"^ 
„Indem sie mit ihrer Hand den Becher reicht, ist es meine Hand, welche 

unter dem Obergewande ihre Brust leise drückt". 
E. G. hat hier wieder nicht nur einen ganz fehlerhaften Text, sondern 
auch im Wortschlüssel ein Citat, das hier nichts zur Sache thut. Es 
kommt hier die Stelle V. M. XXI, 12: m:-»£ n« nntoan in Betracht, wo 

* T V I T • TJ T I 

nntijsn schon vom Targum mit: ^im übersetzt wird; auch Raschi erklärt : 

b "nannte vc ab-un : ebenso Abr. i. Esra : "nr^a noiN73 nnvnb ■»nab-wn; 
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Vs. 42, 43, 44 und folgende zu dieser Strophe gehörende 
Zeile aus C.H. und CM. 

I t - - -j •• - : t • • • • -: • 

ns trra msw Dtoa n:p72 iV»a 

I t tt : t| • • •.• -I • • • : 

sp 1172^2 raan -pe«i «a sruirb Ers -hart 

I t F • - : • t : t t • •„• • •.• v : 

?p ^-nna ino i« m*;o •nn» rrsa-i 

I t •• -j — *■ : t : — .. -; - T — . 

„Es duftet mir ihre Rechte, wenn diese zu erfassen ich aus- 
strecke die Hand", 
„Wie wenn von Mastix-Rinde und von Kassia in ihrer Hand ein 

Kästchen". 
„Das Licht der Sonne verschwindet vor ihr. Der Aste höchster — 

das Haupt wie Binse beugt er (vor ihr)". 

„Ihr Antlitz hinter ihren Locken ist wie der Mond hinter der 

Wolke". 

(hingegen die Septuaginta: n€Qiovv%i6is - f der Syrer: sääZo. Diese Inter- 
pretation ist eine sehr alte. David Kimchi in seinem Wörterbuch Bad. 
<niD3 fasst allerdings die Stelle nicht so auf, doch führt nochmals dieses 
Citat an mit der Hinzufüguug : "HD na"»p? -»an TBTVfc p öm« b"wn 
n:n,V »bi V3^a r.^rra (vt>l. die SWlc im Talmud, Tract. Jebamoth 
Fol.48 a ; auoh Maimonidcs: " nsa^a 5 "3 rna^n Piptnn t»). Auch 
M. i. Ganach führt diese Erklärung an (vgl. sein Wörterbuch Rad. HW. 
Der fehlerhafte Text kann durch einen Vergleich mit D. Kimchi's Wörter- 
buch a.a.O. vielleicht wesentlich verbessert werden). Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass M. i.E. 0?n Z. 120 in dieser Bedeutung angewendet hat. 
Zur Erklärung des TTöb bedürten wir der Mitteilung des Ganach (Wörter- 
buch, Rad. TTß» der zu dem Citatc Il.Sam. VI, 16: la-O^ TTD72 erklärt : 

• • • 

j**ää§ pj&su ^1 *!*&*, und des D. Kimchi (Wörterbuch, Rad. HD) welcher 

sagt : ön-ppn n?a arnrns -nt« pmb a^piin yn p -o^pvn pinn-:. 
(Es ist bemerkenswert, dass Kimchi in seiner Erklärung zu Samuel schreibt: 
*ip*T2 p &a TTB2). Hier in Strophe 120, 121 ist von der Tänzerin die 
Rede, welche den Gürtel festschnürt, damit das wallende Kleid sie beim 
Tanz nicht störe. Durch diese ses Schnüren tritt der Busen stärker hervor. 
Treffend ist hier die Bedeutung von TTJJ^gs nach der Auffassuug Gauachs 
von der Stelle II. M. XXIV, 10: Tnjsn'niab rrüaraa, welches nioraa 
er (Wörterbuch Rad. fitö?) übersetzt mit: fi+J . Das Bild der Lanze 
für den Busen kommt öfter im Tegnis-Buch vor, so z. B. Pforte IV, 52 wo 
es auch heisst: naab b? rim:nS aöiM. 

TT; - • -: - .. - -j 

3 ) In dieser Strophe sind die Schwierigkeiten der Interpretation geradezu 
zusammengehäuft. E. G. hat nur die drei ersten Zeilen. Z. 42 und 43 
bilden an und für sich ein Ganzes, und Z. 44 allein passt nicht hinzu. 
Auch in Z. 44 mit der folgenden aber wird ein und derselbe Gedanke 
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durchgeführt. Man wird ans dem Grunde vor allen Dingen am Besten 
thun, wenn man die Strophe in zwei Hälften teilt und die beiden Con- 
junetionen am Anfang der beiden letzten Zeilen streicht. Betrachten wir 
nun erst die erste Hälfte und lesen wir hierzu die Glossatoren im C. H. und 
CM. Der Commentator des C.H. schreibt: Tin$b ^BDi -»-p wibwiDD 

n*na *jv::p-i n:p rr-pp rrna n:m na mens? "»mn^n mci* jtt» 
; nrp trisn nies 1^:2 e& nna sp Nb^2 c-eim vp. (Der Text ist 
hier wiederum corrumpirt; das zweite PHDi* gibt schwerlich einen Sinn, 
und statt rin« sp »b*^, welches Citat nicht existirt, soll es m: Vp tibi! 
[Eccl. IV, 6] heissen). Kimchi (welcher Kimchi lässt sich nicht feststellen) 
fasste also 5p Z. 43 in der Bedeutung „Ast" auf. Wie aber fasste der 
Commentator selber dieses 5p resp. rins 5p Nb?2 auf? Die Bedeutung 
„Hand" „Faust" ist nicht zulässig, da es in Z. 42 in der Bedeutung ge- 
braucht wird. Wahrscheinlich fasste der Commentar des C. H. das NbE 
nm 5p so auf, wie: aHT miB* rn&* sp (IV. M. VII, 14). Analog fasst 
I. b. J. 5|? Z. 43 auf und sagt in seinem Resum6: rntD:? nnöt 5)3 afi 
"v"bip anT (vielleicht wollen die Strichlein über "P^ip dieses Wort 
unterscheiden von der Übersetzung von ^C^E [Pforte V, 58], welche auch 

^i^bnp = Collier lautet). Hier bedeutet "p"bip offenbar „Löffel*' (vgl. 
Rayounard a. a. 0. II, S. 434 : Cclhier = Cuilier — Cuiilier — Cat. Culler, 
Esp. Cuchara; Poit. Colher; It. Cucchiajo). Diese Erklärung von rinK 5p 
deckt sich mit der von David Kimchi in seinem Wörterbuch Rad. 5p a, 

wo er zuletzt sagt: NTn -jnn ern anr mcD anT.mro? rn« 5p pi 

(?"Va aoN^pip) nsisa. Nun sind aber beide Bedeutungen hier nicht 
angebracht. „Ein Löffel voller Gewürze in ihrer Hand" ist gar zu pro- 
saisch. Es bliebe also nur noch die Bedeutung „Ast" „Zweig" übrig. 
Dieser Begriff ist aber mit Diöa T~^p'2 nicht zu verbinden. Ziehen wir 
nun erst Merwan i. Ganach zu Rate für die Erklärung von Ötoa !r:p. 
Rad. rrap sagt er: ^^1 J J*»»^l iji>JJl V"* 5 ^5 v^' Ö«'- n: pä 

Dozy a. a. 0. 1, 484, 485 erklärt *ylY mit „Poudre de senteur", „Cendres 

de dzorore ou djederi (le lentisque de la Provence et l'Algerie)". Es ist 
hier also die Rede vom Mastixbaum, dessen Rinde im Orient ein von 
Weibern vielbeliebtcs Parfüm lieferte. In diesem Sinne hat M. i. Esra ohne 
Zweifel Üio'2 n:p niedergeschrieben ^vgl. D. Kirachi's Wörterbuch Rad. 
n:p und Rad. Dap für seine Erklärungen dieses Wortes). Wenn wir nun 
bei Ganach (Wörterbuch Rad. 5p ) lesen : gl^lj &* am riDD nnN Sp, 
und bei Lane (an Arabicon English Lexicon, London 1863 etc. S. 868 c ) 

dafür finden: „A womans j«**- i. e. a smali receptacle of the kind called 

k*-» in wich a woman keeps her perlumes and apparatus" so ist die Be- 
deutung „Kapsel," „Kästchen" für 5p Z. 43 wohl gesichert. Wahrscheinlich 
war die ursprüngliche Lesart ".?jv? und nipb"), welche Lesart zu 5p in 
der Bedeutung „Löftel" oder „Zweig 4 * allerdings nicht passen. Die zwei 
letzten Zeilen hat C. M. in umgekehrter Weise und der Commentar dazu. 
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Vs. 45, 46 ; 

"iwb Divis D-'JOs «-w "»rrr pmm raab liwn 1 ) 
n*ab ":w tixi-p -aab "»b-yp trjrs •^t örrb* 

„Kann mein Herz stark sein und meine Rechte fest, indem die 

Lagerstätte der Gazellen heute ward zur Wüste?" 

„Über sie fliessen meine Thränen wie das Meer, und die Lieben 

meines Herzens kommen, um meine Schmerzen zu lindern". 



lautet: nnisi ma n:"wa *j:y sp mn« "ina v:a m*iö ■nn» nsan 
is-wz) nnaiö n-^ro "nns rrao nca •»et« *p ]33>n ^:ra -p ba 
ro^Tön ]?: nnT» no-» ern -a nrp*^ sa ma3b «r© i\si *p ba nx 
sppT 13-wö niösn sp sb'a ]"iarc« firasa maa «irr© iVan -^:ai 
nnv23. (Das Wort p3T2K scheint einen Schreibfehler zu bergen). In 
dieser Rangordnung und auf diese Weise erklärt sind die beiden Zeilen, 
separirt von Z. 42,43, sehr hübsch. Der Coiniuentar im C. H. lautet: 

nan: ©Tram iö?r»Dr; bat isa -a-ns- a^siaa \a^aa ö"Wis m:n 
«Vi aaia aa rrn«« na:b ö^ran ns spn ncs p« -p-nnera an» 
spabn 1733 •jrawa "jrmp ica a^maarr B"»D:^n a^-varen ?]nt -raa 
rcarab rrra-n n-rnruün rwa -nnet cn-^an «b vaan ]v:a«a 
qaa n:üp ay raa )w xinr spi t3?a imp öon© ]:yn -nn» ^nsaiö 

TITtf. I. b. J. führt in seinem lies u ine als Beleg für die Bedeutung 
„Wolke" in der J)a in der letzten Zeile angewendet wird, das Citat 
Thr.III,4i an: babi* a:sa bat i:aab örJsj. Zu der Auflassung dieses 
Citates mit dem vom Commentator des C. H. angeführten: Jpa ^2üp. aaj 
ti\X (I. Reg. XVIII, 44) vergleiche mau D. Kiinchi's Wörterbuch Rad. spa 
Bedenken gegen die Echtheit der zwei letzten Zeilen erregt aber der Um- 
stand, dass das Perf. von Rad. spa im Kai nicht 5] 3 sondern S|E3 
(Ps. LVII, 7) heisst. 

*) In E.G. ist der Sinn vollständig dunkel durch das fehlerhafte ^?an statt 
^b^a*] (C. M. und C. H.), welches schon von den beiden Oominentatoren er- 
klärt wird mit nil (vgl. D Kimchi's und Ganachs Wörterbuch Rad. Va). 
(Auch für die Bedeutung ^?ab sind beide Lexica zu vergleichen). Zu 
■*ab litten vgl. man Ezech. XXII, t4 uud David Kimchi in seinem Wörter- 
buch Rad!" "iE*. Es ist der Gegensatz zu I. M. XLII,28: öab äs;;. Die 
Klagen über die verödeten Stätten kommen bei M. i. Esra oft vor und 
bilden einen Anhaltspunkt für die feinere Skizzirung seines Lebensbildes- 



Berichtigungen. 



Kniende HinntUftrcndc Fehler sind zu berichtigen: 

Nnitu II, /nilti tl v. u. *Utt „TextuHverbcHseruuKcn" lies : „Textverbesserungen". 
10, |, H »tuit „iwIntM" Uüh: ,, Meiner' 4 . 

I Nhitt „Dicliti'r" lio«: „Dichters". 
IM HtHU „Konmitfer" lies: „sonstigen". 
4 Htiitt „D-JÄOW' lios: „D'JBS^ 11 . 

4 ulatt , % C^^H M ,ioH: ••BT"*'?"- 
Ü v. u. Htntl „uud stutt** lies: „und". 
\b Htutt „InterpolUtions" lies: „Interpolations- 4 *. 
I* HtAtl „«low 11 Uo8 : „uVu". 
M v. u, »Uli ,^:t" lies: -*n*\ 
W, 1*1*1* Zwl* M*ll „W2" lies: ^rf. 
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Natus sum Tobias Lewenstein a. d. VI Cal. Decembres 
anni huius saeculi LXIII Paramaribo in urbe, quae urbs sita est 
in regione Suriname, quam terram, partem Americae meridionalis, 
batavi coloni tenent. Postquam pater meus batavus, Rabbinus 
maximus coloniae, immaturae morti occubuit, mater mea vidua 
conjux me infantem secum in patriam suam urbemque natalem 
Lugdunum Batavorum duxit, ubi me puerum docendum sex 
annos natum in scholam publicam minorem portavit. 

Inde anno LXXIV a matre in Amstelodamiam ductus, 
Seminarium-Batavorum-Hebraeorum, cui praeest vir illustrissimus 
J. H. Dünner Rabbinus maximus provinciae Hollandiae-septen- 
trionalis, frequentavi, ubi auspiciis multorum magnorumque präe- 
ceptorum per Septem annos litterarum classicarum, hebraearum 
novarumque studiis me dedi. Anno LXXXI testimonio maturitatis 
impetrato in Universitatem Amstelodamensem transii, ibique per 
quatuor annos clarissimos viros Naber, Karsten, Valeton, 
Bellaer-Spruy t, v. d. Es et Pierson, qui litteras Graecas, 
litteras Latinas, historiam Romanam, philosophiam, historiam 
Graecam historiamque artis-Grajae profitentur in hac schola, 
audivi. Usque ad annum LXXXVIII etiam in Seminario 
disciplinis talmudicis theologicisque rectoris illustrissimi J. H. 
Dünner interfui. 

Vicissitudinibus vitae afflictus in Germaniam migravi et 
ad Berolinum urbem me contuli, ubi civibus Universitatis 
Berolinensis adscriptus sum, et per annum auditiones virorum 
clarissimorum Barth et Vahlen obii. 

Praeterea in Seminario- rabbinico, cui praeest vir illus- 
trissimus J. Hildesheimer, disserentes viros Barth, Berliner, 
Hildesheimer patrem et iilium atque Hofmann audii. 

Quibus omnibus viris, qui de me optime meriti sunt, 
gratias ago quam maximas. 

Anno LXXXIX fatum me in terram Russicam impulit, ubi 
praeceptor duorum puerorum in urbe Bobruisk annum fere 
resedi. 

Peracto anno exsul Berolinum in urbem redii, ubi usque 
ad hodie mansi. 
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Bevor ich zu meinem eigentlichen Thema komme, muß ich er- 
wähnen, daß nicht wenige Orts- und Personennamen des Tahke- 
moni gar nicht als Orts- und Personennamen gemeint sind. IJa- 
rizi ist nämlich einer der größten Meister des Musivstils und hat 
sein Maqämenwerk in diesem Stile geschrieben, d. h. wie Dukes in 
seiner ausführlichen Darstellung des Musivstils sagt : Er hat seine 
Gedanken in ein Gewebe von Bibelstellen eingekleidet (vgl. Zur 
Kenntniß der neuhebräischen religiösen Poesie, Frankfurt a/M. 1842 
p. 112 — 135), oder wie es Harizi bei Besprechung eines andern 
Dichters selbst erklärt: 3 6 48 44 nTtttttt bD yroi wnn 'Wbttn K"On 

D^pipn tDTptt rrra on *«d o^pnn cnpo» uaw*\ Vgl. über den Mu- 

sivstil auch de Lagarde : Mittheilungen I Göttingen 1884 p. 164 24 ff. 
Harizi verwendet weniger Citate in metrischen Gedichten und in 
solcher Reimprosa («TFbtt) , die eigene Erlebnisse des Dichters er- 
zählt; besonders versehn mit Bibelstellen ist nur die Reimprosa, 
welche irgend einen erdichteten Stoff behandelt vgl. die metrischen 
Stücke der Maqamen und Maq. 18. 24. 35. 46., dagegen Maq. 12. 
23. 26. 29 usw. 

Harizis Citate lassen sich in folgende Gruppen zerlegen: 

1) Er citiert geradezu: z.B. 1 11 4 8 19 ie 20 9 In 9 2 ff. 12 6 7 
24 I62, bisweilen ungeschickt und unpassend 5 17 ui>. 

2) Er wendet Bibelstellen unverändert auf gleiche Verhältnisse 
an z.B. 2i a und Eccl. 7 19. 

3) Er wendet Bibelstellen unverändert auf andere Verhältnisse 
an, parodiert Bibelstellen: z.B. 5 5 7 und Lev. 14 87. 6 l*sb und 
Judd. 527. 5 13 sb und Ezech. 37 9. 26 laib undNum. 1424. 290 und 
Isa. 320. 

4) Er wendet Bibelstellen verändert an auf gleiche und andere 
Verhältnisse, z.B. 6 1 27b 6 2sbc 5 9n 12 9s 24 2is. 

B) Er verändert nur die Wortverbindung z.B. 44 und Isa. 
11 12. 12 9 s und Exod. 32 1. 

6) Er gebraucht biblische Eigennamen in appellativischem Sinne, 
und diese sammle ich, bevor ich zur Besprechung der ernst zu 
nehmenden Eigennamen tibergehe: 

2xo rao» wntt tok m» vm fittDnn "p* b* nw -pAtt Pftatm 

Wr\ Und der Engel des Herrn fand sie (die Seele) an der Quelle 



der Weisheit, hinabschauend in treuer Weise (eigentlich in der 
Weise des Schauens , welches hinabschaut vom Gipfel der Treue). 
Gen. 16 7 : Und der Engel des Herrn fand sie (Hägär) .... an der 
Quelle auf dem Wege nach Sür. Cant. 4s: Du sollst schauen 
vom Gipfel Amänäs. 

2 sä b WO H» TD nntnn irnTOm Und er (der Verstand) wird 
zurückkehren nach der Höhe, denn dort ist sein Haus. Regn. a 
7 17 : Und er kehrte zurück nach Rämä, denn dort war sein Haus. 

5 10 : D*n»an ^m wjpn ywh anrw ^d ^dk to Und wer 

bin ich, daß ich die Sprache der Heiligkeit aus den Bedrängnissen 
herausführe? Exod. 3 n v+mso banto^ ^srns anart* -»a 133» na 

• - j • • •• t : • - i v • • «t 

Wer bin ich, daß ich die Kinder Jigrä'el aus Aegypten führe? 

7 «7 b TP " ,rtÄD ZW* TOTObl Und unsere Sprache wird wie 

Qajins Bruder geachtet. Qajins Bruder hieß nach Gen. 4* ban 
d.i. Hauch, Nichts. Dasselbe Wortspiel findet sich 50 88«. 

2 1 1 f D^tt 5|0«n V Bis ihre Widerspenstigkeit verschwindet. 
Num. 12 16: Bis Mirjam wieder aufgenommen wurde. 

2 l*c rtfffi mann rmapan Und es (das Herz) lagerte in Grä- 
bern der Lüsternheit. Num. 33 ie mann rfnapa W!*i Und sie la- 
gerten in Qiberöt Hat-ta'awä. 

2 5 85 c D*n*na oiatrvn D"*WTi nach K I p. 170 Note 11 zu über- 
setzen : Und (nicht werden vor dem Tode gerettet) die Verbrecher, 
die in Lagern wohnen. Deut. 2 2s : Die f Awwim , die in den 
Städten wohnen. 

3 3*5« TPbai "pirtö wraB m nmia^l Und es vergiengen auch sie 
beide, Kränklichkeit und Verschmachten. Ruth I5: Und es star- 
ben auch sie beide: Mahlön und Kiljon. 

4 3 18b ist onb ma appellativisch »Brothaus« zu übersetzen. 

5 1 8 ff. nimmt Harizi pna als Blitz, während es in den benutz- 
ten Stellen Judd. 4e8 9i6 5 12 Eigenname des Richters Bäräq ist. 

5 1B 10 bc : patDrra n»n v* ^d Tnpnb m * w to** ^ r avn ^^^ 

Und wenn er (der Mensch) Rechenschaft über seine Thaten ablegt, 
so wird es geschehn im Feuer zur Vernichtung, denn Feuer geht 
aus von der Rechenschaft. Num. 21 ie : Denn Feuer gieng aus 
von Heäbon. Dasselbe Wortspiel findet sich in einer Selihä des 
Selömo ben Josef aus nicht genau bestimmbarer Zeit (Z p. 349): 
fäw« n»p m fop vh pa vgl. Dukes a. a. 0. p. 169 : nmfco. 

6 las«: mute rmttt mpn Und er nannte ihren Namen Teufelin. 
Gen. 26 si : nstste JTOTD imp#\ Und er nannte ihren Namen Öitnä. 

6 7 17» sagt Harizi im Anschluß an Num. 21 ie : Dtfn WM UtOtTi 
nn«a scherzhaft für: Von dort gieng die Speise in den Magen. 

7 li5»: tfaan pn*a dVo W« nwiöl Und als sie (die Krieger) 



sich alle im Thale des Weinens versammelt hatten. Ps. 84 t ist 
»Dan yav Eigenname eines Thaies vgl. Delitzsch z. St. Dasselbe 
Wortspiel findet sich 12 45». 12 4 15 e und bei Josef hak-Köh&n (im 
16. Jahrhundert) in dem Titel seines Werkes (Emek Habakka [so] 
ou la Vallöe des Pleurs, par J. S£e, Paris 1881). 

7 1 19 a : Httia blp Wüü Wir hörten eine Stimme in der Höhe. 
Jer. 31 15 : JWttfc mana bnp Eine Stimme wurde in Rama gehört 
(nach Auffassung der LXX). 

7 64»: *Q law» D^DBb OTarwn Und die Schrecknisse wohnten 
vordem darin (im Schwerte). Deut. 2 10: Die Emim wohnten vor- 
dem darin (in dem Lande). 

7 7n f : W9 nron u+rm* nba rona nba nwwn irwi Und die 

beiden Schlachtlinien standen einander gegenüber Auge in Auge. 
Gen. 38 u : mtXP nnta a«5m Und sie setzte sich nieder am Thore 

• • •• • •• t •* *»™ 

von Endjim. 

10 52«»: Wian b« b« rvai Und ins Gotteshaus kommt nicht. 
Am. 5 5 : itfian rkb bäbam barrva wnprtin Und suchet nicht Bet- 
El und nach Gilgäl kommet nicht. 

12 l86 Ä : nn« bat vrva ronnan mbwi rcr dw tw ■nr* wi 

tFW» Und nach vielen Tagen geschah es, daß der Geiz und die 
Gesellschaft seiner Freunde aus einer der Städte herausgieng. Gen. 
26 26 : tfWt> rwim -n» v»b* abn abtfoan Und Abimfelek ging zu 
ihm von Gerär und Ahuzzät, sein Freund. 

13 6u b : wn nprma ^bl» 1*0 mwm Und von der Bitterkeit 
(des Schmerzes) brich auf, ob du nicht in Süßigkeit (der Freude) 
lagern kannst. Num. 33 9: matj WFJ Num. 33*8: nprifca trp 
Und sie brachen auf von Märä und lagerten in Mitqä. 

18 7 6 1 rftiv vn* 13 ^b m» TOTO nn TOT nt Dieser wuchert (?), 
und jener raubt, Klage führe ich, daß ich bei der Beschlagnahmung (?) 
wohne. Ps. 120 5 : Wü wo ib-rrt* Klage führe ich, daß ich bei 
MfcSek wohne. 

14 9 10 : mm irma tu» irrwi ma» wxp p» *b*a n» wnnm 
mw» nr\cb naans n* rnb^ w ^b mann mrn mm Und ich pflog 

Umgang mit den Leuten der Nichtswürdigkeit, denen die Schwung- 
feder abgeschnitten war, und ich vergaß, daß bei seinem Hauche 
der Himmel heiter wird, und das Begehren wurde den Kindern 
meiner Sünde Geburtshelferin, bis Heiterkeit in Gestöhn verwan- 
delt ward, rwt leitet Harizi ab von TVPt Isa. 42 u, vom Stöhnen 
der Gebärenden gebraucht ; kaum eine Form qfitäl vgl. Olshausen : 
Hebr. Sprachlehre §. 178b. Stade: Hebr. Gr. § 215b, Strack und 
Siegfried : neuhebr. Spr. §. 50 c, die im alten Testamente allerdings 
von schwacher Wurzel nicht vorkommt. Exod. I16: äbtt "noilfo 



rüttln Dth mwi nnan Dt? ^©k fiwa*n nYibnab d?ui? Und der 

König von Aegypten sprach zu den hebräischen Hebammen, deren 
eine Sifrä, die andere Puä hieß. 

16 3 s : prni n» T»n iby» «bn rantt nn wn b^r »fei Und nicht 

rettet die von ihm Gejagten Berg und Höhe, und sie steigen nicht 
hinauf zur Klippe Sfene und Böses. Hier sind die aus Regn. « 14 4 
genommenen Namen wohl nur des Reimes wegen eingesetzt. 

17 1 41 : mm wi nprvö-ö rmrb n*oa »itian ibibi Und wenn 

nicht die Gemärä wäre, so wären ihre Lehrer von der Süßigkeit 
aufgebrochen und lagerten in der Bitterkeit. Num. 339: WJ 
tTTSü Num. 33 88 : HJjr"»?! *OT} Und sie brachen auf von Märä und 
lagerten in Mitqä, vgl. schon p. 6 13 6 m. 

20 lnf^! twrwn tWMTsn ww t° TW p mw kb riTai 

Und weswegen besorgtest du nicht, daß dich beißen würden von 
den Augen her die brennenden Schlangen. Num. 21 6: D^Tpnstt 
trauten Die Schlangen, die beräfs. 

24 1 3 d : *D law» tFMb DTFWVl Und die Tapfern wohnten vor- 
zeiten darinnen (so auch der Chald. vgl. Gesenius-Lexicon s. v.). Deut. 
2 10: Die Emim wohnten vorzeiten darinnen, vgl. schon p. 6 7 64». 

26 1 sab : fW ba Ttt p»a wan naan ^38 Ich bin der Mann, der 
im Lande der Verbannung jeden Kummer schaute. Gen. 4i6: atD*l 
■ftnp&B Und er wohnte im Lande Nöd. 

88 2 10 11. An dieser Stelle des *TüS3n TWl (zur Erklärung 
dieses Ausdruckes vgl. 83 1s) verwendet Harizi Jer. 82* Isa. 57so: 

n» icnan to n* b 1 * trm Tsmn b^n mnn *w ynrA in *pa ^nat n*ba 

Wtt tWl Wl pam tr rm\ GiTäd , in ihm ist nicht Balsam für 
deine Wehen , bis daß du die Macht deiner Sünde vertreibst. Froh- 
locke, bis (T? b^ä) du auf eine Zeit stößt, in der das Meer der Zeit 
Schlamm und Kot auswirft. 

35 2^8 : nain V ütm Und er jagt ihnen nach wegen der 
Schuld. Gen. 14 15: Und er jagte ihnen nach bis Höbä. 

46 355=is8. 46 3e9 verwendet Harizi Gen. 342 wo nwi pDDTÖ 
vorkommt. Harizi nennt spottend ebenso den dummen Sohn eines 
dummen Vaters. 

46 3 e* : w»a naa nb «npi W 1» "pa W*» n *^ Kinn Und er 
bellte in seiner Poesie unter den Endern seines Volkes und nannte 
sie Gebell nach seinem Namen. Num. 32 48: Und er nannte sie 
(die Stadt) naa Nöbah nach seinem Namen. 

46 85: pa* p baw» p ptw pwr dv *na*ö »bi Aber An- 
mutiges und Treffliches fand ich nicht daselbst, nur von Gott 
gesandtes Unglück, das Kind der Betrübnis. Gen. 36 86 sind plan 
und ptr>, Num. 1« pa* ty bKW£ Eigennamen. 
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46 9i< : Fß n 2n nbs rwbw Diese drei sind Söhne der Ruhe. 
Gen. 9 19: Diese drei sind Söhne Noahs. 

46 3 67*: Win O^W nintl Vor aller Augen ließ sie sich nieder. 
Gen. 38 u: Ü^V nraa 3OTH Und sie setzte sich nieder am Thore 
von 'Endjim, vgl. p. 6 7 7nf. 

50 129» d : m»n «inn Dipöfi ÜW ^n»^p1 Und ich nannte den 
Namen jenes Ortes (der Küste bis Gaza) Brand. Num. IIa: tflpn 
iT^lt? fcwnn OipTQii DTD Und er nannte den Namen jenes Ortes : 
TaVerä. 

Im weitern Sinne gehören auch die folgenden Stellen hierher : 

234 : nbwn Das Emporsteigen (der Seele in den Himmel) 
vgl. Lev. 62. 

5 99: TTfitin Der Monat Tammüz vgl. Ezech. 814. 

5 11 i2d« 5 11 i5b- 5 11 i9b. 5 12 8b. 2& Name des fünften Mo- 
nats Ab vgl. Gen. 44 so. Prov. ls. 10 1. 

8 1 35b 87 a . 33 2 16 17 : tt^ön fromm und Storch. 

44r.d vgl. Isa. 11 12. 95ic vgl. Isa. 48 1. 968a vgl. Ier. 17 1. 
8 10 8 C vgl. Thren. ls. 35 1 ia a vgl. Gen. 38 1. 46 3 67c vgl. Gen. 
38 15 n*nm Harizi. 

18 4 ii8 ii9 vgl. Gen. 38 u. 

50 116 8b: HWö Maimonides vgl. Exod. 19s. 

50 129*9» 5i »65 70 : 5|OY* Josef aus Hdleb vgl. Gen. 4628 41 49 

42 86 3728. 

ntebTö 12 fi?^ 1 ), meist ^rnrfc» ja, Tl**«, T1" (auch ^nb» ja, 

^&nb«) genannt 2 ), ist ungefähr 1170 in dem christlichen Teile 
Spaniens, nicht unwahrscheinlich in Toledo geboren, wo er sich 
auch wohl für gewöhnlich aufhielt 8 ). Er war vermögend (0 lif 

*) l n . PlDW "D rniiT 1 : 50 121 8 und in dem wohl unechten Stücke 3.4. 
Letzteres unterbricht den Zusammenhang und nennt ganz ohne Grund den Namen 
des Dichter 8 noch einmal. Ueber die Berechtigung einzelnes aus den Maqamen 
auszuscheiden vgl. de Lagarde in seiner Ausgabe des Hartz! p. III 14 ff. 

2) Vgl. über diese Namen K I p. 2 f. K II p. XL 

3) Bestimmt über das Geburtsjahr des Harizi äußert sich nur M. Wolff ZDMG 
XXIX p. 670 Note 1); er sagt von ihm: Geb. in Toledo 1170 u. gest. 1230, ohne 
jede Begründung. Man kommt nun auf das Jahr 1170 durch folgende Erwägung : 
Die Aufzählung der hebräischen Dichter, welche uns liartzt giebt, vgl. darüber 
p. 11 ff. unserer Arbeit, bricht mit c. 1170 ab; denn da wir von Semü'61, dem 
Sohne des R Jehüdä ben l Abbäs, und Jishäq, dem Sohne des R Abraham ben 
*Ezrä, absehn können, da sie zum Islam übertraten, ist Abraham ben 'Ezra der 
jüngste der angeführten Dichter , und er starb eben 1167. Es ist nun sicher, daß 
von 1170 bis 1200 noch eine ganze Anzahl von Dichtern gelebt hat, die zum 
mindesten ebenso bedeutend waren, wie z. B. die sogar von Harizi selbst getadel- 
ten R Low! und R Ja'aqöb, die Söhne T&bäns vgl. 3 640, und die ihm. durchaus 



5 9 16 1 1) und konnte daher ohne bestimmte Beschäftigung allein 
seinen Studien leben, die sich vor allem auf Bibel, Talmud, ara- 
bische und hebräische Dichtkunst bezogen. Erst in seinem spätem 
Alter geriet er in bedrängte Verhältnisse (16 1 e f. Ol und oft) und 



nicht unbekannt gewesen sind. Er selbst nennt nämlich noch andere bei anderer 
Gelegenheit vgl. 46 2 8I : TIWD Vn« p prßP '"1 fcWMH ( in Barzelona) Qttn 
pTDH nfcTlM n^C VW) ptn w $- z P- 48 * ZeiIe 3 v - u - Bedenkt man nun, daß 
Hartz! sich selbst als Restaurator der hebräischen Dichtkunst betrachtet und von 
sich an eine neue Epoche datiert vgl. 1„ besonders 5—9, so durfte anzu- 
nehmen sein, daß er die Entwicklung der spanischen Dichtkunst nur bis zu sei« 
nem Geburtsjahre schildern wollte, denn eben mit ihm beginnt die neue Zeit des 
Aufschwungs. Daß er dabei von seiner Geburt an, nicht von seinem ersten Auf- 
treten an rechnet, ist nicht ohne Analogie, man vergleiche die christliche Zeit- 
rechnung. Wir erhalten dann als ungefähres Jahr seiner Geburt das Jahr 1170. 
Er müßte also beim Antritt seiner Reise vgl. die Daten 281 17 : 1218 und 5 1 1 12 : 
1220 den Funfzigen nahe gewesen sein ; dazu stimmt 50 53, wo er sich als schon 
weißhaarig bezeichnet. 

üeber den Geburtsort Harizfs sagt Kaempf (K I p. 1 KU p. XXII 17) : 
Hartz! ist im maurischen Spanien geboren, Wo! ff a.a.O. und de Lagarde in sei- 
ner Ausgabe p. IV, Reihe 6 v. u. : in Toledo, beide ohne Beweis für ihre Angabe. 
Wenn Kaempf in dem Titel seines zweiten Werkes und sonst Harfzt einen Anda- 
lusier nennt, so nimmt er wohl andalusisch für spanisch vgl. Abulfaragii Historia 
dynast. ed. Pococke in Caspari-Müller : arab. Gr. 4 p. 401: cXxLö ^ytolüJl Jl5 
X &all r» iLüiXt *Lsaä ^a^Lö ^^JtAi^i vX*>t ^ vgl. aber de Lagarde in 
seiner Ausgabe p. IV Reihe 6 v. u. 

Stets bezeichnet Hartz! *TMJO als sein Vaterland vgl. l n . 49 M oder als 
seinen Ausgangspunct vgl. 18 4 68 35 3 M 50 12 j. Er meint aber mit ^&& stets 
das christliche Spanien, wie klar hervorgeht aus 18 4 ß8 f., wo er als an T1BD 
angrenzende Länder D^?NJJÖtt^ mXlN und *W331B (Länder der Araber und 
Provence) nennt, und aus 46 2 n , wo er sagt, daß die Juden im christlichen Teile 

Spaniens wohnen : D^K"lttnn U3tt? Dff TOK O^ljjn rWIKS YfcW DtfDI - 
Nur an einer Stelle: 46 2 n nimmt er als Ausgangspunct das arabische Reich, macht 
es aber in einem, und noch dazu so kurzem Satze ab (D^SfcWDttP m^flfcO TH^JT))» 
während er die sämtlichen andern Länder, beziehungsweise Städte genauer schildert, 
daß er es nur ohne Aufenthalt durchreist zu haben scheint, jedenfalls sein Vater- 
land nicht so behandelt haben kann. Da er nun in dem christlichen Spanien von 
Toledo ausgeht vgl. 46 2 12 und außerdem (K II p. XXII, K HI p. XVIII) »nach 
der nur handschriftlich vorhandenen Ueberschrift eines Gedichtes in der Schluß- 
maqäme des Divans im Jahre 1205 sich in Toledo befunden« hat, »auch sonst 
noch ein Harlzf in Toledo wohnte« , so ist es nicht unwahrscheinlich, daß Toledo 
der Geburtsort Harizfs gewesen ist. Toledo hat übrigens seit 1150 stets christ- 
lichen Herrschern gehorcht, selbst nach der Niederlage von Alarcos 1195 gieng es 
allein nicht verloren vgl. Steffen in Droysens allgemeinem historischem Handatlas. 
Bielefeld und Leipzig 1886. p. 67 Spalte 2 des erläuternden Textes zu Karte 64. 
Daß die Kenntnis der arabischen Sprache nichts für des Dichters Geburt im 
maurischen Spanien beweist, ist wohl selbstverständlich, man denke nur an Rückerts 
Uebersetzungen. 
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war nun anf die Unterstützung seiner Glaubensgenossen angewie- 
sen 1 ). In dieser Lage vollzog er nun, vielleicht verführt durch 
das Beispiel eines Benjamin aus Tudela, eines Jehüdä hal-L£wi 
u. a. m., die aber in ganz andern Verhältnissen ihre Reisen unter- 
nommen hatten, in den Jahren 1218 — 1225 (vgl. p. 16. 19. 21 ff.) seine 
Fahrt in das Morgenland. Da er auch bei dieser nur auf Unter- 
stützung rechnen mußte (vgl. besonders Maq. 46), sagte ihm das 
Reisen zuerst durchaus nicht zu, erst allmählich gewöhnte er sich 
daran, aus einem Hemän ein H&ber zu werden 16 1. Aus Harizis 
späterm Leben nach seiner Rückkehr nach Spanien ist nichts be- 
kannt; nach Zunz in BA II p. 285 a = ges. Sehr. p. 169 ist er 
vor 1235 gestorben. 

Harizis nicht belletristische Schriften sind die folgenden: 

1) Die Ueber setzung des DTDIlStt mTD des Maimonides aus dem 

Arabischen ins Hebräische für einen gewissen Josef, nicht, wie 

Kaempf K I p. 3 Note 1 is ff. schreibt , in Marseille , sondern in 

Spanien verfaßt vgl. 50 55: mitt trtpn )Mtbb T©on *npn*m 1. 

Bpr* vom t|OiD vnanb mm 2. owoan yn nn*6 mraan . Anspielungen 

auf dieses Werk 8 In 15 2 23. 

2) mim> nco erwähnt 50 40 1 : mbrm -ito warn. 

3) Die Uebersetzung des OTFiY *ißO des Maimonides aus dem 
Arabischen ins Hebräische für einen R Jehönätan hak-Köhen, nicht 
wie Kaempf KI p.2 und 3 Note 1 schreibt, in Marseille, sondern 
in Lunel in Frankreich verfaßt vgl. 50 67 : Epa Vtfta inTTOi 1. 

Wfffctt Vtom 'nnprom 2. und Strack : Einleitung in den Thalmud 
p. 82« 66 8 6786. 

Ferner die von K I p. 5 Note 2 und K m p. XXTTT ff. an- 
gegebenen Schriften: 

4) Ein Commentar zum Buche Hiob, zuerst erwähnt bei Zunz : 
Zur Geschichte und Literatur. I. Berlin, Veit 1845. p. 213 1 und 
Note a. 

5) D^tlDlbcn 'nöTO , aus dem Arabischen , auch von Zunz : Ge- 
sammelte Schriften I p. 169 erwähnt. 

6) Eine Einleitung in die heilige Sprache. 

7) anm ynh rn». 

8) ma rrcm 



1) Vgl. 50 48. So ist bei der Charakterisierung seiner Glaubensgenossen fast 
stets auch ihre rQIJ gepriesen, beziehungsweise das Fehlen derselben getadelt, 
vgl. besonders Maqame 46, auch die beiden Widmungen 10 15 und 1 14 1 l t ff. 
Unwillkürlich drängt sich der Vergleich mit den deutschen Dichtern jener Zeit 
auf, bei denen diu milte ja auch eine Hauptrolle spielt. 
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9) oirtA rmapn to* nw. 

10) nro 'To imnb nbm 

11) Die TJebersetznng des WßSn *ifcö aus dem Arabischen des 
Abraham ben Haädäj. 

12) WVön mäK aus dem Arabischen. 

13) trübt»! nansn TOD aus dem Arabischen. 

Mit seinen dichterischen Erzeugnissen [1) der Uebersetzung 
der Maqamen des Hariri für die Edeln Spaniens, die Arabisch 
nicht verstanden 9 wt l ) , 2) p& nco , einer Nachahmung des "UDO 
pa* des Mosfe ben f Ezra ■) , 3) dem Tahkemoni »)] gehört Harizi in 
die lange Reihe der spanisch-jüdischen Dichter, die er uns Maq. 3 
und 18 selbst aufzählt. 

Nach Harizi waren ursprünglich die Araber im Besitze der 
(metrischen) Dichtkunst 18 2 s, und von ihnen lernten sie in Babel 
und Spanien die Juden: 18 2 ieir* In dem letztern Lande zeigten 
sich dürftige Anfänge der Poesie im neunten Jahrhunderte 18 
2s8f., erst im zehnten traten nennenswerte Dichter auf: 

Zehntes Jahrhundert. 

1) R Jishäq ben Hisdä'i: WOH ^ prap n 18 2ssir. 

2) Der Gä'on 4 ) Menahem ben Särüq:p^o *ja orao ffcttH 3 6ie. 

3) DünaS ben Librät : tiVTCb )S te, auch Adonim D^Vl« ge- 
nannt 8 4i* 3 6 16 so vgl. K III p. 173. Strack und Siegfried: 
Neuhebr. Sprache und Litteratur, Karlsruhe und Leipzig 1884 
p. 109 9 . 

Ueber diese drei Männer vgl. K II p. 155 ff.; S. Gross: M. ben 
Saruk. Breslau 1872. 

4) Der Gä'ön E, Josef ben SatänäÄ : taetite p C|tfp 'n f«an 3 4s 
3 6m vgl. K H p. 158 f., K in" p. 185 ff.,' Z^p. 178 ff. + 970. 

5) Semü'Sl brrati 3 6ie vgl. K II p. 157 8 . 

6) l'bün faxt 6 16 vgl. K II p. 157 8 Z p. 343. 
Ueber die beiden letzten Männer vgl. K HI p. 179 f. 

Eilftcs Jahrhundert. 

1) R Jishäq ben Kalpon oder Halpon: Jfob? }:a pnap 'n oder 



1) Herausgg. von Chenery, Hds. auch in der Ambrosiana. 

2) Vgl. Eüp, 206 ff., K III p. XXni. 

3) Iudae Harizii Macamae Pauli deLagarde studio et sumptibus editae, Got- 
tingae 1883. 

4) fW| bibl. Hoheit, neuhebr. eigentlich ein Titel für die Oberhäupter der 
hohen Schulen zu Söra und Pum Bedita (7.— -11. Jahrhundert), dann überhaupt: 
Fürst. 
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fxhn 3 4 7 3 6is 18 2öi ff. vgl. K II p. 162, in der Mitte des Jahr- 
hunderts. 

2) Der Nägid R Semü'el hal-Lfcwi ■nin banw -n T^n 3 44 
3 617 18 2 55 . vgl. K ri p. 157 f., K III p. 180 ff. : + 1055*. 

3) R Josef ben Hisdä'i : Wort *ja 5|0fp n 3 4 s 3 6 19. vgl. K 
II p. 1B8 c. 1050. 

4) R MoSe ben Toqnä H2f»3 p Htfa H 3 4e 3 620. vgl. K II 
p. 162. K III p. 195. Z p. 215 c. 1050. 

5) R Selömö haq-Qätän (ben Grebiröl) ]t:gn nrfctt n 34s 36 21 ff. 
18 2 56 ff., 18 4s 54 f. vgl. KU p. 167 ff., K III p. 198 ff, Z p. 187 ff. 
Abraham Geiger: Salomo Gabirol und seine Dichtungen. Leipzig 
1867. geb. 1020 gest. c. 1070. 

6) R Jishäq ben Grat: nfcpa p pnr» n 3 4s 3 6sif. vgl. KII 
p. 160 f., K HI 191 ff., Z p. 194 ff gest. c. 1089. 

7) Ben Bärük: ?pna -ja 3 4n 3 6«. vgl. K II p. 161 f. K HL 
p. 194 f. gest. 1094. 

8) R Möäe hak-Köhen: "jnsn nott n 3 4 10 nicht bekannt. 

Zwölftes Jahrhundert. 

1) R Jishäq ben Re'üben: 'JSKfcn fa pnr n 3 4is 3 6 4* ff. vgl. 
K II p. 159 f.,' K ni p. i89ff. Z p. 201 geb. 1043 gest. nach 1103. 

2) R Jchiidä ben Gi'ät: rw* 12 TTm* '1 3 4 13 8635 vgl. KU 
p. 161 , K III p. 194. Anfang des zwölften Jahrhunderts , Sohn 
des R Jishäq ben Gi'ät. 

3) R kos& ben Se&et: tWV ß JWö n 3 4is 18 4i 6 4f. Er reiste 
von Spanien nach Bagdad, »um die Kinder Babels auf den Weg 
der Dichtkunst zu leiten, ob er ihnen nicht jeden Kummer und 
jedes Weh heile. Aber für sie kam keine Heilung, wir versuchten 
Babel zu heilen, aber es ward nicht heil.« vgl. unten, Anfang 
des zwölften Jahrhunderts. 

4) R Josef ben Seset : ntDTD -ja 5)0^ n 3 6 39. »probably about 
1120.« vgl. über die Männer, Namens nOTÖ BA II p. 3 ff. 

5) Die Brüder R Lewi und R Ja'aqob, Söhne Täbäns: *nb '1 

•jatan ^?a ypy* m 3 4 1 6 3 640. vgl. K II p. 163. Z p. 217 f. An- 
fang des zwölften Jahrhunderts. 

6) R Däwid ben ßeqödä: rttipa ja TTJ '1 3 4 17 3 641. vgl. 
K III p. 197. Z p. 217. Anfang des zwölften Jahrhunderts. 

7) R Abraham ben Allianz!: imnb* *ja DTTUK n 3 4 19 8645, 
unbekannt. 

8) R Selomö ben Almä'lam: DVtföbK -ja nfcb© 18 4» 3 668. 
vgl. K II p. 163. Anfang des zwölften Jahrhunderts. 

9) R Josfef ben BarzÄl: bna "ja Sftfn n 3 4 23 3 659 unbekannt. 
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10) R Jish&q ben Qerespm: T^R T? pw 'n 3 6 6 o. vgl. KU 
p. 256« Anfang des zwölften Jahrhunderts. 

11) R Jösßf ben Sdhal: bno p ^ 'n 3 4to 3 6 46. vgl. K II 
p. 161. 194 ff., K HI p. 210 f. Z. p. 215 t gest. 1123. 

12) Der mit dem vorigen als sein Verwandter (nainp;) zusam- 
mengenannte R Selomo ben Siqbel : baajra p ttrftlö n vgl. K III 
p. 195 ff. Anfang des zwölften Jahrhunderts. 

13) R Jehfidä ben f Abbas : CK*? in nysrt] '1 3 6 55 f. vgl. K II 
p. 157 Note 8. 162 f. KEIp. 197 f. Z p'216, Mitte des zwölften 
Jahrhunderts. 

14) Des vorigen Sohn (bfefcWV) trat 1163 zum Islam über. 8657. 
K II p. 163. 

15) R Jehüdä hal-Lewi: *\\t\ m*n* n 3 4 25 3 6 es ff. 18 2 es 
18 4sd58. vgl. K II p. 241 ff., K m T p.'224ff. Z p.203ff. gestor- 
ben bald nach 1140. 

16) R Mo&fe ben f Ezra: «W -ja T\$ü n 8 4u 3 6seff. 18 4« e . 
66 f. vgl. K H p. 192 ff. , KÜl p. 209 f. 211 ff. Z p. 202 f. L. 
Dukes: Moses ben Esra. Altona 1839. c. 1070 geboren, 1138 
noch am Leben. 

17) R Josef ben Saddiq: p« ja C|OY» n 3 4t4 3 6cif. vgl. KU 
p. 164. 273 f. Z p. 216. gest. 1149. 

18) R Abraham benTEzrä art? "ja Dnnaa n34 2 i 3 6 49 ff. 18 4 » c . 
vgl. K H p. 213 ff., K in p. 217 ff. Z'p. 207 ff. M. Steinschnei- 
der: Abraham ibn Esra, in den Supplementen zur historisch-litte- 
rarischen Abteilung der Zeitschrift für Mathematik und Physik 
XXV. 1880 p. 57—128. W.Bacher: Abraham ibn Esra als Gram- 
matiker. Straßburg 1881. Gest. Anfang 1167. 

19) Der Sohn des vorigen, Jishäq 3 6 59 ff. 50 57. 58, trat zum 
Islam über vgl. K II p. 13 Note 12 *). 

Von allen diesen Dichtern hat aber nur Möäe ben c Ezrä auf 
IJarizi gewirkt, in sofern letzterer dessen pa* *ißO nachgeahmt hat 
vgl. p. 11; auf sein Hauptwerk, den Tahkemöni, war nach seiner 
eigenen Angabe vgl. besonders 7 29 ff. 1 3 1 ff. von bestimmendem 
Einfluß allein IJariri fn'nrtb* ^ßßjk) mit seinem bekannten Werke 
oUläJt v^ : Zunächst hat er es übersetzt vgl. p. 11, dann ein 
ganz ähnlich angelegtes Werk, eben den Tahkemonf, geschrieben. 
IJarizi hehauptet nun, daß er dem Buche des Arabers nur die 
äußere Anregung verdanke, daß er aber sonst ihm nichts entnom- 
men habe, es müßte denn aus Versehn geschehn sein vgl. 9 50 ff. 



1) Andere nicht spanische Dichter werden noch genannt 18 4 M £ 
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Diese Behauptung ist zunächst auf ihre Richtigkeit hin zu 
prüfen, damit man ein richtiges Bild von dem Können des Dich* 
ters IJarizi gewinnt. Da scheint allerdings auf den ersten Blick 
die Sache für den jüdischen Schriftsteller recht schlimm zu stehn: 

Die äußere Anlage beider Werke ist genau dieselbe: Wir ha- 
ben nach einer Vorrede 60 novellenartige Erzählungen, von denen 
jede für sich allein verständlich ist, die Einheit des Ganzen beruht 
nur darauf, daß überall derselbe Erzähler (bei IJarirt ^ v£kI> 
*L*, bei IJarizi ^TTjTÄn y&T\) und derselbe Held der Erzählungen 
(bei IJariri O^j y*\ , bei IJarizi ^j?H nan) auftritt. Auch sonst ist 
die Form dieselbe: Gereimte, mit Koran- beziehungsweise Bibel- 
stellen gespickte Prosa *), durchsetzt mit Gedichten, die meist nichts 
Neues bringen, sondern das schon Gesagte noch einmal in metri- 
scher Form wiederholen, zeigt uns den Helden in fast denselben 
Situationen und mit denselben Wort- und Sprachkünsteleien *) : man 
vgl. Ur.3 8 ) und JJz.26.27. Hr. 6.28 und Uz. 11 4 ff. 4 ). JJr. 8 und 
Hz. 4. Hr. 12 und Uz. 38. IJr. 16.17 und Uz. 8*). Ur. 23 und 
Uz. 32. Hr. 32 und Uz. 36. Hr. 36 und Hz. 5. • Hr. 46 und Hz. 
9. 16. 44. Aehnliche Motive finden sich Hr. 47 und Hz« 30. Hr. 
29 und Hz. 6. 

Auch im Inhalt fast einander gleich sind die Vorrede Bariris 
und die beiden Vorreden IJarizis (0. 1. doch hat er selbständige 
Zusätze) Hr. 1. 11. 21. BO und Hz. 2. Hr. 14 (25.33) und Hz. 29. 

Der Inhalt der andern Maqämen ist von Harizi durchaus selb- 
ständig erfanden, abgesehn von den Einleitungen, dem Reiseberichte 
des Erzählers, und den Schlüssen, der Erkennungs- und Abschieds- 
scene zwischen dem Erzähler und dem Helden, die bei beiden Dich- 
tern in denselben formelhaften Wendungen abgefaßt sind vgl. z. B. 
die sämtlichen Einleitungen und den Schluß von Hr. 2 mit Hz. 4. 
16, von Hr. 30 mit Hz. 8 (vgl. Rückerts Anm. 6 zu seiner 21 Ma- 
qäme) u. s. f. 

Aus dieser Prüfung des Verhältnisses des jüdischen Dichters 
zu dem arabischen ergiebt sich also, daß die Form und der Cha- 



1) Vgl. p. 4 ff. und Chenery: The assemblies of AI Hartri. London 1870. L 
p. 74 f. 

2) Vgl. Chenery a. a. 0. p. 68 ff. p. 83 ff. 

8) Ich führe an nach der Zählung de Sacys in seiner Ausgabe, Paris 1822« 
Die englischen Uebersetzungen (Chappelow 1767, Preston 1850, Chenery 1870) 
zählen ebenso ; bei C. R. S. Peiper : Haririus latinus, Hirschberg 1882 und Ruckert : 
Die Verwandlungen des Abu Seid von Serug 1. Aufl. 1826. 2. Aufl. 1837 u. s. f. 
ist wenigstens die Möglichkeit sich zurecht zu finden geboten. 

4) K I p. 12 ungenau. 
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rakter der Erzählungen gänzlich, der besondere Inhalt unserer Ma- 
qftmen aber so gut wie gar nicht von IJariri beeinflußt ist. Noch 
günstiger wird sich unsere Ansicht über IJarizi gestalten, wenn 
wir bedenken, daß die Form der Maqämen seit Hanadäni 1 ) eine 
feststehende war, von der er gar nicht abweichen konnte und 
durfte. Auch Hariri ist in dieser Beziehung völlig unselbständig, 
wurde er doch sogar einmal für einen Plagiator angesehn vgl. K I 
p. 10 Anm. 2, Chenery p. 27 ff. Wir haben also hier überall Dichter 
vor uns, die einen selbständig erfundenen, geistreichen Inhalt in 
eine gegebene Form gießen. 

Das Maqämenwerk IJarizis beschäftigt sich nun vor allen Din- 
gen mit den Reiseerlebnissen des Dichters, und diese sollen daher 
auch im Folgenden besonders ins Auge gefaßt werden. 

IJarizi brach auf von Toledo 46 2 12 nbtrtTD , das er außerordent- 
lich preist, und berührte in Spanien die Städte Calatayud 46 224 
1TW n*bp, Lerida 46 2 25 rvrnb, Barcelona 46 2 27 rvftro, in Frank- 
reich - Narbonne 46 2 «o nmna, Lund 5067 Voib. Hier blieb er je- 
denfalls längere Zeit vgl. p. 10. Dann gieng er weiter nach Beau- 
caire 46 2 41 "H^pba und Marseille 46 2 51 rrt n TFV0, um sich von hier 
nach Aegypten einzuschiffen. Glücklich kam er in Alexandria 46 
2 6« ff. 45 1 1 rvmsoDÄ an und fuhr von hier zu Schiffe nach Damira 
18 4 89 rVYW. Auch mit D^nttü fTiX 20 2 e 46 2 es wird Damira ge- 
meint sein , da er 18 4 89 Damira als eine der Städte nennt, die er 
besucht hat, aber in dem Reiseberichte 46 268 nicht Damira nennt, 
sondern an seiner Stelle D^xa fPXt *). Damira ist übrigens eine 
»petite ville situöe sur la rive occidentale du canal, ou Ton fabri- 
que de jolies Stoffes destinöes ä l'exportation et oü se fait beau- 
coup de commerce. c BA II. p. 211 Anm. 364. Es liegt etwa 
eine Meile nördlich von El-Mansüra. Dann gieng er stromaufwärts 
nach der Stadt des Maimonides, d. h. Kairo 46 2 68 ff. vgl. 60 10 — 
12. 61. 116 und besuchte von hier aus wahrscheinlich die Ruinen 
von Memphis 20 27 28 li CpD, der uralten, schon vom ersten ge- 
schichtlichen Könige, Menes, bewohnten Reichshauptstadt auf der 
Scheide des Deltas und des eigentlichen Nilthaies D p. 314. 

Die weitere Landreise von Kairo nach Gaza, wie sie seit un- 

1) Vgl. über diesen Dichter und sein Verhältnis zu Hariri £. Amthor Klänge 
ans Osten. Leipzig 1841. p. 7 ff. Chenery a.a.O. p. 18 ff. p. 270. Ueber andere 
Nachahmer und Maqämendichter Chenery a. a. 0. p. 97 f. P II p. 330. 

2) Das bibl. Wfc ist bekanntlich Tanis im Delta zwischen dem tanitischen 
und pelusischen Nilarme, nahe der Küste, Residenz der sog. Hyksos, ägypt. S&n-t, 
grell. TeEvtc, arab. San D p. 315. 
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gefahr 1100, seit dem Sturze der Fätimiden und der Eroberung 
der syrischen Küsten durch die Franken gebräuchlich war, war 
nach Ibn Ajäi (Arnold : Chrestomathia arabica I p. 62 , 13 ff.) *) 
folgende : oytj ^ü! Si^\ J UyÜt & g^uJb ^ aJJUo yUJt Q ÜÖ 

L*^ er y^fc <^j ^' er *kUoj o^Jt o»,! er ^W-^' ^i o** 

.Wl^ L^ ^ Uo ^JUt jäJ ^JbL& Jj> v Jy> vXb & V yJI f J il 

»Und es geht der Reisende von Bilbis auf Faramä in der Land- 
schaft, welche bekannt ist jetzt als Bilädissibäh, ein Teil der Land- 
schaft IJauf . Und man reist von Faramä , welches in der Nähe 
von Qatajä liegt , auf Ummil'arab, welches ein zerstörter Ort am 
Ufer des Meeres ist, zwischen Qatajä und Warrädat.c 

Auf Warrädat folgt , wie bekannt , die Wüste bis Gaza mit 
der einzigen Unterbrechung von Al- c Aris, das auf dem Platze des 
alten Rhinokolura steht, am Bache Aegyptens vgl. D p. 310 ff., 
BS* p. 207. Diese Straße muß auch IJarizi gewählt haben, aller- 
dings erwähnt er nur als von ihm besucht den Bach Aegyptens 
44 1 1 ffn«a bH5 und die Wüste bis Garn 50 129 1 ff. vgl. 22 1 5 ff. 
Auch mit Rinmön Pere$ 39 1 1 *pß *pttn will er jedenfalls eine 
Station zwischen Aegypten und Palästina bezeichnen , ohne daß 
wir noch sagen können , welche. 

So war IJarizi nun in dem Lande seiner Sehnsucht, in Pa- 
lästina 2 ) oder wie er es nennt in Kend c an 20 2ö, dem Lande der 
Pracht 12 1 so u. oft : fWD pK, ^nxn pK. 

Trotz der Anstrengung der Wüstenreise litt es ihn nicht in 
Gaza 14 1 1 60 129 8 «TO, sofort brach er auf und begab sich über 
A&qelon 25 1 1 •pbpTCK und Ajjälön 25 1 1 "p^K pa* , jetzt e Ain jalo 
{BS 2 p. 214) nach Jerusalem vgl. über Gaza und diese Route BS 2 
p. 204 ff. p. 207 ff. (12. Route). D p. 290. In Jerusalem 18 li 
20 2 7 ff. 28 li 46 2 90 ff. 47 3iff. 50 3 1 50 129ioff D*wn\ JW 
Cftt , JTtiT» W , tPTpn Ttf war er im Jahre 1148 der Zerstörung 
= 1218 n. Chr. vgl. 28 1 27 und p. 21 ; er stand also in einem 
Alter von ungefähr fünfzig Jahren vgl. auch schon p. 9. Der 



1) An dieser Stelle und einigen andern führe ich Arnolds Chrestomathie an 
(da mir dies Buch stets zur Hand war), obwohl dies eigentlich nur geschehn darf, 
und vermutlich dann nicht mehr zu geschehn braucht, wenn man Wüstenfelds 
Jaqüt und M. J. de Goejes bibliotheca geographica durchweg benutzt; auch sonst 
sind arabische Geographen nur selten berücksichtigt. Benjamin und Petahja, so- 
wie neuere Reisewerke gaben in allen Fällen ausreichende Belehrung, so daß ich 
glaubte auf die Texte de Goejes und besonders auf Jaqüt verzichten zu können. 

2) Vgl. über dies Wort de Lagarde Symmicta 1 p. 114 18 ff. Uebersicht über 
die im Aram. , Arab. und Hebr. übliche Bildung der Nomina, Göttingen 1889 
p. 85 1| ff. 
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Dichter entwirft uns nun von dem damaligen Zustande der Juden- 
gemeinde in Jerusalem ein recht trübseliges Bild. So lange die 
TJnbeschnittenen d. h. die Christen die Stadt besessen hatten, hatte 
sie kein Jude betreten dürfen 28 2 s ff., erst seit der Einnahme 
der Stadt durch »den muten < (Walth. 19 ss) Saladin war auch ih- 
nen wieder die Rückkehr erlaubt worden. Aber alle bittern Er- 
fahrungen hatten sie nicht bessern können, Haß, Neid, Uneinigkeit 
waren nach wie vor bei ihnen gang und gäbe 28 2 so ff. Trotzdem 
war die Gemeinde äußerlich blühend und hatte steten Zuzug von 
Glaubensgenossen: So war dort eine Gemeinde aus Frankreich 
(r\tnt pKtt vgl. Buxtorf s. v. rtn±) unter dem R Josef ben Bärük, 
eine Gemeinde aus dem durch Saladin geschleiften ASqelon unter 
dem R Sa'adjä (BS 2 p. 208) und eine Gemeinde der Abendländer 
unter Elijjä dem Abendländer 46 29<> ff. Hier hat der Dichter sich 
nun einen Monat lang aufgehalten, um von hier aus die umliegen- 
den Städte und Gegenden zu durchstreifen, besonders solche, wo 
Gräber berühmter Personen gezeigt wurden 50 129 15 ff. vgl. P I 
p. 208 f. 211. So nennt er Betlchem 11 1 2 20 1 3 HTim üTh tVO 
mit Prophetengräbern J ) und dem Grabe der Rahel 2 ), ferner Qe'tlä 
20 2 18 nb^p mit dem Grabe des Propheten IJabaqqüq 8 ) und vor 
allem die Gegend des toten Meeres: Thal Siddim 10 li D^TOn pü* 
BS 2 p. 179, Gebirge Se'ir 83 ls "Piro in BS 2 p. 175, Gebirge 
Pisgä 12 13 rfcron BS 2 p. 196, Bach Arnon 80 li pana bro, jetzt 
Mogib BS 2 p. 194, Dibon und flesbon 20 2io 31 1 9 TO^ und -pswi, 
jetzt Dibän und Hesban BS 2 p. 194. 196, Gil'äd 48 1 5 ff. T*ta BS 2 
p. 286. 288, Thal Sittim 23 1 9 ff. Optron , Qirjat Je'ärim 1 1 2 
tmr» twp, jetzt vielleicht Abu Ghosch BS* p. 15. Unter letzterer 
Stadt hat IJarizi unter keinen Umständen eine spanische oder fran- 
zösische verstanden (K I p. 108 Note 2), da er hier den Beschluß 
zu seinem Maqämen werke faßte vgl. 1 61 ff. , den er doch 9coff. 
als im Orient gefaßt bezeichnet. Sicher zu sagen, welchen Ort er 
meint, ist unmöglich. Von Jerusalem scheint IJarizi über *Eqrim 
43 1 1 fnp» 1 das heutige f Äkir BS 8 p. 210 D p. 289 , das Gebirge 
Efraitn 20 2 12 34 li, D^tronn, D*nfi* *in, Sebaste 43 li p-no» , die 
heutige Ruinenstätte Sebastiye BS* p. 234 ff. mit den Gräbern 



1) Vgl. Hodoeporicon S. Willibald], übersetzt und erläutert von J. Brückl 
Progr. d. k. Gymn. Eichstätt 1880/81 XXIII 2. 

2) Vgl. Ibn Ajas bei Arnold: Chrest. arab. I p.65 8 , BA I p. 76 u. ö 6 ff. II 
p. 90, Anna. 172, BS 3 p. 129, es steht noch heute bei Muslimen, Christen und 
Juden in großer Verehrung. P I p. 250. 257. 

3) Vgl. Onomastica sacra. P. de Lagarde edidit. I Göttingen 1870 p. 109 lt 
27 M und dazu Mühlau in Riehms Handwörterbuch I p. 819 b. 

2 
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des 'Öbadjä und Eli&ä' l ) und das Gebirge Hertnon 20 2 5 ym^n nn, 
den heutigen (£ebel Dahi BS 2 p. 232. 240* nach Tiberias 28 1 6 

45 li SrvnntD gereist zu sein. In Tiberias hat Harizi sich jeden- 
falls wieder längere Zeit aufgehalten, da dieser Ort ihm als Juden 
besonders lieb sein mußte: Seit der Zerstörung Jerusalems knüpft 
sich ja das Bedeutendste des jüdischen Lebens (Sanhedrin, Tal- 
mud , Massorä , Messiashoffnung) an Tiberias , die einzige Stadt, 
in der die Juden stets auch während der Kreuzzüge die Oberhand 
behalten haben vgl. BS 2 p. 263 ff. So kommt es , daß hier auf 
der alten Grabstätte südwestlich von der Stadt eine große Anzahl 
von Gräbern berühmter Lehrer gezeigt wird z.B. das des Maimo- 
nides , das IJarizi bei seiner großen Verehrung für diesen Philo- 
sophen vgl. bes. 50 116 sicher besucht hat, die der berühmten Tal- 
mudisten Rab Ami und Rab Ase und das des Rabbi 2 ) f Aqiba, 
der bei dem Aufstande des Bar Kohbä eine hervorragende Rolle 
gespielt hat u. s. w. Vgl. BA I p. 81. TVü 4. II p. 102 Anm. 193, 
Mühlau bei Riehm a. a. 0. p. 1661, Strack Einleitung in den Thal* 
mud. Leipzig 1887 p. 55 49 ff. 54 19 ff. 56 «ff, BS 8 p. 267. 

Von Tiberias zog der Dichter zunächst wieder nach der Küste 
bei 'Aklcö 46 2 101 HD* vgl. D p. 284. BS 8 p. 249 ff., dessen Be- 
wohner ihm so wenig gefielen, daß er sie als f^Ä iE* 8 ) bezeichnet 

46 2 102. Trotzdem machte er diesen Ort zum Ausgangspunkte 
verschiedener Ausflüge 46 2 10s, so nach Safet 46 2ioaff. tifcS, einer 
der vier heiligen Städte des Talmud, wo damals nach Ijjarizis 
Aussage schon Juden wohnten (also BS 2 p. 273 17 nicht ganz ge- 
nau). Ueber die weitere Route des Dichters kann man im Zweifel 
sein« 

Zunz ges. Sehr, I p. 168 f. = BA II p. 257 f. giebt als kur- 



1) Vgl. Hodoeporicon S. Willibaldi XXVII 4. BS 2 p. 285 unten. 

2) 2 1 ?, ^SH Lehrer. »Die Gelehrten aus dem gelobten Lande haben alle das 
-Prädikat *yi und die von Babylonien y\ oder Hö vor ihrem Namen, und da die 
Mischna, wie bekannt, im gelobten Lande verfertigt worden ist, so finden wir 
auch in der ganzen Mischna das Prädikat y] nicht. Daher sagt auch der Thal- 
mud iy| yy& V)TI d.h. das Prädikat lyj ist höher als y\, noch höher im An- 
sehn steht p-), aber 1D# P"1D ^113 am höchsten werden die geachtet, deren 
Namen kein Titel vorgesetzt wurde, als y)f] etc.c Blogg noW W3 Aedificium 
Salomonis, Hannover, Telgener 1831 p. 52 § 55 vgl. Strack Einleitung p. 58 
Npte ***). 

8) Vgl. über dieses Wort Ewald Abodah Sarah p. 528 Note *), Strack Ein- 
leitung in den Thalmud p. 40 Note *) , Strack und Siegfried Lehrb. d. nhbr. 
Sprache und Litteratur p. 86 Note *), wo aber fälschlich gesagt ist, als Plural 
käme nur rWlNH *Dy vor, vgl. M 2 r 46 2 1M . 



19 

zen Ueb erblick über IJarizis Reise im wesentlichen nur einen Aus- 
zug aus der sechsundvierzigsten Maqäme , wobei er aber nicht 
beachtet, daß diese Aufzählung unvollständig ist (z. B. fehlt Maq 
46 Gaza, das IJarizi nach 50 129s doch sicher berührt hat, das Grab 
des 'Ezra vgl. Maq 36. u. a. m.). Er giebt nun als Route an : Acre, 
Safet, Damaskus u. s. w., also die gewöhnliche, von alters her be- 
rühmte Karawanenstraße über die Brücke der Töchter Jakobs 
südlich vom IJüle-See vgl. besonders BS 2 p. 284 f. Harizi spricht 
nun aber ausdrücklich zu wiederholten Malen von seinem Besuche 
der Städte Tyrus und Särefät vgl. unten und sagt außerdem 20 2io 
p»bn T* TWtfn ("»rate). Der Bach Arnön wird aber stets als 
•pn» bre bezeichnet vgl. 30 li BA Ip. TO 5, also muß hier ein an- 
deres 1W8 gemeint sein. Es führen nun von Särefdt und von Tyrus 
verschiedene Straßen den Nähr el Käsimije (Litani) aufwärts nach 
Arnün und von hier über den Libanon nach Damaskus. Zu diesen 
Straßen paßt nun der Ausdruck „von Arnim bis zum Libanon u 
vorzüglich; sie benutzend konnte IJarizi bequem Tyrus und Säre- 
fdt aufsuchen, so daß man unzweifelhaft diese Route anzunehmen 
hat, vgl. über diesen Weg BS 2 p. 275 f. 348 ff. 354 ff. und besonders 
Karte 16: Südlicher Libanon. IJarizi kam also über Tyrus 7 li 20 
29 87 li TO vgl. D p. 294 BS 2 p. 323, Särefdt 50 57 58 ntns vgl. D 
p. 284 BS 8 p. 329, jetzt Dorf Saräfend, Arnün 20 2 io fin» 1 ) und das 
Libanongebirge 20 2 9-11 24 U 37 li *nsn vgl. BS 8 p. 277, paabn 
D p. 103 f. BS 8 p. 405, p BS 2 279, -TO» pa nach Damaskus. 

In Damaskus 5 27 6 8 ) 18 li s ) 18 4 9 o ff. 46 3iff. 47 5i ff. 60 
78. 81. 129« ff. pran, THH pa war IJarizi im Jahre 1150 der 
Zerstörung = 1220 p. Chr. vgl. ö 11 12. Trotz der Schönheit der 
Stadt 50 129 »4 ff. gefiel es ihm in derselben nicht sonderlich , nur 
zwei Leute hebt er rühmend hervor den Arzt R Mosfe ben Sedäkä 
46 3t ff. 60 78. 81. 129 8 4 und R Josijjä ben Ji&aj 46 3 X4 ff. . Dumm- 
heit und Trunksucht wirft er den Damascenern vor 5 27ö 18 490 ff. 
46 328 ff. Besonders tief stellt er die Dichtkunst dieser Stadt, 



1) Vgl. über Arnün Abulfedae Annales Muslemici arabice et latine. Opera 
et studiis J. J. Reiskii nunc primum edidit J. G. Ch. Adler IV Hafniae 1792 
p. 96 „ff. p. 462 10 p. 712 Adnotatio 815, und besonders BS* p. 348 über Arnün 
und äakff im Knie des Lftani. Abulfeda scbeint beide zusammenzufassen als 
Q^ijt v*&ft££ a. a. 0. 

2) 5 27 4 __^ ist späterer Zusatz, vielleicht des Dichters selbst, da das Ende 
der Maqäme schon vorher deutlich gegeben ist. 

3) Natürlich ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen, was Harizi unter IT^ 
■n"in B * c k vorgestellt hat, am ehesten aber doch wohl eine Gegend bei Da- 
maskus, "pin "t nach D P- 279 = assyr. Ha-ta-rik-ka, nördlich vom Libanon. 

2* 
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entweder Plagiate 18 495 ff. oder erbärmliche Sudeleien ; am schlech- 
testen kommt weg der Dichter Jishäq ben Bärük mit * seinem Sohne 

18 4 39-38. 93 f. 46 3 38 ff. 42 ff. 

Von Damaskus aus schlug IJarizi die gewöhnliche Karawanen- 
straße über IJaleb nach dem Euphrat ein, vgl. über diese Straße 
S p. 62 ff. BS 2 p. 461 ff. Auf dieser berührte er wieder mehrere 
Städte. Zunächst kam er nach Höms. Diese Stadt ist nach Nöl- 

• 

deke und Delitzsch vgl. D p. 279 f. mit dem biblischen Söbä zu 
identificieren, die Griechen und Römer nannten sie "Epatia, Hemisa, 
heutzutage ist sie eine noch immer nicht unbedeutende Stadt von 
ungefähr 20000 Einwohnern vgl. bes. BS 2 p. 437. Harizi bezeichnet 
Höms als üpyat tii 46 5i nach dem Vorgange der Targume vgl. 
Hagiographa chaldaice. P. de Lagarde edidit. Lipsiae 1873 Pa- 
ralipom. I 1 16 p. 270 *i f. 

Die nächste an der Karawanenstraße gelegene Stadt ist das 
heutige Hanta , die bekannte Stadt am Orontes , im alten Testa- 
mente stets als nördlicher Grenzort Palästinas erwähnt, das spä- 
tere Epiphania vgl. D p. 275 ff. S p. 66 ff. BS 8 p. 462 ff. IJarfzi 
nennt sie man 46 6 1 ff. 44 li vgl. BA I p. 88 t» 17 man »wn TVün 
II p. 122 Anm. 227. Besonders lobt er von den Bewohnern R f Uz- 
ziel, dem es gelungen war, den Juden Duldung in IJama zu ver- 
schaffen. 

Länger als in diesen beiden Städten scheint IJarizi sich in der 
nun folgenden, Häleb y aufgehalten zu haben, da er bei der Erwäh- 
nung des Ortes eine ganze Anzahl (24) von Personen aufzählt, die 
ihm geneigt waren, und deren Freigebigkeit er ausgenutzt hat. 
Hdleb, Aleppo bezeichnet IJarizi als TOT*, rois D^K 18 4 115 ff. 46 
617 ff. 47 61 ff. 00 42. 1294« ff., das ergiebt sich aus der Stellung 
hinter tjöms und IJamä und aus Benjamin von Tudela vgl. BA I 
p. 88 2 6 ronx dik tum nbn II p. 124 Anm. 233. flöms kann mit 
dem Namen nicht bezeichnet sein vgl. oben, erst recht nicht Ni- 
sibis in Mesopotamien, wie Kaempf merkwürdiger Weise angiebt 
vgl. K I p. 102 Note 4. 

lieber das jetzige Aleppo vgl. P II p. 8 ff. 361 ff. S p. 105 ff. 
465 ff. BS 2 p. 469 ff. Die weitere Reise von Aleppo bis zum Eu- 
phrat beschreibt IJarizi nicht, er wird natürlich die gewöhnliche 
Straße weiter verfolgt haben und traf auf dieser nur unbedeutende 
Dörfer, die nichts Bemerkenswertes boten. 

Am besten und genauesten findet man diese Route beschrie- 
ben bei Sachau vgl. S p. 161 — 176. p. 452— \456 und dazu die 
Karte. 

So verließ IJarizi Syrien und betrat nun das Land, welches 
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er selbst bald Sin r är l ) , bald f flläm 2 ) , bald Chaldäa 3 ) nennt , d. i. 
Mesopotamien 4 ), f Iräq 'Arabi 1 ), IJüzistan 2 ). 

Aus 28 1«7 geht hervor, daß IJarizi 1218 in Jerusalem, aus 
5 11 12, daß er 1220 in Damaskus war, die Reise also recht lang- 
sam vor sich ging. Schon aus diesem Grunde ist Zunz* Meinung 5 ) 
unwahrscheinlich , daß noch im selben Jahre (1220) die Reise vol- 
lendet gewesen sei; er müßte plötzlich sich außerordentlich beeilt 
haben. Aber auch andere Gründe sprechen für längern Aufent- 
halt in den Euphrat- und Tigrisländern. 

Zunächst läßt auf ein längeres Verweilen grade dort die 
Menge der diese Länder behandelnden Maqämen schließen : 3. 7. 
10. 12. 18 4 131-165. 19. 21. 23. 24. 26. 29. 36. 46 8—9. 47 7—8. 60 
8. 9. 26. 27. 28. 43. 44. 56. 70. 71. 107. 121. 128., also über ein 
Viertel des ganzen Werkes. 

Sodann sagt IJarizi 35 In ff., daß er sich im Jahre 1230 beim 
Grabe des f Ezrä (vgl. unten) befunden habe; es heißt hier näm- 
lich: 17 Und die Stimme wurde gehört, daß zwischen dem Lande 
der Chaldäer und Susa, der Burg, eine Stätte vorhanden sei, de- 



1) de Lagarde Semitica I p. 28 4 -^p = Jj^e (jjjlr*- D P- 196 ff - n ??*? 
der Südosten Unterbabyloniens. Vgl. Maq 35, in derHarfzi seinen Besuch des 
Grabes des 'Ezra und des Jehezqdl im Lande Siriär beschreibt. 

2) Vgl. 3 1 8 BA I yyz Q^y fcpm ]NnDtt3- D P- 320 ff. Elam d.h. das 
Reich mit der Hauptstadt Susa, welches die östlich vom unteren Tigrislauf uud 
nordwärts vom persischen Meerbusen sich ausbreitende große Ebene samt den im 
Norden und Osten sie umschließenden Gebirgsdistricten umfaßt, von den Griechen 
Ktssfa, später auch Sousfc, SoustavV), altpersisch Huvaga genannt. Müller: Der 
Islam im Morgen- und Abendland. I p. 243: Die Ebene von den Euphratmün- 
dungen ab zieht sich noch ziemlich weit nach Osten , ehe sie durch ein Hügel- 
land, dann allmählich durch die höheren Gebirge abgeschlossen wird, welche die 
Grenze der Persis (Fars) darstellen. Chusistan, so heißt jene Ebene nebst dem 
Hügellande, ibid. p. 330 Anm. Chusistan liegt zwischen Fars und dem südlichen 
Irak. 

3) Maq 10 l t . Dp. 200 f. Chaldäa ist eine jüngere Bezeichnung Gesamt- 
babyloniens. 

4) Maq 46 l x7 . 46 8 f. D^Ttt D")tt braucht Harfzf in ganz anderm Sinne 
vgl. p. 27 f. 

5) Zunz bei BA II p. 257 f. = ges. Sehr. I p. 168 f. beruft sich für diese 
Meinung außer auf die oben angeführte, nichts beweisende Stelle 5 11 1S noch auf 
50 83 B , aus der, wie er selbst an einem andern Orte sagt (K I p. 179), höch- 
stens hervorgeht, daß Ilarizf nicht allzuweit entfernt vom Jahre 1240 gelebt hat. 
Zunz' Zahlen sind von unsern um zwei Jahre verschieden, da er die Zerstörung 
des zweiten Tempels nach Rechnung des Thalmüd ins Jahr der Welt 3828 gleich 
68 n. Chr. legt vgl. Ewald: Abodah Sarah oder der Götzendienst p. 66 Note *). 
Ich folge (und so auch K I p. 6) der gewöhnlichen, zu allen Zeiten bekannten 
Annahme, die die Zerstörung Jerusalems ins Jahr 70 a. Chr. setzt. 
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ren Name KT&o genannt ist; aber in der Sprache der Heiligkeit 
ist der Fluß Ahavä l ) genannt. 18 Und von dort aus drei 
Parasangen war von Anfang an das Grab unseres Herrn f Ezrä 
— über ihm sei Friede — vom Anfange des Baues des zweiten 
Hauses, welches gebaut wurde in unsern Tagen (d. h. in den 
Tagen unserer mbä), bis zur Vollendung des Jahres 1000 unserer 
Vertreibung. 19 Und es geschah, daß ihm daselbst die Tage lang 
wurden , denn seine Stätte war verwüstet und der Verwüster zu- 
rückgeblieben. 20 Und jenes Land war zurückgelassen als ein 
Land der Trockenheit und Verwüstung, und Strauße und Habichte 
wohnten in ihm. 21 Und er war daselbst wie eine in der Erde 
verborgene und in dunklen Oertern versteckte Perle. Und wir 
hörten von dem Munde einer Menge Menschenkinder, daß dies das 
cinhundertundsechszigste Jahr ist, 22 da wurde einem Hirten of- 
fenbart, daß daselbst der Engel Gottes lagere. 

18b steht im Texte TOB m*tt ttbtfi qb« = 1370 p. Chr., was 
unmöglich richtig ist. Zunz bei K I p. 180. 2) liest nur ?,ba und hält 
das rfifctta thlß für irrtümlich aus 'tD, das aber T\SW heißt, entstan- 
den. Zunz hat unstreitig Recht, ganz Aehnliches finden wir 
Regn a 13, 1. Regn ß 2, 8—13 vgl. Wellhausen: Der Text der 
Bücher Samuelis. Göttingen 1871 p. 79 f. und p. 154. Wellhausen : 
Geschichte Israels I, Berlin 1878 p. 256 f. Fügt man zu diesen 
tausend Jahren die einhundertundsechszig Jahre, Vers 21 c, so er- 
hält man 1160 = 1230 p. Chr. 

Nun ist zwar sicher, daß IJarizis Zahlen häufig nur ungefähre 
Angaben sind, so 60 83 6 (vgl. Zunz bei K I p. 179 f.) und 28 2i 5 ff. 
An ersterer Stelle giebt er das Jahr 1240 als ein Jahr seines Le- 
bens an, während er schon ungefähr 1235 gestorben ist, vgl. Zunz 
in BA II p. 258, 6 = ges. Sehr. I p. 169, an zweiter erzählt er, 
daß 1190 der König der JiSme'eliten (Saladin) Jerusalem wieder 
genommen und den von den Christen vertriebenen Juden Zutritt 
in die heilige Stadt gewährt habe, während dies Ereignis in Wahr- 
heit ins Jahr 1187 fällt. 

Ist demnach auch 1230 nur eine ungefähre Angabe des Jahres, 
eine runde Zahl, so können wir doch nicht 1230, wie Zunz bei 
K I p. 180 will, gleich 1220 nehmen, denn um dies auszudrücken, 
würde IJarizi unfehlbar 1000 + 150 gesagt haben, nicht 1000 + 160. 
Die Zahl 1160 läßt uns nur einen Spielraum von 1155 bis 1165, 



1) Daß N1DD gleichbedeutend mit ft^K sei, ist nur eine unbegründete Ver- 
mutung Hartzls. Der Ezdr. 8 21. 81. genannte Fluß Ahavä ist überhaupt unbe- 
stimmbar D p. 198. 
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IJarizi muß also in einem der Jahre zwischen 1225 und 1235 sich 
noch in den Euphrat- und Tigrisländern befunden haben , wenig- 
stens noch im Jahre 1225. 

Außerdem vermute ich, daß uns Maq 7 ein wirkliches Erleb- 
nis des Dichters schildert, daß sie nämlich auf einen Kampf Ge- 
läleddins anspielt, der 1225 mit Hilfe des Atabegen von Fars dem 
Näsir einen Teil von IJüzistan abnahm. Da aber diese Ansicht 
nichts mehr als eine Vermutung ist, begnüge ich mich die Quellen 
und Gründe meiner Vermutung anzugeben: 

Für das Erlebnis eines Kampfes durch IJarizi spricht auch 
die Allegorie Maq 12. Der einzige Kampf, der in den Jahren 
1220 bis 1230 die 7 l*-6 geschilderte Gegend berührte, war eben 
der Kampf Geläleddins im Jahre 1225 vgl. Abulfedae Annales 
Muslemici IV p. 286 — 391 bes. p. 294 ff. 325 ff. Gregorii Abul- 
pharagii sive Bar-Hebraei Chronicon Syriacum von Bruns und Kirsch 
Dyn. X lat. p. 503 syr. p. 487 f. Müller: Der Islam im Morgen- 
und Abendland II p. 163. 190 ff. 220. 

Togarmä schildert die Bibel Gen. 10s Paral. a 1ö Ezech. 27ü 
386 als ein Land im höchsten Norden , das den Markt von Tyrus 
mit Pferden und Mauleseln versieht, und man deutet es gewöhn- 
lich auf Armenien x ) oder Teuthrania (Tev&Qavta) 2 ). Es kann aber 
IJarizi mit dem Namen Togarmä ganz gut das Land der Chuwa- 
rismier bezeichnet haben vgl. über den Pferdereichtum und die 
Pferdezucht dieses Landes Arrian 'Avdßcctiig 'Aks^dvdgov IV 15, 5. 
Abulfeda IV p. 382 u ff. 383 22 ff. (das Reiterstück des Geläleddin 
am Indus), Kugler: Geschichte der Kreuzzüge p. 355. vgl. auch 

BA I 50 5 ttpyra OTnjan 0*7} onntfn -[bB , ns 3 on onntfnn pn« 
Wiprtc o^anpan,' nia li Vpyia rnnjan onnyta ifbt? t*j bKTO vgl.' 5 

20. 54 17. 58s. 83 16. 89 7 . 

Sabta und Ra f mä, die Gegner Togarmäs und seiner Hilfsvöl- 
ker, können als arabische Städte das arabische Reich bezeichnen. 
nnnp = ^8T00 *tyoL« Sämärrä ist eine Stadt am Tigris, erbaut 
vom IJalifen Mutassam VIII vgl. Hagiographa chaldaice. P. de La- 
garde edidit. Leipzig, Teubner 1873. Paralip. I I9 p. 270 14 ^»1 
■»«Tool "»»pWi isrw avi. Daß JJarizi die Bezeichnungen der 



1) D p. 246 Tögarma ist das südwestliche Armenien. Kautzsch bei Riehm: 
Handwörterbuch des Biblischen Altertums II p. 1679. 

2) Gesammelte Abhandlungen von P. de Lagarde, Leipzig, Brockhaus 1866 
p. 256 „ff., derselbe ZDMG XXIV 287 = Symmicta Göttingen 1877 p. 104 f., H. 
Kiepert in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wissenschaften 1869 
p. 221. P. de Lagarde Agathangelus 140 ff. 
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Targume kennt, geht hervor aus p. 20. Auch STOH ist stets für 
eine arabische Stadt gehalten worden vgl. Dillmann: die Genesis 4 , 
Leipzig 1882 zu Gen. 10 7 p. 171. Kautzsch bei Riehm a. a. 0. II 
p. 1317. 1254. 

Auch das über die Kampfesweise Berichtete stimmt zu dem 
uns von Geläleddin Bekannten : Die Schlacht wird bei Harizi durch 
Zweikampf eingeleitet 7 3 ff . und dann durch Reiter ausgefochten 
7 7b ff. Ebenso waren die Kämpfe Geläleddins Reiterkämpfe, und 
seine Teilnahme an Zweikämpfen wird vielfach hervorgehoben 1 ). 
Ist meine Vermutung richtig, so würden wir auch hier auf das 
Jahr 1225, auf einen ungefähr dreijährigen Aufenthalt in den Eu- 
phrat- und Tigrisländern geführt (1221—1225). 

Als erste Station zwischen IJ&leb und Serüg nennt der Dichter 
46 81 Medrä STWö, ohne die Stadt selbst weiter zu beschreiben; 
er sagt nur, daß daselbst eine erlauchte Gemeinde gewesen sei 
und in ihr R Selömo der Me'äräer sich hervorgethan hätte. Aus 
dieser Ungenauigkeit in der Bezeichnung des Ortes ergeben sich 
nun für uns mehrere Möglichkeiten: 

1) Der Dichter meint a U*Jt Byuo Ma f arratun-Nu f män, an der 
Straße von IJamä nach Hdleb, halbwegs zwischen beiden vgl. Abul- 
feda a. a. 0. IV p. 404 17 ff. Seetzen's Reisen herausgg. von Kruse 
u. a. I Berlin 1854 p. 8. W II 3 p. 916. S p. 94 f. BS 2 p. 464, 
auf altern Karten oft entsprechend der volkstümlichen Aussprache 
(S p. 94) Marra genannt, heutiges Tages ein Ort von ungefähr 
400 Häusern mit 1500 Einwohnern. Dann wäre der Text nicht 
in Ordnung: 46 81 müßte an eine falsche Stelle geraten sein, es 
wäre vielmehr hinter 46 6 16 einzuschieben. Zur Verteidigung dieser 
Ansicht könnte man 46 9 10— u anführen, eine Stelle, die ebenfalls 
umzustellen ist , nämlich vor 46 9 1—9 vgl. unten. Entschieden 
gegen eine solche Umstellung spricht aber die weite Entfernung 
beider Stellen von einander: Es läßt sich nicht begreifen, wie ein 
einzelner Vers sich so weit von seinem ursprünglichen Orte sollte 
verirrt haben. 

2) Der Dichter meint «yco, o*J"** *J**i cb*** *t** M a ' arr at 
Nesrin, auch Ma'arrat Misrin, Ma'arnämi oder Ma'arnäsi genannt, 
an der Straße von Antiochia nach IJdleb, ungefähr 12 Stunden 
von letzterer Stadt entfernt vgl. Al-Istahri : Syriae descriptio, Ar- 
nold a. a. 0. I p. 98 5. Abulfeda a. a. Ö. IV p. 312 13. 690 Adno- 



1) Uebersetzung der Algemeinen Welthistorie. 21. Theil. Herausgg. von J. 
S. Semler. Halle 1760 p. 170, woselbst auch die mir nicht zugänglichen Quellen 
angegeben sind. 
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tatio 220. W II 3 p. 906 1 ). Dann müßte er von rjdleb aus einen 
Ausflug dorthin gemacht haben, wie wir es ihn von Jerusalem und 
f Akkö (p. 17. 18.) aus haben thun sehn. Jedenfalls hätte er dies 
aber irgendwie andeuten müssen , wie er es bei den genannten 
Städten thut, nicht konnte er sagen: Ich kam von IJdleb nach 
Me'ärä und von dort nach Serüg. Auch sonst ist es wenig wahr- 
scheinlich , dass er diesen unbedeutenden Ort , den er auf seiner 
Rückreise so wie so berühren mußte, noch besonders aufgesucht 
hat *). 

3) Der Dichter bezeichnet emblematisch mit diesem Namen 
einen andern Ort, wie er z.B. Babel als f Adinä (12 lai u. oft) und 
Merätdjim 8 ) (20 2 12) Jerusalem als Stadt der Heiligkeit (18 li), 
Palästina als Land der Pracht (12 1 50 u. 0.) bezeichnet. 

Die Orte zwischen IJdleb und Serüg sind nun unbedeutende 
Dörfer 4 ) mit der einzigen Ausnahme der Uebergangsstelle über 
den Euphrat, die als solche von jeher Bedeutung gehabt hat. Sie 
ist »nicht nur der Knotenpunkt der wichtigsten Handelsstraßen 
zwischen Syrien und Mesopotamien, Assyrien und Babylonien, son- 
dern zugleich der Ort, von welchem an der Euphrat schiffbar wird, 
und welcher darum , von alters her durch seinen Schiffsbau be- 
rühmt, den Handelsverkehr auf dem Euphrat abwärts zum persi- 
schen Meer beherrschte.« D p. 4 f. Dieser Ort (assyr. Tilbarsip) 
wird häufig erwähnt, in der Bibel als T'!?"* , ? S J un ^ "H? Regn * 19is 
= Isa. 37i*/Ezech. 2723 vgl. D p. 4 f. 263 f.; bei den Griechen 
und Römern links vom Euphrat als "AnayLua, rechts als Zevypa 
vgl. Plin. V 2421.86. Strabo I67«. 747. Tacit. ann. 12 12. Stat. silv. 
32 137; ums Jahr 500 p. Chr. unter denselben Namen: Apamea vgl. 
Chronique de Josu6 le Stylite, £crite vers Tan 515 texte et tra- 
duction par M. I/Abb£ Paulin Martin, Leipzig 1876 (Abhandlun- 
gen f. d. Kunde des Morgenlandes herausgg. von DMGr VI No. 1) 



1) Auf Sachaus und Petermanns Karten ist der Ort nicht angegeben, bei BS* 
ist er p. 476 als Ma'arra bezeichnet. 

2) Außer diesen beiden Orten, Ma'arratun-Nu'man und Ma* arrat-Nesrf n, giebt 
es noch einige ganz unbedeutende Dörfer, deren Namen mit dem Worte Ma'arrat 
beginnt, doch sind sie nie Ma'arrat ohne Zusatz genannt und kommen daher nicht 
in Betracht vgl. S p. 84. Was Zunz BA II p. 267 = ges. Sehr. I p. 168 mit 
Maraba meint, ist unerfindlich. 

3) DTflD ist, wie wir jetzt aus D p. 182 wissen, ein geographischer Name: 
»Südbabylonien oder (mat) Marratim, der südlichste Landstrich Unterbabyloniens, 
an dessen Grenzen der kriegerische Aramäerstamm der Puküdu nach ausdrück- 
licher Angabe der assyrischen Königsannalen seine Wohnsitze hatte.« 

4) Vgl. P H p. 14 ff. 
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p.LXXI§88. p. 73 § LXXXVIH. p.LXXII§89. p. 74 § LXXXIX. 
Zeugma ibid. p. LIX § 68 Note 2. p. 59 § LXVHI. p. LIX § 69. 
p. B9 § LXIX; zur Zeit der Kreuzzüge links als ol^iK J^ 8j*Jt 
El-Bira vgl. Maqrizi: Vita Saladini in Arnold a. a. 0. I p. 170 5 f. 
Kugler: Geschichte der Kreuzzüge. Berlin 1880 p. 130 14. ; in neu- 
erer Zeit rechts als Rum Kaleh vgl. W II 3 p. 830, links als Bi- 
regik, Birt, Bireh vgl. II p. 534 ff. W II 3 p. 831. PHp.17 ff. 
S p. 176 ff. 451 f. und die dazu gehörenden Karten. 

Man kann demnach schon von vorn herein annehmen, daß IJa- 
rizi diesen wichtigen Ort, bei dem er der Ueberfahrt halber jeden- 
falls Aufenthalt hatte , nicht unerwähnt gelassen hat. Und diese 
Mutmaßung wird gestützt durch die Beschreibungen von Biregik, 
die den Namen HW = Höhle als außerordentlich passend er- 
scheinen lassen. So schreibt Olivier II p. 535: Der Karawan- 
serai, in welchen wir uns legten, befindet sich außerhalb der Stadt, 
an ihrem oberen Theile. Er ist in den Kalkfelsen gehauen und 
so geräumig , daß zwei Karawanen darin Platz haben können. 
Nahe dabei sind auch verschiedene Grotten, die ebenfalls zur Auf- 
nahme der Reisenden dienen. Petermann P II p. 18, 4 ff. : Durch 
eine in den Felsen gehauene Höhle, welche tief hinunter geht, und 
unten Wasser enthält, dessen man sich ehemals bediente, wenn 
die Festung abgeschnitten war, gelangten wir auf den Gipfel, 
p. 18 so ff.: An der Nord- und Nordostseite der Stadt wohnen die 
Kurden, zum Theil als wahre Troglodyten in Felsenhöhlen, p. 194 ff.: 
Links vor diesem Thore [dem Orfathore] , demselben gegenüber, 
nur etwas höher gelegen, ist der zweite Chan, Qara Musa Chan 
genannt, ganz in den Felsen gehauen. Er besteht aus einer weiten 
geräumigen und hohen Höhle mit mächtigen Pfeilern, Alles aus 
lebendigem Stein gehauen, und mit vielen Gängen, durch die wir 
ritten. In dem Felsen rechts von der Straße, und dicht an der- 
selben ist eine ähnliche, aber nicht ganz so große und weite Höhle, 
welche ebenfalls als Chan benutzt wird. Ganz wie diese, nur 
kleiner, sind die Wohnungen der Kurden an der Nord- und Nord- 
ostseite der Stadt. 

Außerdem berichtet Petermann noch p. 19 17 ff. von in den 
Felsen gehauenen Wohnungen in weiterer Entfernung von Biregik, 
»die eine Art Dorf bildeten, welches Meghära (Höhle) genannt 
wurde.« Auch Sachau, der den jetzigen Ort auf 30000 Einwohner 
in 6000 Häusern schätzt, erwähnt diese Kalksteinhöhlen, wenn 
auch nur kurz S p. 179. 

Jüdische Gemeinden hat es aber stets hier gegeben vgl. Josuö 
le Stylite a. a. O. p. LX § 69. p. 60 § LXIX, wo berichtet wird, 
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daß das 604 p. Chr. in Zeugma geschehene Wunder Christen und 
Juden bezeugen. Von Biregik begab sich IJarizi nach Serüg 46 
8 s f. ytto, das einige Meilen südlich (nach S p. 181 vier bis fünf 
Stunden) von der eigentlichen Straße in der fruchtbarsten Ebene 
von ganz Mesopotamien und Syrien liegt vgl. Sachaus Karte u. S 
p. 180 ff. Es hieß im Altertum Anthemusia, ^vd'Sfioveia vgl. Strab. 
I6747, wird bei Josuö le Stylite a. a. 0. p. LXXII § 90. p. 74 
§ XC um 500 n. Chr. erwähnt als Sarug und unterschieden von 
einer in der Nähe gelegenen Burg Batnon, während man sonst 
beide als einen Ort unter dem Namen Batna Sarugi betrachtet 
vgl. JosuS le Stylite a. a. 0. Note 1 zu p. LXXII. W II 3 p. 833, 
und war auch noch zur Zeit der Kreuzzüge eine blühende Stadt 
vgl. Kugler a. a. 0. p. 130. Jetzt erinnern an sie nur noch zwei 
kolossale, aus Fels gearbeitete Löwen und ein gleichnamiges Dorf 
vgl. W II 3 p. 833 S p. 181. Serüg, wo IJarizi sich bei einem 
R EFäzär dem Babylonier aufhielt, scheint sonst nur wenig von 
jüdischen Reisenden jener Zeit besucht , so daß die Vermutung 
nahe liegt, IJarizi habe diesen Ort nur besucht in Erinnerung an 
Abu Zaid von Serüg, den Helden der rjaririschen Maqämen 1 ). 

Als nächste Stationen nach seiner Abreise von Serüg nennt 
IJarizi Ardm Nahardjim 46 84 und IJärän 46 85—10: tmrü tn» und 
pn. Letzterer Ort kommt häufig im alten Testamente vor und 
ist das bekannte K&qqcu, Carrhae der Griechen und Römer vgl. 
Herodian. 4137, Ptolem. ö 18is, Strab. I6747, deLagarde Orientalia 
II p. 30, berühmt wegen der Niederlage des Crassus durch die 
Parther (Plin. 5 21. Cass. Dio 40 25). Auch Abulfeda und Benjamin 
von Tudela erwähnen ihn vgl. BA I »5 9. 90*. II p. 127 Note 240 
— 243. Heutiges Tages ist IJärän nur ein etwas über die angren- 
zende Ebene erhabenes Trümmerfeld mit einem Dorfe, das als 
Knotenpunkt mehrerer Karawanenstraßen noch einige Bedeutung 
hat, zwei Tagereisen südsüdöstlich von Edessa vgl. W II 3 p. 832. 
P II p. 351 Note p. 356. S p. 217 ff. (Plan von IJärän p. 223). 

Zwischen Serüg und IJärän ist nun noch Aräm Naharäjim ge- 
nannt. Daß hiermit nicht Mesopotamien, sondern vielmehr irgend 
eine Stadt gemeint ist, geht mit Sicherheit aus der Stellung zwi- 
schen den Namen der beiden Städte hervor; es wäre ein Unsinn 
zu sagen : Ich reiste von Serüg nach Mesopotamien und von Meso- 
potamien nach IJärän, da beide Städte selbst in Mesopotamien lie- 



1) Auch neuere Reisende, wie Petermann und Sachau u.a.m., haben den 
Ort wegen seiner Abgelegenheit nicht aufgesucht. 
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gen. Genau ebenso verhält es sich bei Petafejä, der ebenfalls Ende 
des zwölften Jahrhunderts diese Gregenden bereiste vgl. PB p. 52 4 ff. 

Er sagt: nianb dwi ffnriD tnabn pnb ibm . . . "p:wrib rrawi. 

Auch hier wird Ardm Nahardjim zwischen Städten genannt, die 
zum Teil selbst in Mesopotamien liegen, auch hier muß mithin eine 
Stadt gemeint sein, nicht ein Land, wie Benisch PB p. 102 Note 87 
annimmt: Aram Naharaim, means literally, Syria of two rivers, 
which, of course, is our Mesopotamia. 

Der einzige Ort von Bedeutung, der zugleich zwischen Serüg, 
IJärän und IJamä (vgl. über die letztere Stadt p. 20.) liegt, ist 
nun Edessa, Orfa, die aus den Kreuzzügen wohlbekannte Stadt, 
vgl. Kugler a. a. 0. besonders p. 43. 129. 147 f. , auch jetzt noch 
eine Stadt von ungefähr 50000 Einwohnern vgl. P II p. 353 ff. S 
p. 189 ff. , und es muß daher Ardm Naharajim gleich Edessa sein. 
So scheint es auch schon Zunz gefaßt zu haben BA II p. 257, 18 
= ges. Seh. p. 168, wenn er sagt: He visited .... Serudj, Edessa, 
Haran etc. Es haben also die jüdischen Reisenden des Mittelal- 
ters den Namen des Landes für die Hauptstadt gebraucht, viel- 
leicht in Erinnerung an andere ähnlich gebildete Städtenamen wie 
nniX DHÄ vgl. p. 20 und Nöldeke : Die Namen der aramäischen 
Nation und Sprache ZDMG XXV 1871 p. 113 und in Erinnerung 
an den Umstand, daß man den Dialekt von Edessa auch Sprache 
von Mesopotamien nannte (vgl. Nöldeke a. a. 0. p. 116, 25 ff. und 
Note 4, Syrische Grammatik, Leipzig 1880 p. XXIX f. P. de La- 
garde: Semitica I p. 33). Auch war der Name nicht unpassend, 
da Edessa in der That an einem Doppelflusse liegt; es heißt näm- 
lich S p. 195: »Edessa ist sehr wasserreich. Die meisten Häuser 
haben eigene Brunnen und zwei Flüsse oder Bäche sind vorhan- 
den, der eben genannte [auf der Nord- und Ostseite] und ein an- 
derer im Süden und im Südwesten der Stadt. < Beide vereinigen 
sich im Süden Edessas zu dem kleinen Nähr Elkut; dieser fließt 
in den Guläb, dieser in den Belih, einen linken Nebenfluß des Eu- 
phrat vgl. de Lagarde Symmicta (I) p. 96 25. S 195. 216. 227 und 
besonders die Karte. Von den Bewohnern Edessas nennt IJarizi 
rühmend R Jefet und den Vorbeter R Josef (46 84), von denen 
IJäräns den Arzt R Masliah (46 85. 7). Außerdem werden noch zwei 
Gemeindemitglieder der letztern Stadt erwähnt, aber nicht ohne 
herben Tadel: R Sedäqä, gottesfürchtig, aber geizig (46 8 6) und 
R 'Obadjä bar f £li , als Schreiber des Königs (nach Abulfeda 
a. a. 0. IV p. 270 f. 312 ff. 330 f. und öfter ^^ ^W» *UJt) 
in angesehener Stellung, aber ohne tieferes Wissen, wie IJarizi 
bald erkannte (46 8 s ff.). Sein Gesamturteil über IJärän ist kein 
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günstiges, er faßt es 46 85 in dem Satze zusammen: ütD Tifctttfa tfVi 
•po* p bffWfe p^ "prm pün vgl. dazu p. 7 unten. 

Bei IJärän verließ der Wanderer die gewöhnliche gerades We- 
ges nach Mosul führende Straße vgl. die Angabe der Route auf 
Sachaus Karte und wandte sich südlich dem von IJdleb direkt nach 
Bagdad führenden Wege zu, den er bei BalGs betreten zu haben 
scheint 1 ). Er erwähnt nämlich Maq. 19 I1.1. Petor, die Stadt 
Biräms des Sohnes Beors, am Euphrat, und durch Benjamin von 
Tudela sind wir in der Lage diesen Ort bestimmen zu können : 

BA I p. 3 14 heißt es : dtd ™n oi*n tn rnö nre b? rviir» hpa -pbaa 
•p» to um tfwi tfmä m* ^ n3a ^ ^B^ oiy«h btö Ti*a 1a opba bna« 

» r : • : r ; - r »- : • - t t v r- : • • r : •• j " v t : • - . • 

0^*? vgl. p. 88 f. H p. 125 Note 235. 

Es ist also bei Benjamin mit Petor der alte Hafen von IJäleb : 
Balc§ (Balis, Beles), rechts am Euphrat gemeint, gelegen da, wo 
sich der Euphrat aus seinem Laufe von Norden nach Süden gegen 
Osten wendet. IJarizi ist nun sicher in dieser Gegend gewesen 
(vgl. unter Ar-Raqqä unten) und kann daher bei der Existenz 
dieser Legende auch mit Petor nur Bales bezeichnet haben 2 ). Da 
er übrigens diesem Ort eine ganze Maqäme widmet, die sich zum 
Lobe der Freigebigkeit zuspitzt, so ist es wahrscheinlich, daß er 
sich hier bei freigebigen Glaubensgenossen längere Zeit aufgehal- 
ten hat. Die Nichterwähnung des Ortes in der sechsundvierzig- 
sten Maqäme beweist dagegen nichts , da ja hier auch vieles an- 
dere ausgelassen ist (z.B. Gaza, Grab des c Ezrä u.a.m. vgl. 
schon p. 19). 

Dem Laufe des Euphrat, beziehungsweise der letzterwähnten 
Karawanenstraße folgend kam der Dichter dann nach der Stadt 
Kalne, nämlich Ar-Raqqä: 18 4isi-i43. 46 811-17. 60 26 27 28 56 70. 
npnba fc^n nabD. Diese Identification des biblischen Kaln§ mit 
Raqqä , die sich übrigens auch BA I *tt 3 findet : n&? fc^n fc^pn 
vgl. p. 89 12 II p. 126 Note 237, ist nichts als eine aus dem Na- 
men Kallinikum geflossene, jedenfalls unrichtige Vermutung, da 
wir weder durch Denkmäler noch durch den Bericht der Bibel 
noch durch andere Schriftsteller etwas Zuverlässiges über Kalnö 



1) Diese Straße wählte auch Sachau; allerdings gieng er unmittelbar nach 
Ar-Raqqä vgl. S p. 211 ff., es ist aber auf seiner Karte auch der von Hartz! ge- 
wählte Weg nach Balös (Karat Balis, Barbalissus) angegeben. 

2) Die jüdischen Sagen haben in diesem Falle den biblischen Ort fast richtig 
bestimmt, denn nach D p. 269 ist "finß = Stadt und Bezirk Pitru, dem spätem 
Cäciliana am Euphrat, etwas nördlich vom Flusse Sägür, Tgl. dazu die Karten 
von Petermann und Sachau. 
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wissen, man vgl. die Commentare zu Gen. 10 10. Isa. 10 9. Am. 61, 
doch auch D p. 22B. 

Zwei Stunden nördlich von der Einmündung des linken Neben- 
flusses Balih ! ) in den Euphrat , wo sich zwei Straßen , die von 
Westen nach Osten und die erwähnte von Norden nach Süden 
kreuzen, überschritt Alexander der Große den Fluß, um nach Ar- 
bela zu rücken, und gründete hier am linken Ufer die Stadt Ni- 
kephorium, NixriipÖQiov. Nach anderer Nachricht gründete sie Se- 
leukos Nikator. Vollendet ward sie von Seleukos Kallinikos (da- 
her Kallinikum, KaXXCvixov) und weiter ausgebaut von Kaiser Leo 
dem Großen 446 n. Chr. (daher Leontopolis) vgl. Strab. 16, 747. 
BA a. a. 0. Kiepert : Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1878 
p. 155 § 142. Im Mittelalter hieß die Stadt Raqqä und war län- 
gere Zeit die Residenz Harun - el - Rasids vgl. Abulfeda a. a. 0. II 
p. 88 f. , auch jetzt ist sie trotz der kleinen Anzahl ihrer Bewoh- 
ner (S p. 248 : 100) noch nicht ohne Bedeutung vgl. W II 3 p. 830 
und besonders BA a. a. 0. 

In Raqqä hat rjarizi sich nun wieder längere Zeit aufgehal- 
ten, da er diese Gemeinde eingehender beschreibt: Im großen und 
ganzen bestand sie aus zwar wackeren, aber geizigen Leuten, von 
denen er als Beispiel einen gewissen S &mah 46 81* nennt. Nur 
wenige öffneten dem Dichter Haus und Hand. Von diesen erwähnt 
er namentlich 'Obadjä, den Bruder des ebengenannten S&mah, 46 
813, Jishäq bar Mö&fe 46 814 und R Simfrä und R IJelpäta, »zwei 
Engel in Sedöm« 46 815 ff. Ganze Schalen seines Zornes aber 
gießt er aus über einen Ungenannten 50 26, der, von ihm besungen, 
ohne Bezahlung nach IJärän gieng, über einen gewissen Je^izqijjä 
60 56 und besonders über den erbärmlichen, aber in seiner Vater- 
stadt geschätzten Dichter Beräköt bar Jesüä 18 4 m ff. 50 27. 28. 
70. Ist der Text 50 28 richtig hergestellt, so hat IJarizi den Be- 
räköt zuerst besungen, bald darauf jedoch, als er erkannte, daß 
seine Lobsprüche an einen Unwürdigen verschwendet waren, seine 
Schrift zurückgefordert. Beräköt hat sie zuerst herausgegeben, dann 
aber mit Gewalt wieder an sich gebracht, »der Hund, der wieder- 
kehrt zu seinem Gespei und es frißt« vgl. den Anhang. Da Beräköt 
nachher noch einmal in Mosul auftaucht (46 821 ff.), so mag er ein 
ähnliches Wanderleben wie IJarizi geführt haben und so auch als 
Nebenbuhler diesem unangenehm gewesen sein. 

In Raqqä hat IJarizi nach seiner eigenen Aussage folgende 



1) Auf altern Karten (so anf Oliviers) Beles , bei Pet ermann Belik. Vgl. 
schon p. 28 und besonders S p. 249. D p. 783. 
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Teile seines Maqämenwerkes verfaßt: 18 4m— im. 60 26 — 28. 56. 70. 
Atich sonst geht aus den Angaben Hartzis hervor, daß er in den 
Euphrat- und Tigrisländern manches dichtete, so in Mosul 50 128, 
in Bagdad 80 71. 107, am Grabe des Jehezqel 86 2«— 3«. 80 8, 
am Grabe des 'Ezra 36 2 26 — 35. 80 9. 121. Hat er so diese Stücke 
seines Werkes sicher in den Euphrat- und Tigrisländern verfaßt, 
so ist es höchst wahrscheinlich, daß er auch noch mehr hier ge- 
schrieben hat. Diese Annahme wird nun noch durch Folgendes 
gestützt : 

1) Harizi hat die Gewohnheit in einer und derselben Maqäme 
vielfach dieselben Ausdrücke und Wendungen zu gebrauchen vgl. 
7 ljod = 7 li 2d . 12 l m = 12 lssb. 12 l M b = 12 lern. = 12 4,.. 
12 l 46l = 12 2, u . 12 4,» = 12 5 U . 12 3 U = 12 4 7 ,. 12 2, 6 = 
12 5 M . 12 4 nb = 12 7 2b = 12 5 8b . 12 10 2b = 12 7 8b = 12 10 5 b. 
12 85, = 12 10 4 «. 12 4i 5f = 12 11 8 . 12 12 6 = 12 13 6 . 12 15 4 = 
12 18 4 . 19 2 8 b = 19 4 4b = 19 7 7b . 19 7* = 19 8, 2 = 19 8,4. 19 
4 2l = 19 822c 21 l 5 b = 21 2, 2b . 21 2, 5 = 21 2s4.. 21 2m = 21 
2 23» = 21 2 811 . 24 1 4i d = 24 2 2(a . 29 l eb = 29 Im. 29 In. = 
29 ls?b. 46 83. = 46 8i8c. 46 8nb = 46 9,,.. u. s. f. u. s. f. Wie- 
derholt er sich in dieser auffallenden Weise in Einer Maqäme, so 
muß das Gleiche auch geschehn in zur selben Zeit geschriebenen 
Maqämen, und dies findet auch bei den über des Dichters Aufent- 
halt in den Euphrat- und Tigrisländern sprechenden Maqämen 
statt; vgl. 7 l,oa = 7 l, 2d = 12 5 8b = 12 4 nb = 12 7 2b . 7 2«, 
= 60 121 2 b = 80 8 sk = 7 6 2b . 12 1,» = 12 l 22b = 46 8 m . 12 
l M c — 46 8 1S . = 23 1,,.. 12 1 57 . = 86 1,*. 12 3, 8 b = 21 2 me . 
12 4b. = 12 4,b. = 7 1,5.. 12 5, c = 26 l 2b . 12 7 8 = 7 l, 7be . 12 
8 8 = 19 4 7 = 38 3». 12 9 8 = 7 7, — 7 (7 27 ) Lag. 12 17 4b — 
7 7„ b = 7(7 ».) Lag. 12 17 Bk = 46 8„ d . 12 19 2 = 7 (7 8cd ) Lag. 
12 19 8c — 7 7„ a . 18 4, M . — 21 240«. 18 4,68b = 46 829.. 19 3 4b = 
46 8 7c = 3 6 74k . 19 7 4d = 19 8, 2 = 50 107 , 8 . 19 8 m _ 60 107 4 .. 
19 9s. = 26 2 2b . 19 9„bc = 26 I4. 21 2«. M . = 46 8 8 . 21 2 m 
= 48 8, 7b . 23 ljs = 21 2 4b „• 23 l 76b = 21 2 19b = 12 3 Mb . 23 3,. 
— 21 2 288 ,. 23 3 2b = 21 l 6b — 21 2, 2b . 24 1 2 „„ = 21 2u.sa.8i. 
24 l«, d = 24 2 26 . = 23 li 8b . 24 l 67b = 12 l le . 26 l, Bb — 7 7».. 
26 1 J4, = 21 2 55 b. 26 1 28 = 23 li .„. 26 lgü. — 29 lux,. 26 1 M . 
= 46 8,4b. 26 1 «ei. = 12 1 2 .. 26 36a = 7 7,. = 7 (7 4.) Lag. 29 
1 5b. 16b = 23 2 4 b- 29 1„. = 24 l Mb . 29 I30. = 468«.. 36 l 2e = 
23 l 6 a. 35 1 2 , = 21 2 9b = 23 l 20b c = 10 l ta . 36 l 6b — 23 1». 
38 2 Bbe = 23 l 6b . 36 2^ = 23 2 4b . 46 9 lb = 47 8i b — 47 8 7b 
= 50 44 ,b. 50 8 2 b = 18 4,68,. 50 44 2b = 18 4,4». 50 71 8b = 18 
4, M . 50 10727. = 46 8 8 ..i8e. 50 121 4 = 85 227.». 50 121 te = 36 
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3 18a . 50 121« = 86 3u824.29.30. 50 121 7 a = 86 3 4 i. 60 128 6b = 2» 
lö4b. 50 8 4 a = 86 3 7b . 60 8 6 = 86 248 = 36 3 ß . 60 9 2 » = 86 
2 8 ib. 60 9 5b = 86 1 28b = 86 2 m . 60 9 6 = 86 2 42 . 3«. 3 1 9 = 
36 loc 3 3 6 = 21 2 38. 3 3 6ab = 21 2 39 »b. 3 6 13b = 12 145b. 3 
628a = 18 4 18 u. 3 634c — 46 8g.. 3 104, = 29 l 1Ia = 24 1«». 10 
2 9b = 26 lsea = 46 8 14b . 10 5 14 i> = 18 4i 4 eb. 10 5«. = 21 2| 9 be 
= 12 3 isb = 28 l 7 5 b . Vgl. auch den fast gleichen Inhalt von 
Maq. 3 und 18, vgl. p. 11 ff. 

Da nun Stücke aus Maq. 18. 36. 60 in den Euphrat- und Tigris- 
ländern geschrieben sind, so gilt dasselbe wahrscheinlich auch von 
den mit ihnen sich so vielfach berührenden andern Maqämen. 

2) Mehrere Maqämen, welche in den Euphrat- und Tigrislän- 
dern spielen, entbehren der letzten Feile und machen den Eindruck 
des Unvollendeten, Unfertigen. Das erklärt sich am ehesten, wenn 
man annimmt, daß Harizi sie auf der Reise geschrieben und spä- 
ter nicht mehr Zeit und Gelegenheit gefunden hat, sie noch ein- 
mal zu überarbeiten. 

Von Maqäme 7 und 46 liegen zwei, beziehungsweise drei Ent- 
würfe vor vgl. den Anhang. Hätte IJarizt die letzte Hand an sein 
Werk gelegt , würde er Einen Entwurf ausgewählt , die andern 
aber verworfen haben. 

Maqäme 24 und 36 bestehn jede eigentlich aus zwei gar nicht 
zusammengehörenden, nur vorläufig und äußerlich an einander ge- 
schobenen Stücken. In ersterer Maqäme spricht der Dichter plötz- 
lich unvermittelt von Erbil (24 3), während vorher von Mosul die 
Rede gewesen ist, in letzterer plötzlich vom Grabe des Jefrezqgl, 
während vorher von dem des f Ezra die Rede gewesen ist (36 2 49 ff.)* 
Auch ist 36 2 87— 48 Vers 36 als T\no bezeichnet, während IJarizi 
sonst nur ein metrisches Stück SYVID nennt, vgl. 36 249 ff. 60 2 1 ff. 
60 69 1 ff. Bedenkt man ferner , daß der Inhalt dieses Gedichtes 
ohne rechten Zusammenhang ist vgl. den Anhang, daß Vers 39 und 
48 keinen Reim haben, so wird man nicht fehl gehn, wenn man 36 
2a7—48 als einen Entwurf ansieht, der später zu einem Liede 
•TvnB umgearbeitet werden sollte. 

3) Während sonst der Text der Maqämen in de Lagardes 
Ausgabe wenn auch nicht unversehrt, so doch lesbar und lückenlos 
ist, finden sich in fast allen Stücken, die die Euphrat- und Ti- 
grisländer behandeln, Textverderbnisse und Lücken vgl. den An- 
hang. 

Auch dies würde sich am ehesten so erklären, daß die Hand- 
schrift, die de Lagarde hat abdrucken lassen, auf ein Exemplar 
zurückgeht, das auf der Reise geschrieben, mitgefuhrt und dadurch 
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mannigfach abgerieben war, so daß spatere Abschreiber es nicht 
immer entziffern konnten. 

4) K I p. 98 Note 4 ist die ansprechende Vermutung aufge- 
stellt, der R Semüel ben Albarqoli, dem zuerst die Maqämen ge- 
widmet waren, sei der in Täük vgl. unten erwähnte R. Semüel (0 
10 15. 46 9 io ff.)- Dann haben wir einen neuen Beweis dafür, daß 
zum mindesten ein größerer Teil des Maqämenwerkes schon im 
Euphrat- und Tigrislande vollendet vorlag. 

5) Auch die Zeitangaben 5 11 1 2 : Dt» DTOOTI TWm 5|b» nn 

Tpto -nmö irorra 28 I27: nnw orwwi ntfoban 5|b» m» ab ht 
nnba wrrao. 35 l 2 i : tob üwm na* ro. 00 83 6 : ip» qb» mo * nt 

vgl. zur Erklärung Zunz bei K I p. 179 f., wie bei einigen Ma- 
qämen z.B. der fiinfunddreißigsten das Eingehn ins Detail (E I 
p. 6 f.) zeigen deutlich, daß wenigstens diese Maqämen an Ort und 
Stelle verfaßt sind ; ein Gleiches von den andern anzunehmen, liegt 
dann aber sehr nahe. 

Dann wäre es aber am besten, die jetzt in den Ausgaben ge- 
bräuchliche Anordnung der Maqämen in eine sich der Route IJa- 
rizis anschließende zu verwandeln, diejenigen aber, welche ohne 
Ortsangabe sind, ans Ende vor die zweite Maqäme zu stellen, vgl. 
K I p. 6 f. 12 ff. 

6) Die Stellen 094ö0l0 2 09 w ff. ergeben, daß Harizi we- 
nigstens in Spanien sein Werk nicht geschrieben hat. 

Aus allen diesen Instanzen geht so viel mit Sicherheit hervor, 
daß Harizi einen nicht unbeträchtlichen Teil seines Werkes in den 
Euphrat- und Tigrisländern verfaßte. 
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Vita. 

Geboren bin ich, Karl Albrecht, den 21. Februar 1859 in 
Bergen auf Rügen, woselbst mein Vater Karl Albrccht als Privat- 
mann heute zu meiner Freude noch lebt. Meine Mutter, Karoline 
geb. Krüger, verlor ich schon im Jahre 1868 durch den Tod, 
ebenso auch meine liebe zweite Mutter, Minna geb. Michaelsen, im 
Jahre 1887. Ostern 1871 kam ich auf das Gymnasium zu Greifs- 
wald, wo ich Michaelis 1879 unter dem Herrn Direktor Dr. Stein- 
hausen , den ich dankbar nenne , das Maturitätszeugnis erwarb. 
Ich widmete mich alsdann dem Studium der Theologie und Philo- 
logie auf den Universitäten Greifswald, Rostock, Berlin und wieder 
Greifswald, woselbst ich besonders bei den Herren Professoren 
Giesebrecht, Reifferscheid , Vogt, Bredcncamp, Zachariae, Philippi, 
Bechstein, Dicterici, Jahn, Strack, Müllenhoff, Scherer, Rödiger 
hörte. 1885 bestand ich die Prüfung pro facultate docendi vor 
der Konigl. Wissenschaft!. Prüfungs-Kommission zu Greifswald in 
den Fächern Religion, Hebräisch, Deutsch und Lateinisch. Nach- 
dem ich am Königl. Bismarckgymnasium zu Pyritz 1885 — 1886 
mein Probejahr abgeleistet hatte, folgte ich einem Rufe als Gym- 
nasiallehrer an die große Stadtschule zu Wismar, wo ich noch 
thätig bin. Das philosophische Doktorexamen bestand ich am 
16. Juni 1890 in Göttingen. 

Ich habe den Griebenschen Rügenführcr seit seiner siebenten 
Auflage herausgegeben (10. Auflage 1890) und schrieb eine Ab- 
handlung: Die Wortstellung im hebräischen Nominalsatze in Stades 
Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft VII p. 218 ff. 
VIII p. 248 ff., die auch ins Englische übersetzt ist (Hebraioa IV 2). 
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